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Taschenbücher und Almanache zu Anfang unseres Jahrhunderts.
Von

Dr. A n to n  S chlossar in Graz.

I.

D e u ts c h la n d .

Sie Bewegung, welche sich z 
Ende des vorigen Jahrhundert 
auf dem Gebiete der Poesie i: 
Deutschland geltend gemach 
und die in ihrem Fortschreite:

—-----------———  auch weit in unser Jahrhunder
hinübergegriffen, ist bekannt genug; sie ha tj 
in der Geschichte unserer Dichtung jene Period 
begründet, welche wir seitdem als die klassisch 
bezeichnen, sie hat die ersten Grössen unsere 
Litteratur geschaffen und die Blicke der ganze; 
Welt auf das deutsche poetische Geistesleben ge 
lenkt. Und doch wurden zu jener Zeit bei weiten 
nicht so viele Bücher herausgegeben als in dei 
spatem oder gar in unsern Tagen. Die grossei 
Sucherlexika von Heinsius und Kayser wiesei 

eine ganz bescheidene Anzahl von Titeln de 
in einem Jahre zu Ende des X V III. Jahr 
hunderts erschienenen Werke auf — hier sine 
natürlich nur immer die schönwissenschaftlichei 
ins Auge gefasst — aber viele der Bücher 
welche diese Titel führen, haben klassischer 
Wert erlangt. Und von einer reichen Zah 
solcher Werke noch aus den ersten Decennier 
unseres Jahrhunderts gilt dasselbe. Von wie 
vielen neuen Büchern, welche in den dick- 
leibigen beiden, je fünf Jahre umfassenden Bänder

Z. f. B. 1899/1900.

unserer heutigen Bücherlexika von Heinsius z. B.
angeführt sind, kann man dies behaupten? _
Aber auch die Zahl der schöngeistigen Zeit­
schriften ist heutzutage Legion; schon ein Ver­
zeichnis dieser gäbe einen artigen Band. Wie 
spärlich sah es damit in jener klassischen Zeit 
noch zu Anfang unseres Säkulums aus! Die 
„Zeitung für die elegante Welt“ , „Der Frei­
mütige“ , Cottas „Morgenblatt“ , später „Der 
Gesellschafter“ , die „Abendzeitung“ und das 
„Mitternachtsblatt“, in Österreich die „Wiener 
Zeitschrift“ von Schickh-Witthauer, in der 
Schweiz Zchokkes „Erheiterungen“ sind als die 
wenigen wirklich bedeutenden Zeitschriften her­
vorzuheben, welche damals im litterarischen 
Leben eine Rolle spielten und sich, da sie 
Jahre lang bestanden, hervorragender Mitar­
beiter mehrerer Generationen erfreuten. Es 
gab allerdings noch andere, mehr provinzielle 
Journale, aber diese kommen nicht in Betracht, 
zumal sie, einige bairische („Eos“, „Flora“) etwa 
ausgenommen, es gewöhnlich nicht über zwei 
bis drei Jahrgänge brachten.

Dafür bot eine andere Gattung litterarischer 
Produkte den jungen Dichtern und Schrift­
stellern und den nach der neuesten Litteratur 
begierigen Lesern für die wenigen belletristischen
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Blätter reichen Ersatz und stillte jenen Lese­
hunger, der nach den Berichten jener Zeit in 
der That mitunter solchen Namen mit Recht 
verdiente. Es sind dies die Almanache und 
Taschenbücher, welche zu Anfang unseres Jahr­
hunderts den Höhepunkt ihrer Verbreitung in 
Deutschland erreichten, jedoch auch schon im 
vorigen Jahrhundert sich grosser Beliebtheit 
erfreuten. Ihren Ursprung hatten die Taschen­
bücher eigentlich in den für die Entwicklung 
unseres poetischen Lebens so wichtigen Musen­
almanachen, die in den siebziger Jahren des 
XV III. Jahrhunderts zu erscheinen begannen 
und von denen der Göttinger und der Ham­
burger Musenalmanach förmliche Dichterschulen 
vertraten, die in poetischen Dingen den Ton 
angaben. Kenner der Geschichte unserer 
Musenalmanache wissen, dass diese ihrerseits 
wieder eine Nachahmung des bei Delalain in 
Paris seit 1765 erschienenen „Almanach des 
Muses“ waren. Welche Rolle Schillers berühmter 
Musenalmanach in seinen wenigen erschienenen 
Jahrgängen spielte, ist ebenfalls hinreichend be­
kannt, insbesondere hat ja der Almanach von 
1797) welcher zuerst die „Xenien“ enthielt, seiner­
zeit und später viel Staub aufgewirbelt. Von 
allen diesen eigentlich nur der verifizierten 
Dichtung gewidmeten Musenalmanachen ist zu 
Anfang unseres Jahrhunderts nicht mehr die

Rede. Die Almanache und Taschenbücher, 
welche — wie dies auch bei dem ersten der
früheren Musenalmanache der Fall war _
zunächst eigentlich, ihrem Namen genau ent­
sprechend, ein Kalendarium und die für den 
astronomischen Kalender nötigen Angaben ent­
hielten, wiesen bald auch eine künstlerische 
Ausstattung auf, welche sich in Folge der Mit­
bewerbung immer höher ausbildete; schöne 
Kupferstiche wurden dem möglichst zierlich 
gedruckten Bändchen beigegeben, feinere Aus­
gaben auf Velinpapier veranstaltet; dem Ein­
band erschien besondere Sorgfalt zugewendet, 
namentlich durfte der Goldschnitt nie fehlen. 
Was aber den litterarischen Inhalt betraf, so 
wetteiferten Verleger und Herausgeber in dem 
Bestreben, dem Kalendarium eine Auswahl von 
Gedichten, Novellen und belehrenden Aufsätzen 
aus den Federn der beliebtesten und hervor­
ragendsten Schriftstellern folgen zu lassen, und 
zwar wurden bald nur Originalarbeiten geboten 
und oft glänzend honoriert. Zunächst in ganz 
kleinem Format (12 : 8 cm) erscheinend, er­
hielten die meisten dieser Taschenbücher schon 
im zweiten Jahrzehnt eine A rt kleines Quart­
format (13-5 : 10-5 cm), das lange Zeit hindurch 
als das beliebteste galt und von dem nur 
wenige Verleger abwichen, unter diesen aller­
dings Cotta in Tübingen bei einem der be­
rühmtesten Taschenbücher, dem „Almanach 
für Damen“. Dass die meisten dieser zierlichen 
Bände eigentlich für Damen bestimmt waren, 
darauf wies bei nahezu allen schon der Titel, 
aber auch die Ausstattung und der Inhalt hin.’ 
Es bildete sich die Übung, dass die Taschen­
bücher mit Kalender — später ohne den­
selben — als zarte Neujahrsgeschenke geboten 
und bei der poesiefreudigen Stimmung der 
Damen jener Zeit gern entgegengenommen 
wurden; so überreichte der Liebende seiner Ge­
liebten, der Bräutigam seiner Braut, der junge 
Gatte seiner Gattin dieses litterarische Neujahrs­
geschenk, welchem oft ein zierliches Widmungs­
blatt mit gestochener Umrahmung und dem 
wohl auch bereits daraufgestochenem Wörtchen: 
„An . . vom Verleger beigefügt war.

Bevor diese eigentlichen belletristischen A l­
manache überhand nahmen, hatte es übrigens 
solche mit den abenteuerlichsten Titeln für alle 
möglichen Verhältnisse und Menschenklassen 
gegeben. Als Kuriosum sei angeführt, dass
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Taschenbücher und Almanache für Alchymisten, 
Bierbrauer, Ess- und Trinklustige, Jünglinge, 
Ketzer, Leckermäuler, Pferdefreunde, Spieler, 
Raucher, ja für Dienstboten und Fuhrleute, aber 
auch für Regenten, endlich selbst für Tollhäusler 
erschienen waren.1 Mit den schöngeistigen 
Taschenbüchern haben diese allerdings zumeist 
wenig zu thun, immerhin aber beweisen sie die 
ungeheure Verbreitung des Almanachw esens. 
W ie gross dieselbe im Jahre 1820, damals schon 
fast ausschliesslich mit Rücksicht auf belle­
tristische Almanache war, möge die Angabe des 
zu Weimar erschienenen litterarischen Wochen­
blattes bekunden; nach ihr betrug die Summe, 
welche jährlich für Taschenbücher ausgegeben 
wurde, etwa 7 bis 800000 Thaler.

Man hat in zeitgenössischen Berichten viel 
von dem „Almanach-Unwesen“ als wahren 
„Verderb der Litteratur und Kunst“ gesprochen, 
indem man darauf hinwies, dass gute Schrift­
steller und Künstler, deren Namen ja die Ver­
leger brauchten, dabei ihre Kräfte recht klein­
lichen Arbeiten zuwandten, dass mancher sonst 
besser unbekannt gebliebene Reimer in diesen 
Büchelchen ein Plätzchen gefunden habe, dass 
das Publikum durch die zahlreichen kleinen 
litterarischen Veröffentlichungen in dieser Form
vom. Verständnis und Genuss grosser ge 
diegener Werke abgezogen wurde. Dagegei 
erhoben sich aber auch damals schon Stimmer 
wie manches treffliche Lied, manche gelungen' 

rzählung nur in dieser Weise einem grosse! 
greise bekannt geworden und der Nachwel 

er ialten gebliehen, dass Einzelnes allein durcl 
die Taschenbücher ins Volk gedrungen sei un< 
seine veredelnde Wirkung ausgeübt habe. Wi 
onnen aber heute frei und ohne Voreilige 

nommenhe't den letztem Standpunkt behaupte, 
und die Taschenbücher vom litterarischen um 

enschen Standpunkt, nicht minder vo,

1 Eine Zusammenstellung dieser verschiedenen G 
Wngen von Almanachen bietet M. Schmidl in dem 
Wien erschienenen „Literarischen Anzeiger- x8z9. N”  ,

* Bei dieser Gelegenheit erlaube ich m ir die Bitte 
die Herren Vorstände solcher Bibliotheken, welche d 
artige Taschenbücher aufweisen, m ir gütigst ganz km 
Angaben über die verschiedenen Gattungen und die Ta] 
gange der im Bibliotheksbestände befindlichen zukomm 
zu lassen; ich wäre hierfür zu ganz besonderen Dan 
verpflichtet. Dr. Anton Schlossar in Graz

ihrer kulturhistorischen Seite als merkwür­
dige und beachtenswerte Äusserungen des 
poetischen Lebens, sowie namentlich auch als 
eigenartige Denkmale der typographischen und 
künstlerischen Buchausstattung ihrer Zeit be­
trachten. Selbstverständlich gilt dies nicht von 
allen erschienenen dieser zierlichen Büchelchen, 
doch aber von den bemerkenswertesten der­
selben, die sich durch die Persönlichkeiten 
ihres Herausgebers, ihrer Mitarbeiter oder durch 
langen Bestand, durch besonders geschmack­
volle Ausstattung oder gehaltvolle Beiträge 
auszeichnen. Mit Rücksicht darauf soll im 
Nachfolgenden die Aufmerksamkeit auf ein­
zelne dieser Lieblingsbücher unserer Gross­
und Urgrossältern gelenkt und deren Bedeu­
tung, so weit die ersten Jahrzehnte unseres 
Jahrhunderts etwa bis 1830 in Frage kommen, 
gewürdigt werden. Noch sei beigefügt, dass 
wenige Bibliotheken vollständige Reihen selbst 
nur der wichtigsten solcher Taschenbücher be­
sitzen, und deshalb sei die Aufmerksamkeit der 
Herren Bibliothekare auf Ergänzung der Samm­
lungen in dieser Richtung und auf den Wert 
derselben hingewiesen, die ein so reiches litterar- 
und kunsthistorisches sowie kulturgeschichtliches 
Material enthalten.2

Abb. 2. T ite lkup fe r, gez. Schubert, gest. Hoppe, 
des „ F r a u e n z im m e r - A lm a n a c h * 1 von 1801.
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für den „Frauenzimmer-Almanach“ entworfen
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Zunächst soll hier des sogenannten Leip­
ziger „Frauenzimmer-Almanachs zum Nutzen 
und Vergnügen“  (Abb. 1) gedacht sein, da 
dieser in seiner Entstehung bis zum Jahre 
1786 zurückreicht und schon damals jene An­
ordnung aufwies, welche ihn den übrigen im 
XIX. Jahrhundert nachfolgenden Taschen­
büchern am ähnlichsten machte. Wie im 
XVIII., so erschien auch im neuen Jahrhundert 
dieser Almanach mit Kalendarium versehen 
weiter bei A. F. Böhme in Leipzig im kleinsten 
Duodezformat, das später etwas vergrössert 
wurde, bis 1815 herausgegeben von Franz Ehren­
berg, unter welchem Pseudonym sich der damals 
sehr bekannte Verfasser von Kinderschriften 
und Familienromanen (z.B. „Justus Grafv. Orten- 
burg“) Georg Curt Claudius verbarg. Nach 
dem Tode des ersten Herausgebers übernahm 
Fr. Rochlitz dessen Erbe. Es erschienen unter 
seiner Leitung aber nur vier Jahrgänge bis 
1820 und zwar bei Knobloch in Leipzig, dem 
Nachfolger Böhmes. Claudius bot neben einer 
Auswahl von Gedichten und kleinen Original­
erzählungen, deren Verfasser aber meist un­
genannt blieben, verschiedene Aufsätze in 
Gruppen, welche Völker- 
und Naturgeschichte, W irt­
schaftliches, Diätetisches,
Mode und anderes um­
fassten. Nach der Über­
nahme der Redaktion durch 
Rochlitz finden sich Er­
zählungen von diesem, von 
Miltitz, von de la Motte 
Fouque und von ähnlichen 
damals beliebten Erzählern.
Die Kupfer weisen in den 
älteren Jahrgängen Chodo- 
wieckis berühmten Namen 
als Zeichner auf, später 
unter Anderem zumeist den 
Dresdner Professor Schu­
bert (Abb. 2),der uns invielen 
dieser Taschenbücher als 
Illustrator begegnet, sowie 
den damals noch jugend­
lichen Schnorr von Karois­
feld. Letzterer hat seit 1809 
namentlich einige charakte­
ristische Köpfe historischer 
weiblicher Persönlichkeiten

Aus den späteren Jahrgängen sei der von 1817 
hervorgehoben, welcher Anna Amalias, der Her­
zogin von Sachsen-Weimar Porträt, nach Tisch­
bein von Schwerdtgeburth gestochen, enthielt und 
zu den Erzählungen hübsche Kompositionen von 
Schnorr, Retsch, Ranke und andern, die auch 
Folgebändchen bis 1820 schmückten (Abb. 3). 
Unter den frühem Stechern der Kupfer sind 
hervorzuheben Hoppe (Modebilder), Jury, Bolt, 
Rosmäsler, Weinrauch u. a. Emen besonders 
fein ausgeführten Stich von Bolt enthält der 
Jahrgang 1810 in dem einfach edlen Kopfe der 
Kaiserin Eudoxia von Schnorr. Schon aus diesen 
Angaben über den „Frauenzimmer-Almanach“ 
ist ersichtlich, dass dessen Inhalt vorzugsweise 
für Leserinnen bestimmt war, auf welche der Titel 
des Almanachs und überdies auch die Beigabe 
von Stickmustern u. dergl. m. hinwies. Zu er­
wähnen wären schliesslich auch die Stiche 
ethnographischen oder naturgeschichtlichen 
Charakters, die koloriert waren, sowie die 
Notenbeilagen, denen wir ja auch schon in 
den einstigen Musenalmanachen begegnen.

Ganz besondere Beachtung verdient das 
„ Taschenbuch zum geselli­
gen Vergnügen“  (Abb. 4), 
welches 1 7 9 1  der Kunst­
gelehrte, spätere Hofrat und 
Oberinspector der Antiken- 
gallerie und des grünen 
Gewölbes in Dresden, W. G. 
Becker, begründete und das 
sich durch einen reichen 
Inhalt an Originalgedichten 
und andern litterarischen 
Beiträgen, wie durch die 
feinen Kupferstiche nach 
Chodowiecki (Abb. 5), 
Schubert und Zingg (Land­
schaften) schon in den 
erstenjahrgängen auszeich­
nete und nicht weniger als 
42 Jahre hindurch erschien. 
Die neue Folge begann 
1801 bei Roch & Comp, in 
Leipzig zu erscheinen, dem 
Fr. Gleditsch als Verleger 
folgt. Beckerstarb 1813; er 
leitete die Redaktion dieses 
Taschenbuches, welches

A bb. 3. Kup fe rstich , Thurston del., R id le y  sculp., 
aus dem , , F r a u e n z im m e r - A lm a n a c h •• von 1800. 

O riginalgrosse.
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seinen Namen ausseror­
dentlich populär machte, 
bis zu seinem Tode. Von 
iS iö tra t F .K inda is  Leite r 
des Almanachs auf, der 
aber m it Gleditsch in 
Zwiespalt geriet und in­
folgedessen unter dem­
selben T ite l bei Goeschen 
das Taschenbuch heraus­
gab, dessenErscheinenje- 
doch der erstere Verleger 
deshalb n icht e inste llte , 
vielmehr unter Amadeus 
W endts Redaktion, dem 
1827 Ferd. Philippi folgte, 
den Alm anach bis 1833 
fortsetzte. Diese Zw istig­
keiten scheinen übrigens 
später geschlichtet w or­
den zu sein, da K in d  in 
beiden Almanachen als 
M itarbeiter vorkomm t. Es 
soll h ier namentlich des 
eigentlichen Almanachs 
von Becker gedacht sein.

jS" V

Y*/i / /  C v

et Joli. Friedrich (ifcditicii.
drj-L««-! Girotd«cKen A u ch liand lu fir

Ahb. 4. T ite l des
„ T a s c h e n b u c h  z u m  g e s e l l i g e n  V e r g n ü g e n  

von 1818. 2/ 3 der O riginalgrösse.

nicht nur ein allseitig-o
Becker selbst war 

_ gebildeter Schriftsteller, 
sondern auch ein gewandter Gesellschafter, sein 
Alm anach enthielt daher ausser den litterarischen 
Beitragen Jahre hindurch Noten für Tänze (von 
Kapellmeister V . Mascheck in Prag), Gesell­
schaftsspiele, Tanzfiguren, Liederkompositionen 
(von Seydelmann, Zelter, Methfessel u. a.) und 
selbstverständlich die unvermeidlichen Rätsel 
und Charaden. D ie in dem eigentlichen Taschen-

U n t r í T *  ersdlienenen Bände boten also für 
Unterhaltung geselliger Kreise eine reiche A b ­
wechslung. V on  Erzählern sind ausser dem 
Herausgeber Becker selbst die damals belieb 
esten derselben als M itarbeiter, wie Lafontaine 

Mahlmann Rochlitz, Luise Brachmann, L a n " ’ 
bein, Charlotte v. Ah lefe ld, Ponqué, F. Faun 
hervorzuheben. Vortre ffliche  poetische Orimnal- 
stücke wusste Becker für sein Taschenbuch eben­
falls zu erwerben. Gleim, Pfeffel, Tiedge, Haug 
K rug  v. N idda, Theodor Körner sind in dem 
ersten sowie auch in den späteren, von K ind  
redigierten Bänden m it manchem heute noch 
berühmten Gedichte vertreten. In  den Jahr­
gängen 1803, 1804 und 1805 zieren Schillers 
Beiträge das Taschenbuch, welcher hier zum

erstenmale sein „Punsch­
lied“ und den „ A lpenjäger“  
veröffentlichte. D ie bei­
gegebenen Kupferstiche 
erscheinen m it Sorgfalt 
gewählt und ausgeführt. 
1801 finden w ir noch 
Chodowiecki (Abb. 6) ver­
treten, derFamilienscenen 
aus Erzählungen m it be­
kannter Meisterschaftillus­
tr ie rt hat; verschiedene 
ältere W erke der Kunst, 
von Krüger, Böhm u. a. 
gestochen, zieren die spä­
teren Bände, z. B. einige 
tre fflich  ausgeführte Bilder 
Correggios. V on  1804 an 
begegnen uns schon Zeich­
nungen von Schnorr, spä­
te r solche von Ramberg, 
welcher auch in diesem 
Taschenbuche durch des­
sen ganzenBestandScenen 
zu den darin befindlichen 

Erzählungen und Gedichten in seiner gewandten, 
dem Publikum schon sehr vertrauten A r t ent­
warf, die von Böhm, Hess, Jury, H. Schm idt und 
verschiedenen anderen Kupferstechern ausge­
führt wurden. In  den von 1819 an bei Göschen 
erschienenen, von Fr. K ind  redigierten Jahr­
gängen des Taschenbuches sind die Beiträge 
von L . A . v. A rn im , v. Gaudy, F. Rückert, W ilh . 
Müller, E. T . A . Hoffmann, L . Tieck, C. Im m er­
mann und Leop. Schefer hervorzuheben, von 
den Stichen jene von Schwerdtgeburth, C. H. 
M üller und Fleischmann, die landschaftlichen 
Stücke von Philipp Hackert und von J. G. A . 
Frenzei. Beckers „Taschenbuch zum geselligen 
Vergnügen“ zählte Jahrzehnte hindurch nament­
lich im  norddeutschen Gebiete zu den belieb­
testen Erzeugnissen der A lm anachlitteratur.

A m  17. Juni 1801 schreibt Schiller an Fried­
rich C o tta : „A n s ta tt der Abhandlung über die 
weiblichen Charaktere der Griechen, die m ir für 
den Zweck und übrigen Inha lt Ihres Kalenders 
zu ernsthaft scheinen. . .  habe ich einige Gedichte 
ausgeführt, die Ihrem  Wunsch wahrscheinlich



54 Schlossar, Taschenbücher und A lm anache zu A nfang unseres Jahrhunderts.

mehr entsprechen werden“, und weiterhin in 
demselben Briefe: „Göthe ist zu Pyrmont. .. 
von ihm dürfen Sie für den Kalender diesmal 
nichts erwarten, denn er ist seit lange ganz 
unproduktiv u. s. w.“ . Es ist mit diesem Kalen­
der das von Cotta begründete, für 1798 zuerst 
erschienene „  Taschenbuch au f das Jahr iygS 

fü r  Damen“  (auch mit dem zweiten Titel: 
„Taschenkalender für 1798“) gemeint, welches 
im neuen Jahrhundert als „Taschenbuch für 
Damen auf das Jahr 1801 herausgegeben von 
Huber, Lafontaine, Pfeffel und andern“ bei Cotta 
in Tübingen erschien und, unterbrochen von 1823 
bis 1827, bis 1831 fortgesetzt wurde (Abb. 7). 
Der Verleger gab sich alle Mühe, sowohl in Be­
zug auf Text als auch auf bildliche Beilagen das 
möglichst Beste in diesen Büchelchen zierlich­
sten Formates (bis 1829 12-5 : 8 3 cm) zu geben, 
und seine Beziehungen zu den ersten Grössen 
unserer Litteratur machten sich in den Beiträgen 
bald bemerkbar. Dieses „Damentaschenbuch“ 
hat daher einen ganz besonderen literarischen 
Wert. Vornehmste Namen prangen als Heraus­
geber auf dem Titelblatte einiger Jahrgänge, so 
namentlich Schiller (1808 u. 1809), Goethe (bis 
1818) und Jean Paul Friedrich Richter. Aber 
auch Jahrgänge, welche die Namen des Dios-

Abb, 5. K upfer von C h o d o w ie c k i  zu Vossens „L u is e “  
aus B e c k e r s  A lm a n a c h  von 1798.

kurenpaares von Weimar nicht auf dem Titel­
blatte aufweisen, enthalten oft Beiträge der 
Beiden, die hier so manche ihrer berühmtesten 
Stücke zuerst dem Leserkreise vorlegten. Schon 
der Jahrgang 1801 enthält Goethes satirischen 
Aufsatz „Die guten Frauen“ mit den 6 dazu 
gehörigen charakteristischen Kupferblättern, 
sowie Gedichte von Voss, Pfeffel und andern. 
Er ist der edlen Königin Luise v. Preussen 
gewidmet. In dem nächsten Jahrgange von 
1802, also in jenem, dessen Schiller in der 
oben citierten Briefstelle erwähnt, sind mehrere 
Gedichte Schillers, darunter „Hero und Leander“ 
zuerst abgedruckt, von seinen übrigen berühm­
testen Gedichten seien hier nur „Der Graf von 
Habsburg“, „Das Siegesfest“ (1804) und „Der 
Jüngling am Bache“ (1805) angeführt. Die 
späteren Jahrgänge bringen noch Einiges aus 
dem Nachlasse des Dahingeschiedenen, im Jahr­
gange 1806 das herrliche Gedicht Goethes 
„Zum Andenken Schillers“ (Epilog zu Schillers 
Glocke). Weiterhin finden sich Bruchstücke 
aus Wilhelm Meister in den Jahrgängen 1809, 
1810, 1816 bis 1818 und noch einzelne Dich­
tungen Goethes. Jean Paul hat häufig apho­
ristische und satirische Stücke, schon 1804 
die „Polymeter“ aus den später erschienenen 
„Flegeljahren“, beigetragen. Von den zahl­
reichen ausgezeichneten Namen, welche noch 
vertreten sind, brauchen nur Mathisson, Gustav 
Schwab, de la Motte-Fouque, Rückert, Max v. 
Schenkendorf, Karoline Pichler, Uhland, von 
Späteren: W. Alexis, Graf v. Platen, W. Hauff, 
Just. Kerner und Zedlitz genannt zu werden, 
um einen Begriff von dem litterarischen Werte 
des Taschenbuches zu geben. Noch im Jahr­
gange 1831 hat Goethe in dem Almanach 
Gelegenheitsgedichte veröffentlicht, neben ihm 
auch der königliche Poet Ludwig von Baiern.

Cotta, welcher den Almanach begründete, 
führte die Redaktion persönlich und zeigte 
auch in der Wahl der Kupferstiche einen 
feinen Geschmack. Schon der Jahrgang 1801 
weist prächtige kleine Kunstblätter in den 
„Hauptepochen des weiblichen Lebens“ auf, die 
an Schönheit der Zeichnung und Reinheit des 
Stiches kaum von den Kupfern irgend eines der 
nachfolgenden Jahrgänge übertroffen wurden 
(Abb. 8). Unter den Künstlern, welche die Ori­
ginale lieferten, befinden sich sowohl Deutsche 
als Franzosen, doch erscheinen nicht alle auf
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den Blättern genannt; hier mögen die Namen 
Hetsch, Waechter, Catel, Mlle. Mayer, Tischbein, 
Cosvvay, Guerin, Riepenhausen, Desenne, Al- 
brier als die von Zeichnern und H. Lips, Bolt, 
Buchhorn, Autenrieth, d’Argent, Forsfell, Bock, 
C. W. Schenck, Rahl, Bein, Fortier, Lambert 
als die von Stechern angeführt sein. Einige 
feine Holzschnitte landschaftlicher Zeichnungen, 
von Gubitz ausgeführt (1806— 1808), wären noch 
besonders hervorzuheben, sowie verschiedene 
Stiche nach berühmten Meistern wie Raphael, 
Tizian, Poussin, Van Dyk und David. Die 
letzten Jahrgänge nach der Unterbrechung von 
1828, welche im grösseren Format erschienen 
waren, bieten englische Stiche zunächst in Kupfer, 
von 1830 an in Stahl, welch letztere ebenfalls 
brillant ausgeführt sind, wie z. B. 1831 das rei­
zende Kinderporträt von Holmes, das Woolnoth 
gestochen hat. Das Kalendarium, den ersten 
Jahrgängen dieses Almanachs vorgesetzt, ent­
hielt sowohl den gewöhnlichen als auch den 
französischen Revolutionskalender; es fiel aber 
bald fort, und die Almanache führten sodann
nur noch den Titel „Taschenbuch für Damen“. 
Übrigens möge noch bemerkt sein, dass dieses 
Kalendarium auf einigen der Jahrgänge von 
fSoi an sich auf den Schubern befand, die 
zum Schutze der zierlichen, auch durch die 
Zeichnung des Deckels geschmackvoll ausge­
statteten Büchelchen dienten. Cotta honorierte 
seine Mitarbeiter anständig; zu Anfang des Jahr­
hunderts betrug das Honorar für den Druck- 
°gen 66 Gulden damaliger Währung.

V  ir wenden unsere Aufmerksamkeit nun 
einem Taschenbuche zu, das mehr als vier De- 
cenmen hindurch erschien und sich ausserordent- 
lcher Verbreitung erfreute, wenn es auch in 

¡itterarischer Beziehung mit dem Cottaschen sich 
jni allgemeinen nicht messen konnte. Immer­
hin waren die beliebtesten Erzähler und viele 
berühmt gewordene Dichter in den Jahrgängen 
desselben vertreten. Es ist dies das „Tascken- 
bUcfl' der Freundschaft gewidmet“ ,

^ re m e n , bald darauf in Frankfurt a. M 
bei F. W.lrnans herausgegeben und zuerst von 
Johanna Karolinę Uthe-Spazier, von 1811 an 
aber von dem in Weimar Goethe nahestehenden 
i  'RaPh- Schütze, der 1839 starb, geleitet 
. b- 9)- Der erste Jahrgang trat 1801, also 

mit dem Anbruch des Jahrhunderts, in die 
Dffenthchkeit, anfänglich noch schmächtig und

Abb. 6. Kup fe rstich  von C h o d o w ie c k i  aus dem 
„ 1  a s c h e n b u c h  z u m  g e s e l l i g e n V e r g n ü g e n “ fü r 1801.

O riginalgrösse.

auch im Format kleiner als die späteren Jahr­
gänge, welche das erwähnte übliche Taschen­
buchformat annehmen. Dem Verleger und 
der Redaktion war es gelungen, für die Jahr­
gänge 1802 bis 1804 einige Beiträge von Goethe 
(der Zauberflöte zweiter Teil), Schiller, (Gedicht 
der Fischer aus Macbeth), sowie von dem 
greisen Wieland zu gewinnen, von dem der 
Jahrgang 1804 die Erzählung „Rosalin und 
Hulderich“ aus dem „Pentameron von Rosen­
hain“ enthält. Bald darauf findet sich auch Jean 
Paul als Mitarbeiter vertreten, der z. B. im 
Jahrgange 1807 „Meine Miscellen“, 1808 das 
„Pasquill auf die schönste Frau“ veröffentlicht. 
Im Jahrgange 1810 sind die Erstlingsgedichte 
von Varnhagen von Ense enthalten. Von 1819 
ab taucht der Name E. T. A. Hoffmanns auf, 
der in dem Taschenbuche für das genannte 
Jahr seine berühmte Erzählung „Doge und Doga- 
ressa“, im nächsten Jahrgange „Das Fräulein 
von Scuderi“ und noch in der Folge einige 
andere seiner Phantasiestücke zum ersten Ab­
drucke bringt. Von den übrigen Namen wären 
viele zu nennen, denen wir auch in anderen 
Taschenbüchern begegnen, wie Luise Brach­
mann, Langbein, Kind, de la Motte-Fouque, La­
fontaine, Amalie Schoppe, Tromlitz, Miltitz,



5 6 Schlossar, Taschenbücher und A lm anache zu A n fang  unseres Jahrhunderts.

Weisflog, Prätzel. Besondere Beachtung ver­
dienen die Gedichte von Hölderlin (1805), Seume 
(1808 f.), Otto Graf von Löben, Tiedge, später 
von Gust. Schwab und Karl Simrock. 1829 
bringt der Almanach zuerst den Namen Cha- 
missos mit dem herrlichen Poem „Die Löwen­
braut“, und in der Folge fehlt der Name des 
„Verfassers von «Peter Schlemiehl»“ selten in 
den zierlichen Bändchen. Es sei noch ange­
führt, wenn auch damit schon eine Periode in 
Betracht gezogen wird, die 
überden zeitlichen Rahmen, 
welchen sich dieser Auf­
satz gestellt, hinausgeht, 
dass von 1840 an der bis­
herige Mitarbeiter Ludwig 
Storch die Leitung über­
nahm, nachdem sie Schütze 
39 Jahre lang geführt und 
das Unternehmen fest be­
gründet hatte.

Auch bei dem„Taschen- 
buch der Liebe und 
Freundschaft“  spielten die 
künstlerischen Beigaben 
selbstverständlich eine be­
deutende Rolle. Als Zeich­
ner der Kupfer erscheint 
Ramberg häufig und hat 
hier einige seiner schönsten 
Blätter geboten. Die Titel­
kupfer enthalten zumeist 
eine allegorische Darstel­
lung, welche sich auf die 
Titelbezeichnung („Liebe 
und Freundschaft“) bezieht 
und in welcher der Künstler 
eine lebhafte Phantasie und grosse Abwechslung 
aufweist; der Stich ist zumeist von Jury, später 
auch von Fr. Stöber und Ludwig Meyer in Berlin, 
von Leopold Beyer, Rist und Geissler in sehr sorg­
fältiger Weise ausgeführt. Diese Kupferstiche 
illustrieren Scenen aus Gedichten und Erzäh­
lungen des Taschenbuches, doch finden sich 
in den zwanziger Jahrgängen auch Gemälde 
älterer Meister im Stiche wiedergegeben. Vom 
Jahrgange 1808 an sind ausserdem „Erinne­
rungsblätter zum Einschreiben“ dem Bändchen 
beigefügt; jedes dieser Blätter enthält im oberen 
Teile ein ganz kleines, fein ausgeführtes ge­
stochenes Bildchen, welches Landschaften,

häusliche Scenen u. dergl. darstellt; später ist 
auch diesen kleinen Kupferstichen ein kurzer 
Text beigefügt. Viele dieser Miniaturstiche be­
ziehen sich auf das Frauenleben, auf die Han­
tierungen in den 12 Monaten des Jahres oder 
weisen zärtliche Scenen auf; die Feinheit, mit 
der die kleinen Figürchen ausgeführt sind, ist oft 
ausserordentlich und macht sowohl dem Zeichner 
als auch dem Stecher alle Ehre (Abb. 10). 
Widmungsblätter zum Ausfüllen mit der eignen 

Handschrift sind nicht sel­
ten angebracht, oft schon 
mit gedruckten Widmungs­
gedichten versehen; als be­
zeichnend finde hier ein sol­
ches Gedichtchen aus dem 
Jahrgange 1811 seinen Platz:

A n ...........
H o lde ! N im m  den Strauss der 

Lieder,
D er Novellen Irisband 
Aus der Freundschaft Opfer­

hand;
Ahnst du mehr als ich gestand, 
H a t die Liebe nichts dawider.

In zierlicher Ausstattung 
erschien für das Jahr 1809 
zum ersten Male das 
Taschenbuch „ Minerva“  
bei Friedrich Fleischer in 
Leipzig. DiesemAlmanach 
ist zwar nicht die Bedeu­
tung zuzuschreiben wie den 
bisher behandelten Serien 
von Taschenbüchern, doch 

enthielt er immerhin manche litterarische Gabe, 
welche der Aufmerksamkeit wert ist, und dass 
er 24 Jahre lang bis 1833 (1832 erschien kein 
Jahrgang) fortgesetzt wurde, beweist seine 
zunehmende Beliebtheit. Die „Minerva“ wies 
im ersten Jahre ihres Erscheinens Oktavformat, 
vom nächsten Jahr an aber schon das übliche 
Almanachformat auf. Auch hier wurden Erzäh­
lungen und Gedichte beliebter Verfasser ge­
boten. In den ersten Jahrgängen finden sich 
noch einige belehrende Aufsätze dazu, nament­
lich von dem durch seinen jahrelangen Verkehr 
mit Goethe und Wieland in Weimar bekannten 
Archäologen C. A. Böttiger, dem Verfasser der

a t t f  b a $  A a iü o ß i io . ' ' -

r. Ad u b tn ^ e n jx n ^ C  o tta  .3

A bb. 7. T ite l des
, , T a s c h e n b u c h  f ü r  D a m e n “  von 1820. 

O rig ina lgrösse.
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Abb. 8. Kupferstich  aus dem 
„ T a s c h e n b u c h  f ü r  D a m e n  a u f  d a s  J a h r  1801.“  

Etwas verkle inert.

„Sabina oder Morgenscenen im Putzzimm«
einer Römerin“ ; auch ein Aufsatz aus dei
Nachlasse von Kant „Bemerkungen über da
männliche und weibliche Geschlecht“ ist im erste
Jahrgange enthalten. Von Erzählern, die Jahr
lang als Mitarbeiter in den Bänden erscheine]

.sind Luise Brachmann, Karoline Pichler, I<
Streckfuss, Lafontaine, Fr. Kind, Therese H i
A/ r ’ ^e,?a Motte-Fouqn6, Raupach, van di
TT6/ 6’ rätZel Und Blumenhagen zu nenner
de" nie ,Vei aSTSem P°etischer Stücke trete
Gustav s t  /  “ gbein> Hauff, Theod. Hel 
Gustav Schwab, Matthisson und einige de
eben Genannten hervor. Besonder- t ,  i

.weck, die Dichtungen unserer Dichterheroe 
Schiller und Goethe zu illustrieren, sie sind bi 
in den Anfang der dreissiger Jahre fast alle vo 
Ramberg gezeichnet und gestochen von Böhrr
H. Schmidt, Bolt, Stölzel, Schwerdgeburtl 
Darnstedt, Jury, später von Axmann und F 
Wagner. Die allegorischen Titelkupfer weisei 
ebenfalls meist Zeichnungen von Ramberg auf 

Z. f. B. 1899/1900.

Es war die Absicht des Verlegers, nach und 
nach die wichtigsten poetischen Werke der 
beiden grossen Dichter in je einigen fein aus­
geführten Kupferblättern dem Publikum vorzu­
legen, und so enthalten denn die Jahrgänge 
von 1809— 1820 an solche Blätter zu Schillers 
Gedichten, Scenen aus Don Carlos, Wallenstein, 
der Jungfrau von Orleans, Marie Stuart, der Braut 
von Messina, Teil, aus den Räubern, Fiesko 
und Demetrius, Phädra, Macbeth, und Turandot. 
Von 1821 behandeln die Stiche Goethes Wer- 
ther, Gedichte (einige vortreffliche Blätter von 
besonderer Zartheit und Schönheit wie z. B. 
„Der Gott und die Bajadere“, von Böhm gesto­
chen Abb. 11), Götz, Egmont, Geschwister, 
Faust (1829), Tasso. Es wurde damit eine 
schöne Gallerievon Stichen zu den Meisterwerken 
unserer Klassiker geschaffen, die heute noch 
künstlerischen Wert besitzt. Namentlich mit 
Rücksicht hierauf verdient das Taschenbuch 
„Minerva“ hohe Beachtung.

Der „Grossherzoglich Hessische Hofkalen­
der“, welcher anfangs in Darmstadt bei Heyer & 
Leske herausgegeben wurde, führte gleich zu 
Anfang auch den Titel „ Rheinisches Taschen­
buch“. Er begann 1810 zuerst zu erscheinen und 
ging später in den Verlag von Sauerländer zu

Abb. 9. T ite lku p fe r aus dem 
„ T a s c h e n b u c h  d e r  L ie b e  u n d  F r e u n d s c h a f t “  

fü r 1820. 3/ 4 der O rigina lgrösse.
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Frankfurt a. M. 
über. Als Redak­
teur wirkte lange 
Zeit derProfessor 
und Universitäts- 
bibliothekarAdri- 
an in Giessen, der 
selbst zahlreiche 
Beiträge, nament­
lich Erzählungen, 
dafür lieferte und 
die Leitung sehr 
geschickt führte.
Die genealogi­
schen Daten über den grossherzoglichen Hof 
fielen bald fort, und der Almanach wurde aus­
schliesslich der Belletristik, zumal der Novellistik 
gewidmet. Die Namen der Mitarbeiter sind 
die landläufigen der zeitgenössischen beliebten 
Erzähler und weisen auch die besten west­
deutschen Dichter und Schriftsteller auf. An 
Kupferbeilagen boten die ersten Jahrgänge Por­
träts der grossherzoglichen Familie nach Zeich­
nungen von Hill, gestochen von Felsing, Schnell 
u. a., sowie Kopien aus der grossherzoglichen 
Gemälde-Galerie in Darmstadt, nach Originalen 
berühmter älterer Meister wie Guido Reni, Cara- 
vaggio u. a. in Stichen von Schnell und Ess­
lingen, hübsche, von Haldenwang gestochene 
Landschaften und Scenen zu den Erzählungen 
des Almanachs, darunter Stiche von Schwerd- 
geburth, Lips u. a. Auch Illustrationen zu be­
rühmten Dichtwerken (Goethes und W. Scotts) 
finden sich in einzelnen Bänden. Adrian hat 
dieses Taschenbuch, welches bis in die zweite 
Hälfte unseres Jahrhunderts (1856) ununter­
brochen unter gleichem Titel fortgesetzt wurde, 
Jahrzehnte hindurch redigiert. Später (1843) 
übernahm die Redaktion Amalie Schoppe, die 
bis dahin Mitarbeiterin des Almanachs auf er­
zählendem Gebiete gewesen war.

Die Aufmerksamkeit des Lesers sei jetzt 
auf ein Erzeugnis der Taschenbuchlitteratur 
gelenkt, das neben Cottas „Damentaschenbuch“ 
wohl der in Bezug auf den Inhalt wertvollste 
Almanach genannt werden kann, welcher für 
unsere neuere Litteratur von besonderer Be­
deutung geworden ist. Ich meine die von

Abb. 10. Kopfstück des Monatsnotizblattes fü r Ju li im  
„ T a s c h e n b u c h  d e r  L ie b e  u n d  F r e u n d s c h a f t “  für 1813.

F. A. Brockhaus 
begründete,, Ura­
nia“, welche von 
1810 ab im 
Kunst- und In­
dustrie-Comptoir 
zu Amsterdam 
und Leipzig, spä­
ter als „Urania- 
Taschenbuch für 
Damen“ bei F. 
A. Brockhaus in 
Leipzig erschien 
(Abb. 12). Für 

die Jahre 1811,1813,1814 und 1816 wurden keine 
Bande ausgegeben, dagegen erlitt die Ausgabe 
der Jahrgänge von 1817 an bis 1848 keine Unter­
brechung mehr. In der eigentlichen Almanach- 
zeit bis 1839 wurde das übliche Taschenbuch­
format auch bei der „Urania“ beibehalten, später 
ging es in gewöhnliches Oktavformat über; jene 
spätere Periode fällt übrigens nicht mehr in die 
Zeit unserer Betrachtung. In den ersten Jahr­
gängen waltet das poetische Element bedeutend 
vor. Von 1832 ab sind in der „Urania“ aus­
schliesslich Novellen enthalten. 1810 finden sich 
unter anderen neben Jean Paul die Namen 
Theodor Körner, Varnhagen und de la Motte- 
Fouque vertreten. Stiche nach Originalzeich­
nungen von Kügelgen, Hartmann u. a. zieren 
den Band. Zu 1812, 1815 und 1817 haben 
ausser den Genannten noch Helmine v. Chezy 
Caroline Pichler, A.W. Schlegel,Weisser,E.T. A.’ 
Hoffmann, Therese Huber, Louise Brachmann 
und viele andere bedeutende Autoren Beiträge 
geliefert. Dem Aufsatze von Joh. Falk „Über 
die pantomimische Darstellung der Madame 
Hendel-Schütz“ (1812) sind in braunem Ton 
nach der sog. Mordanf-Manier fein ausgeführte, 
von Junge gezeichnete, von Bollinger gesto­
chene „Pantomimische Attitüden“ beigegeben. 
Die übrigen Kupferbeilagen dieser drei Jahr­
gänge bieten Scenen aus Goethes Wahlver­
wandtschaften und aus Goethes Dramen nach 
Zeichnungen von Naeke, Dähling u. a„ zumeist 
von Schwerdgeburth gestochen. Einen beson­
deren litterarischen Wert erhielt das Taschen­
buch „Urania aber nach den vom Verleger 
Brockhaus eingeführten Preisausschreibungen, 
welche zuerst im Jahre 1816 für die beste poeti­
sche Erzählung, für die beste Idylle und für die
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beste poetische Epistel bestimmt wurden. Es sei 
gleich hier vorausgeschickt, dass die auch 
weiterhin alljährlich ausgeschriebenen Preise 
bis 1822 für jede der gekrönten Arbeiten 
20 Friedrichsd’or betrugen, wozu noch 4 Fried- 
richsd or an Honorar für den Druckbogen kamen. 
Diese Preisbewerbungen boten in der That für 
die poetischen Talente eine ausserordentliche An­
regung und hatten gleich beim ersten Male den 
Ei f°lg, dass eines der schönsten epischen Stücke 
unserer neuen Litteratur den Preis erhielt und 
beim Publikum eingeführt wurde, nämlich Ernst 
Schulzes poetische Erzählung „Die bezauberte 
Rose“. Sie wurde in der „Urania“ für 1818 
abgedruckt, leider gleichzeitig mit der Bemer­
kung, dass der jugendliche Preisträger wenige 
Tage, nachdem ihm die Nachricht von der Zu- 
eiteilung bekannt gegeben worden, gestorben 
sei. Einen zweiten Preis hatte diesmal die eben­
falls abgedruckte poetische Erzählung Prätzels 
„Der Todtenkopf“ zuerteilt erhalten; der poe­
tischen Epistel „Des Dichters Weihe“ von He- 
sekiel wurde ebenfalls ein Preis zugesprochen. 
Es ist zu bemerken, dass bei der Bestimmung 
dieser Preise sehr streng vorgegangen wurde 
und dass jedesmal der bezügliche Jahrgang einen 
eingehenden Bericht über die zur Preisbewerbung 
eingegangenen Gedichte enthielt, auch wenn sie 
nicht der Krönung für wert erachtet wurden. 
So erwähnt der Bericht im Jahrgang 182c 
20 eingegangene erzählende Gedichte, von 
denen jedoch keins den ersten Preis erhielt. 
Auf dem Gebiete der poetischen Epistel lagen 
16 Gedichte vor, von denen ebenfalls keins 
mit dem ersten Preise ausgezeichnet wurde.

issdeutungen aller A rt veranlassten den Ver- 
eger und Herausgeber von 1822 ab keine Preise

S  : r r ? reiben; erbemerkt ™ seiner Mit- 
18,2 gd im Vorworte des Jahrgangs
aber a u S  T  u Ween Sehabt> sie
lieh gewesen zu ST” ’ ”° hne selbst 30 glück-& esen zu sein wie wir, die wenio--

GedichtenUg bf  °hnt W° rden sind’ dadurch ein Gedicht veranlasst zu haben, das in seiner
A rt von keinem ähnlichen i„  unserer poeti­
schen Litteratur überboten und nicht unter­
gehen wird“. Es ist von Interesse zu beobach­
ten, wie nach dem Erscheinen der „Bezauberten 
Kose verschiedene Poeten den in der Dich­
tung Schulzes angeschlagenen Ton nachzu­
ahmen versuchten, ja sogar die von ihm ange­

wandte Form der Stanze wählten, ohne den 
Dichter erreichen zu können; immerhin er­
schienen einige dieser Stücke als bemerkens­
werte poetische Leistungen in der „Urania“ 
abgedruckt.

Dass übrigens nicht nur die preisgekrönten 
Arbeiten, sondern auch die übrigen Beiträge 
dem Taschenbuche zur Zierde gereichten, be­
weisen die hervorragenden Namen der Dichter, 
welche von 1818 bis 1832 als Mitarbeiter 
erscheinen; es seien genannt Fr. Rückert, 
Schiller (1818 das Gedicht: „Mag die Welt 
im thörichten Erstaunen“, aus dem Nachlass), 
E. T. A. Hoffmann, A. Öhlenschläger, Agnes 
Franz, Wilhelm Müller, G. Schwab, K. Streck- 
fuss, Platen, Tieck, M. Beer („Der Paria“), 
W. Alexis, Johanna Schopenhauer, Tiedge, 
Tromlitz, Miltiz, K. Spindler, Leopold Schefer. 
Als das Interesse des Publikums für Beiträge 
in gebundener Rede abgenommen zu haben 
schien und sich mehr der Novellistik zuwandte, 
erschienen von 1833 an nur Novellen in den vielen 
weiteren Jahrgängen der „Urania“, unter denen 
die Meisterstücke von Tieck ganz besonders her­
vorragen. Auch die Kupferbeilagen wurden

A bb. 11. K upfer, Ram berg del., Böhm  sculp., zu Goethes 
„ D e r  G ott und die B a jadere“  aus , , M in e r v a “  1822.

*/4 der O rigina lgrösse.
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Abb. 12. T ite l der „ U r a n ia “  1823. 
2n  der O rigina lgrösse.

Der spätere Hofrat und Theaterintendant 
in Dresden, der unter dem Namen Theodor 
Hell als Lustspieldichter und Erzähler sich einen 
sehr geachteten Namen erworben, gab von 
1811 an ein Taschenbuch heraus, das grosse 
Verbreitung erlangte und ebenfalls eine Reihe 
von Jahrzehnten erschien. Erst im Jahre 1848 
wurde dessen Erscheinen eingestellt. Es ist 
dies ,, Penelope, der Häuslichkeit und Eintracht 
gewidmet,“  ein Almanach, den Hinrichs in 
Leipzig verlegte. Der erste Jahrgang für 1811 
enthielt allerdings noch bescheidene Kupfer von 
Lehmann u. a., sowie litterarische Beiträge des 
Herausgebers, solche von Fr. Kind und anderen 
beliebten Novellisten und Dichtern. In der Folge 
finden wir dieses Taschenbuch, das zuerst in 
kleinerem, später in grösserem Almanachformat 
erschien, besser und schöner ausgestattet, und 
der Herausgeber verstand es durch die lite ra ­
rischen Beiträge und durch die Kupferbeilagen 
dasselbe noch wertvoller zu gestalten. Einige 
Erzählungen von Theodor Körner (z. B. „Die 
Harfe“, 1812) sind in den ersten Jahrgängen 
enthalten; neben Lafontaine, Kind, Laun,

später auf ein einziges Titelkupfer, das Porträt 
eines berühmten Dichters oder Künstlers be­
schränkt. Was diese Kunstblätter der älteren 
Jahrgänge von 1818 an betrifft, so waren sie 
reichlich beigegeben und nach den besten 
Zeichnern von Jury, Bein, Coupe, Delvaux, 
Schwerdgeburth, Rossmäsler, Stöber, Lips, Barth, 
E. Schüler u. a. gestochen. Scenen von Shake­
speares Dramen von Opiz (Abb. 13) in einer 
Reihe von Jahrgängen, die Charakterbilder und 
Illustrationen zu Bürgers Gedichten (1827— 1830), 
die Porträts E. Schulzes, Goethes (1821) und
L. liecks, von Coupe gestochen, von dem 
Archäologen Böttiger, welcher früher auch als 
Mitarbeiter fungierte, ferner Vogels Bildnisse 
von Canova, Jean Paul, W. Scott, Thorwaldsen, 
jene von Uhland, Wilhelm Müller und P. v. 
Cornelius sind überaus schöne, fein gearbeitete 
Kunstblätter, die dem Taschenbuche zur wahren 
Zierde gereichen. Man kann die Vervoll­
kommnung des Stiches in den aufeinanderfol­
genden Jahrgängen der „Urania“ besonders gut 
verfolgen; sie haben daher neben ihrem litterar- 
historischen auch einen gewissen kunstgeschicht­
lichen Wert.

Abb. 13.
K upfer zu Shakespeares „H a m le t“  aus „ U r a n i a “  1820. 

2/z der O riginalgrösse.
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Clauren und ähnlichen Namen, deren No­
vellen die Leser jener Zeit nun einmal nicht 
entbehren wollten, treten uns später auch 
Gedichte von J. G. Seidl, Castelli, Herlosssohn, 
Tiedge entgegen. Im Jahrgange 1834 ist das 
Poem „Weihgesang“ von Grillparzer enthalten, 
auch Wilhelm Weiblinger, Agnes Franz, Jo­
hanna Schopenhauer haben beigesteuert. Die 
Kupferstiche wurden in den späteren Jahrgängen 
immer besser, und schon der Jahrgang 1815 
hat neben Lehmanns, von Boettger gestochenen 
Landschaften einen in feiner Punktiermanier 
ausgeführten Kopf „Arria“ aufzuweisen; die 
weiter jährlich beigegebenen Frauenköpfe nach 
Schnorr haben Böhm, Fleischmann und andere 
tüchtige Stecher wiedergegeben. Neben Schnorr, 
der auch schöne Zeichnungen zu Schillers 
Gedichten (namentlich Frauengestalten, 1826) 
entworfen hat, liefert auch hier der vielbeschäf­
tigte Ramberg (Abb. 14) zahlreiche Blätter, 
z. B. 1821 sieben zu Schillers Glocke, sowie 
Illustrationen zu kleineren Gedichten Schillers 
(1825 — 1829). Später (1829— 1833) hat der 
begabte Th. Ender einige hübsche Köpfe 
Schillerscher Frauengestalten beigetragen. Im

A bb. 14.

K upfer, Ram berg del., B uchhorn d ir .,  aus dem Taschenbuche 
„ P e n e lo p e “  1827. >/4 der O rigm algrösse.
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Abb. 15. Gestochnes D e cke lb ild , H e id e lo ff del.,
G eis ler sculp., zum „ F r a u e n t a s c h e n b u c h “  von 1817.

2/a der O rigina lgrösse.

Jahrgang 1830 erscheinen schon Stahlstich­
blätter (von Fr. Stöber in Wien), die in den 
dreissiger Jahren die Kupferstiche zu verdrängen 
beginnen und namentlich in England besonders 
feine Behandlung erfahren. Recht gut ausge­
führt sind einige Kupfer in doppelter Grösse 
von Rossmäsler und Veith mit Ansichten von 
Pompeji; sie tragen zu der, wie man ersieht, 
reichen Abwechslung in illustrativer Hinsicht 
viel bei. Den Zweck des Almanachs bezeichnen 
auch die anfangs beigegebenen Strick- und 
Stickmuster; seine Bestimmung als zartes An­
gebinde charakterisiert das von 1820 an vor­
kommende Widmungsblatt mit dem zierlichen, 
in Farben ausgeführten Vergissmeinnicht. Theo­
dor Hell hatte übrigens auch andere Almanache 
gleichzeitig redigiert, wie z. B. den „Janus“ für 
1815, 1818, 3820, sowie das „Weimarer dra­
matische Taschenbuch“ für 1823. Weiteres 
über diese letztgenannten ephemeren Erschei­
nungen anzuführen ist nicht nötig, da sie eine 
besondere Bedeutung in keiner Richtung bean­
spruchen.

Desto wichtiger erscheint das 1815 zuerst 
herausgegebene ,,Frauentaschenbuch für das
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Jahr 1815 von de la Motte-Fouque, Franz Horn, 
Caroline de la Motte-Fouque, Fr. Kind, L. Uh- 
land u. a.“ wie der volle Titel lautet. Es ist 
ganz im Geiste der Romantik angelegt, wie 
schon der Name seines Herausgebers de la 
Motte-Fouque erraten lässt und wurde bei Joh. 
Bernh. Schräg in Nürnberg verlegt. Dieses 
Taschenbuch, welches 17 Jahre hindurch in 
gleicher Grösse und Ausstattung fortgeführt 
wurde, erschien abweichend von den üblichen 
Formaten, in klein Oktav ( i 6 '2 :I5 '5  cm) und 
wurde gleich zu Anfang vom Verleger sehr 
sorgfältig ausgestattet. A u f die romantische 
Richtung des Inhalts, namentlich auf die Pflege 
von altdeutschen Stoffen und altdeutscher Kunst 
weisen schon die Illustrationen, der von Haller­
stein entworfene und von A. Reindel gestochene 
Titel, sowie die ebenfalls sorgfältig gestochenen 
Bilder der Umschläge und Deckel (Abb. 15), 
welche jährlich abwechselten und z. B. in den zwei 
Frauengestalten des Jahrgangs 1826: Rade­
gundis von Thüringen und Hildegarde (Gemah­
lin Karls d. Gr.) sich sehr zierlich ausnehmen. 
Sogar das Futteralkupfer ist berücksichtigt und 
zeigt z. B. bei dem erwähnten Bande die Ruine 
von Weinsberg. Es war die beste Zeit Fou- 
ques, drei Jahre nach der Ausgabe seiner 
berühmt gewordenen „Undine“, als er dieses 
Taschenbuch eröffnete und zahlreiche Gesin­
nungsgenossen und Anhänger der romantischen 
Richtung darin vereinigte. Gerade damals zeig­
ten sich die Leser dieser Lektüre besonders 
geneigt und selbst der Erscheinungsort des 
Almanachs: Nürnberg mit seinen herrlichen 
Bauten, architektonischen und anderen Denk­
mälern aus der Zeit der deutchen Kunstblüte, 
trug mit zu der Aufmerksamkeit bei, die man 
dem „Frauentaschenbuch“ zuwandte. Fouque 
und seine geistvolle Gattin Karoline waren 
zumeist in den Jahrgängen durch Beiträge ver­
treten; neben ihnen erschien der nicht minder 
nur vom Geiste der Romantik durchwehte 
Franz Horn; Ludwig Uhland bot schon vom 
ersten Jahrgange an Balladen und andere Ge­
dichte, auch Justinus Kerner tritt auf; Rückert 
unter dem bekannten Namen Freimund Reimar 
erscheint gleichzeitig mit Eichendorff im Jahr­
gange 1816, ebenso Gustav Schwab, später 
Max von Schenkendorff, der formgewandte 
Wilhelm Müller, dessen schönes Lied „Ich 
schnitt es gern in alle Rinden ein“ im Jahr-

gang 1821 steht, und F. L. Graf zu Stolberg. 
Von 1820 an begegnen uns auch Karl Immer­
mann, Willibald Alexis, Platen, W. Hauff. Im 
Jahrgang 1827 erscheint der Name Anton 
Alexander Graf von Auersperg unter dem 
Gedicht „Die beiden Harfen“ ; er führte da­
mals noch nicht das Pseudonym „Anastasius 
Grün . Noch sei aus der spätem Zeit genannt 
Wilhelm Hauff und Leopold Schefer; daneben 
sind die meisten Modenovellisten ebenfalls ver­
treten, am wenigsten Langbein. Romantische 
Stoffe, Balladen aus der Ritterzeit, Märchen 
und mittelalterliche Stoffe, teils in der beliebten 
dramatischen Form bearbeitet, treten uns in 
jedem Jahrgange entgegen; der Hauch des 
ritterlichen Minnewesens, der Frömmigkeit und 
Glaubenstreue, welche die Eigentümlichkeit 
der Romantiker bildeten, ist über die ganze 
Reihe der Jahrgänge dieses „Frauentaschen­
buches“ ausgebreitet, deren Charakter ja schon 
der erwähnte gestochene Titel des ersten dessel­
ben andeutet, auf dem sich auch ein Kruzifix mit 
Rosenkranz und Gebetbuch neben den altdeut­
schen Frauengestalten der Einrahmung befindet.

Dem Inhalte entspricht auch der Charakter 
der meisten, übrigens vortrefflich ausgeführten 
Kupferblätter. Zunächst enthalten die älteren 
Jahrgänge Illustrationen zu Fouques Dichtungen 
(Zauberring, Undine etc.) nach Ramberg, Kolbe, 
Schnorr, Retzsch, Heideloff, gestochen von 
Müller, Naeke u. a.; später finden sich sehr 
hübsch und fein von Delvaux im Stiche ausge- 
fuhrte Blätter. Ein schönes Blatt ist das Titel­
kupfer „Thusnelda“ von Kolbe im Jahrgange 
1820; von 1819 an ist auch Schnorr durch ver­
schiedene Darstellungen vertreten, die den Inhalt 
des Buches illustrieren (Abb. 16). Führich bietet 
1829 und 1831 einige Blätter, die Erzählungen 
von van de Velde bildlich veranschaulichen. 
Recht bezeichnend erscheinen jene von 1823 
beigegebenen Kupferstiche mit Scenen aus 
Calderonschen Schauspielen (Andacht zum 
Kreuz etc.), die Stürmer, Götzenberger, Düberg, 
Heydeloff, in weiteren Jahrgängen auch Schnorr 
entworfen haben. Aber selbst an landschaft­
lichen Motiven bieten manche der Stiche recht 
hübsches; 1817 finden wir einige kräftig aus­
geführte Donaulandschaften von J. A. Klein, 
ferner mehrere Ansichten aus Nürnberg (1827 
bis 1831). In Umrissen ausgeführt enthält das 
„Frauentaschenbuch“ endlich auch verschiedene
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hervorragende Skulpturwerke Nürnbergs von 
Peter Vischer, so namentlich Figuren von 
schonen Brunnen, Reliefs vom Sebaldusgrab, von 
Riedel u. a. gestochen. Es wäre nur noch anzu- 
fuhren, dass eine kurze Zeit Friedrich Rückert, 
der eifrige Mitarbeiter auf poetischem Gebiet, die 

eitung des „Taschenbuches“ inne hatte, welche 
zu etzt, von 1826 an, Georg Döring führte, 
dessen Namen wir in früheren Jahrgängen eben- 
talls durch Beiträge vertreten finden. Neben 
Pottas „Damenalmanach“ ist dieses „Frauen­
taschenbuch“ das einzige, welches eine ganz 
bestimmte litterarische Richtung, die romanti­
sche in Vers und Prosa, in Bild und Ausstat- 
ûng' getreu wiederspiegelt. Als der einst ge­
eierte Name Fouques nicht mehr so gewürdigt 

wurde, wie dies in den ersten drei Decennien 
es Jahrhunderts der Fall war, hatte man auch 

dieser Richtung nicht mehr ganz die Aufmerk­
samkeit zugewendet wie in der früheren Zeit 
und damit ist denn 1831 das „Frauentaschen­
buch“ eingegangen, dessen Reihe von Jahr­
gängen immer ein bemerkenswertes litterari- 
sches Denkmal bilden werden.

und aus Süddeutschland, Maler Müller, Max 
von Schenkendorf, Christ und F. L. Graf zu 
Stolberg sind schon in dem ersten Jahrgange 
vertreten, ihnen gesellten sich später E. M. 
Arndt, Uhland (im Jahrg. 1820: „Der Schenk 
von Limburg“) Hoffmann von Fallersleben, 
Haug, von Erzählern und Erzählerinnen neben 
dem Herausgeber: L. Kruse, K. Spindler, 
W. Blumenhagen, Johanna Schopenhauer, Elise 
von Hohenhausen, Jenny Tarnow, Helmine von 
Chezy, Amalie Schoppe und Therese Huber bei. 
Eine schöne Eigentümlichkeit des Taschenbuchs 
bilden die von 1824— 1831 darin enthaltenen 
Rheinischen Sagen, die Karl Geib in Verse 
brachte und denen recht gute Kupferstiche von 
Fleischmann nach Zeichnungen von Opitz bei­
gegeben sind. Die übrigen Kupferstichbeilagen 
enthalten zumeist Porträts deutscher Fürstinnen, 
von verschiedenen Künstlern und Stechern sorg­
fältig ausgeführt, mitunter auch Bilder nach 
älteren Meistern. So ist das Blatt Johanna von 
Arragonien von Lionardo da Vinci, gestochen 
von J. Passini (1829), ein besonders fein und 
sauber durchgeführter Stich. Auch einige Blätter 
schöner Frauenporträts von Fendi wären her­
vorzuheben.

In den Jahren 1810— 1812 hatte der späte 
Hofrat und Professor der Ästhetik in Heideiber 
Alois Wilhelm Schreiber, der sich auch vi 
nnt der Sagenkunde seiner Heimat beschä 
bgte, ein „ Heidelberger Taschenbuch“  (Mam 
heim) herausgegeben, das unter den litten 
nschen Beiträgen auch solche von Boie, Knebt 

hl and und Goethe enthielt. Schreiber B 
gründete 1816 ein neues Almanachunternehme 
me „  ornelia, Taschenbuch fü r  die deiitsclu 

- - “ (Heidelberg, Engelmann). Es erschie 
n V 8 l6 cblf  111 die fünfziger Jahre und wurc 

vor Schreibers, 1841 erfolgtem Tode unt< 
eitung der bisherigen Mitarbeiterin, Amali 

Schoppe, fortgeführt. Die späteren Jahr 
Kommen hier natürlich nicht in Betracht. Da 

uch vergrösserte bald nach den ersten Jah, 
gangen sein Format und behielt dann das ge 
wohnliche Taschenformat lange Jahre hindurc 

s enthielt Gedichte und Erzählunger 
lauptsächlich von Poeten aus den Rheinlande

In der obigen Darstellung haben wir die 
bemerkenswerteren Taschenbücher des deut­
schen Gebietes aus den ersten Jahrzehnten un­
seres Säkulums behandelt, namentlich jene, die 
für diese Gattung von litterarischen Erschei­
nungen in gewissen Richtungen von Interesse 
sind und sich durch längeren Bestand in der 
Gunst des Publikums bewährt haben. Einzelnes 
Andere wäre allenfalls noch zu nennen, trägt 
aber zur Ausgestaltung des Bildes wenig bei. 
Dessenungeachtet sei auf die Jahrgänge 1801 
bis 1803 des „Taschenbuches“ , das bei Vieweg 
in Braunschweig erschien, hingewiesen, von 
denen ein Vorgänger 1798 den ersten Abdruck 
von Goethes „Hermann und Dorothea“ enthielt.1 
In diesen, mit grosser typographischer Sorgfalt 
ausgestatteten Almanachen finden sich Aufsätze 
und Erzählungen von Gentz, Jean Paul, Wieland, 
Huber und Lafontaine, Gedichte von Voss und 
Herder und Kupfer von Catel u. a. Es wurden

von Goethes H e r m a n n " ^ »  ^  W° SeIbSt LudwiS Geiger über ,die erste Ausgab
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fünf Ausgaben veranstaltet, deren beste auf 
geglättetem Velinpapier mit den ersten Kupfer- 
Abdrücken, die letzte auf gewöhnlichem hollän­
dischem Papier hergestellt wurde; natürlich 
stand die ersterwähnte Ausgabe auch besonders 
hoch im Preise.

Zwei vereinzelte Almanache sind noch als 
für die Geschichte unserer Dichtung höchst 
bedeutend zu nennen: der von Justinus Kerner 
herausgegebene „Poetische Almanach fü r  1812“ 
(Heidelberg, Braun) mit 
vielen Erstlingsgedichten 
des Herausgebers und 
Ludwig Uhlands, sowie 
Chamissos, Schwabs,Fou- 
ques u. a., namentlich 
schwäbischer Mitarbeiter; 
ferner der „DeutscheDich­
terwald11 von demselben 
Herausgeber (Tübingen,
Herrbrandt 1813), der 
ebenfalls viele Beiträge 
aus dem Uhland- Kerner 
Kreise aufweist. A ller­
dings waren beide A l­
manache ausschliesslich 
versificierter Poesie ge­
widmet. Wenn hier noch 
des von 1818—1833 fort­
geführten „  Vergissmein­
n ic h t das H. Clauren 
(Leipzig,F. A.Leo) heraus­
gab, gedacht wird, so 
geschieht dies nur, um 
den Zeitgeschmack zu 
kennzeichnen, der an 
Claurens süsslicher Er­
zählungsweise so lange hing, denn alle diese 
Jahrgänge des „Vergissmeinnicht“ enthalten aus­
schliesslich Novellen von Clauren selbst. Dass 
auch Kupferstiche nicht fehlen durften, ist selbst­
verständlich. Eine gute Idee führte „Orphea, 
Taschenbuch für 1824“  (Leipzig, Ernst Fleischer) 
durch, das bis 1831 bestand. Es bot in seinen 
acht Jahrgängen eine von Ramberg nett ge­
zeichnete Galerie zu den beliebtesten Opern, von 
Axmann, Jury, Schwerdgeburth und andern 
bewährten Künstlern gestochen. So finden 
wir Scenen aus dem Freischütz, aus Don Juan 
und der Zauberflöte, aus Webers Oberon und

Preciosa, aus Rossinis Barbier von Sevilla und 
aus Marschners Vampyr in diesen Bänden 
dargestellt, die meist sauber und sorgfältig aus­
geführt sind. Auch der litterarische Teil ent­
hält ausser den Erzählungen der hier oft ge­
nannten Modeschriftsteller manches Wertvolle, 
so Beiträge von Fouque, Raupach, Tiedge und 
Tieck. Die Ausstattung des für Musikfreunde 
berechneten Taschenbuches war recht gut und 
machte dem Verleger alle Ehre.

Die Taschenbücher 
gehören zur Charakte­
ristik der Zeit des Em­
pire und der unmittelbar 
sich daran schliessenden 
Jahre ebenso wie die A r­
chitektur und das Möble- 
ment, wie dieBilderrahmen 
und Stockuhren, Leuchter 
und Porzellantassen, die 
wir wohl noch als Nach­
lassstücke unserer Gross­
und Urgrossmlitter be­
wahren und die manches 
künstlerisch wertvolle, 
durch Form und Aus­
stattung das Auge erfreu­
ende Stück aufweisen. 
Das Taschenbuch hat 
vielen poetischenT alenten 
den Weg geöffnet, es hat 
manches litterarisch wert­
volle Erzeugnis ans Licht 
gebracht, es hat uns eine 
Fülle von Kunstblättern 
vorgelegt, die wir heute 
noch mit freudigem Blicke 

; finden wir doch oft die Namen 
erster Meister mit ihren ersten jugendlichen, aber 
schon das feine Kunstgefühl verratenden Dar­
stellungen in diesen Bändchen vertreten. Über 
den Geschmack der Zeit in künstlerischer wie 
in litterarischer Beziehung klären uns die A l­
manache mehr auf als manches bogenreiche 
Werk, und der vielen grossen Namen wegen, die 
uns als Künstler und Dichter begegnen, werden 
wir auch Erzählern wie Clauren oder Langbein 
nicht gram werden, deren Bücher wir heute 
lächelnd beiseite legen, die aber doch einst das 
Entzücken unserer lesenden Vorfahren bildeten.

Abb. 16. K upfer, Schnorr de!., Essünger sc., aus dem 
„ F r a u e n t a s c h e n b u c h “  von 1820. */4 der O riginalgröss

betrachten



Lutherhandschriften von 1523— 1544.
Von

P. E. T h ie le  in Magdeburg.

utherhandschriften kommen seit Jahr­
zehnten fast nie mehr auf den Anti­
quariatsmarkt. Die Ursache ist wohl 

zu verstehen: nach und nach ist alles von 
Luther Geschriebene in feste Hände überge­
gangen; die Reliquien des Mannes, der wie 
kein anderer der Öffentlichkeit angehört, durften 
nicht in Privatsammlungen verborgen bleiben. 
Berlin, Wolfenbüttel, Nürnberg, Weimar, Ham­
burg und viele andere Städte des Vaterlandes, 
ja selbst des Auslandes, zählen Aufzeichnungen 
Luthers zu den kostbarsten Stücken ihrer A r­
chive und Bibliotheken.

Im August 1897 kam ich in den Besitz 
einer Sammlung von Handschriften des Refor­
mators, die zu den bedeutendsten ihrer A rt 
zählt. Ich konnte die Beobachtung machen, 
dass fast jeder Besucher, dem sie gezeigt wurde, 
die Fragen erhob: „Ist das auch echt? — Ist das 
wirklich von Luther? — Woher wissen Sie das?“ 
Diese Fragen waren nicht unberechtigt wegen 
des seltenen Vorkommens solcher Stücke im 
Privatbesitz und wegen der s. Z. durch die Tages­
blätter verbreiteten Nachrichten über Verurtei­
lung eines Händlers, der Luthers Hand ge­
fälscht und auf den Markt gebracht hatte. 
Meines Wissens ist eine echte Lutherhandschrift 
mi Antiquariatshandel zuletzt im Jahre 1862 vor­
gekommen. Sie enthält 489 Sprichwörter, die von 
Luther auf 34 Oktavseiten aufgezeichnet worden 
sind. Aus dem Besitze des Magisters Wilhelm 

echer in Dresden wurde sie von der Schletter- 
schen Buchhandlung in Breslau zum Kaufe 
ausgeboten und schliesslich von der Bibliotheca 

odleyana in Oxford für 900 Mark erworben. 
°rt war sie so gut wie verschollen und ist 

erst durch die Bemühungen des Lutherbiogra- 
P len y. Kdstlin und seiner Freunde im Jahre 
1889 wieder entdeckt worden. Ihre Heraus­
gabe ist soweit von mir vorbereitet worden, 
dass sie demnächst bei H. Böhlaus Nachf. in 

eimar im Druck erscheinen kann.
Das Schicksal, ins Ausland zu kommen, 

rohte auch unserer Sammlung, da der Kauf 
wegen der anfänglich geforderten allzu hohen 

reise von den einheimischen Bibliotheken 
f. B. 1899/1900.

und Sammlern abgelehnt worden war. Nach­
dem die Forderung ermässigt worden, hielt 
ich es im Interesse der Sache für geboten, die 
Handschrift vorläufig selbst zu erwerben, in 
der Hoffnung, dass der Patriotismus wohlhaben­
der Mitbürger die Mittel aufbringen werde, um 
sie der Heimat zu erhalten. Hierzu hielt ich 
mich nicht nur für berechtigt, sondern gewisser- 
massen verpflichtet, da ich das Manuskript am 
genauesten kannte. Es war mir zuerst im Jahre 
f88i zu Gesicht gekommen und durch den frühe­
ren Besitzer Herrn von Nobbe zur Untersuchung 
und Veröffentlichung anvertraut worden. Ein 
Aufsatz darüber erschien 1882 in den „theo­
logischen Studien und Kritiken“. Er behandelt 
vornehmlich den Inhalt der einzelnen Stücke und 
ist wohl kaum über den beschränkten Kreis theo­
logischer Fachleute hinaus bekannt geworden.

Die Geschichte dieses Sammelbandes von 
Lutherhandschriften lässt sich leider nicht 
weiter als bis auf R'ötger, Probst und Direk­
tor des Pädagogiums am Kloster Unser Lieben 
Frauen in Magdeburg, geb. 1749, gest. 16. Mai 
1831, verfolgen. Dieser vielseitig gebildete 
Mann, der ausser seinem eigentlichen Beruf 
mehrere hohe politische Ehrenstellen bekleidete, 
besass nach dem Bericht von Zeitgenossen 
eine grosse, musterhaft geordnete Sammlung 
von Autographen. Es wird vermutet, dass die 
Lutherhandschrift hiervon das kostbarste Stück 
gewesen und von dem Übrigen gesondert auf 
seinen Schwiegersohn, den Geh. Regierungsrat 
von Werder ( f  1856 in Magdeburg), vererbt 
worden sei. Dieser scheint etwas von ihrer 
Herkunft gewusst zu haben, wenigstens hatte 
er seinem Enkelsohne bei Übergabe des Ban­
des durch eine schriftliche Notiz auf dem Um­
schlag versprochen, nähere Mitteilungen später 
zu machen. Diese hat er aber mit ins Grab 
genommen. Da zwölf Erben den Besitz zu 
teilen hatten, musste er notwendiger Weise zum 
Verkauf gebracht werden und war durch Adolf 
Weigel in Leipzig auch in dieser Zeitschrift 
angeboten worden.

Meine Hoffnung, die Handschrift nach dem 
eigenen Erwerb wieder in sichere Hände

9
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bringen zu können, hat mich nicht getäuscht. 
Ich bot die drei umfänglichsten und wertvoll­
sten Stücke (s. unten Nr. 2, 3 und 5) der Stadt 
Magdeburg zum Preise von 4700 Mark an und 
fand beim Magistrat sehr freundliches Ent­
gegenkommen. In einer Denkschrift hatte ich 
Echtheit, Wert und Bedeutung derselben kurz 
dargelegt. Als aber mein Angebot und die 
Denkschrift zur Kenntnis des Königl. Kommer­
zienrats Paul Hennige sen. kamen, entschloss 
sich dieser sofort zum Ankauf, um der Stadt 
damit ein Geschenk zu machen. In einem 
Schaukasten des städtischen Museums sind 
diese drei Bändchen jetzt allgemein zugäng­
lich gemacht. 11 Blätter mit den selbständigen 
kleineren Bruchstücken der Sammlung sind 
einstweilen noch in meinem Besitz.

Die Sammlung bestand aus 116 beschrie­
benen Blättern in Quart, die ziemlich ungeordnet 
in einem glatten Schweinslederbande zusammen­
gebunden waren. Am Rücken oben scheinen 
einige Titel gestanden zu haben; man konnte 
noch notdürftig entziffern: „W ider Hans Warst.“  
Der besseren Handhabung wegen habe ich 
den Band auflösen und die zusammengehörigen 
grösseren Stücke in drei besondere Saffian­
bände binden lassen. Bis auf 6 Blätter ist 
alles Vorhandene Druckmanuskript gewesen, 
wie sich aus der Vergleichung mit den uns 
bekannten Originaldrucken ergiebt. Auch fin­
den sich überall an den Stellen, wo im 
Druck die Seiten umbrechen, mit Röthel, Tinte 
oder nur mit einem kantigen Gegenstände die 
Signaturen in der Handschrift eingetragen. 
Die genannten 6 Blätter lassen sich leicht er­
kennen als später umgearbeitete erste Aufzeich­
nungen zu zwei verschiedenen Schriften Luthers. 
I^ach der Zeit ihrer Entstehung geordnet sind 
m ^er Sammlung folgende Stücke vorhanden: 

r. Annotationes in Deuteronomium Mosis, 
erschienen 1525. Zwei Blätter in Quart 15,8 X  
-b3 cm, enthaltend Anmerkungen zum 5. Buche 

°sis in lateinischer Sprache, hervorgegangen 
aus Vorträgen, die Luther seit etwa 1523 seinen 

osterbrüdern in vertraulichem Gespräch ge­
halten und auf ihre Bitte zum Druck vorbereitet 
atte. Der Hauptteil dieser Schrift Luthers ist 

noch in Handschrift vorhanden^ und befindet 
* ch M der Königlichen Bibliothek in Berlin. 

s fehlen dort am Ganzen 13 Blätter. Unsere 
eiden Blätter sind am Rande, jedoch ohne

Verletzung der Schrift, etwas beschnitten und 
sehen so aus, als ob sie aus einem anderen 
Bande einmal entfernt worden wären. In meiner 
Sammlung sind es die einzigen in lateinischer 
Sprache. Klare und zierliche Schrift zeichnet 
sie aus. Ihr Hauptwert ist darin zu suchen, 
dass sie eine Ergänzung der Berliner Hand­
schrift bieten.

2. Vom Abendmahl Christi Bekenntnis. 1528. 
46 Blätter in Quart verschiedener Grösse; die 
ersten zehn sind allem Anschein nach von Luther 
beschnitten, die übrigen ungefähr 16,5 x  22 
cm gross; das Wasserzeichen ist ein Ochsen­
kopf mit einem aufrechten Stab zwischen den 
Hörnern, das Papier von vorzüglicher Beschaffen­
heit. Enthalten ist hierin ein beträchtlicher 
Teil der unter dem Namen des „Grossen Be­
kenntnisses vom Abendmahl“ berühmten Streit­
schrift Luthers. Sie entstand im Winter 1527 
bis 1528 und erschien im März 1528 im Druck. 
Zwei Bogen der Handschrift befinden sich in 
der Herzoglichen Bibliothek in Wolfenbüttel 
(86,10. Extrav. fol. Blatt 9 — 12 und 17 — 21). 
Über unsere Schrift urteilt J. Köstlin: „Sie ist 
nicht bloss dem Umfange nach die grösste, 
welche Luther im Streite über das Abendmahl 
herausgab, sondern sie ist offenbar auch mit 
grösster Sorgfalt ausgearbeitet.“  Wie richtig 
dieses letztere Urteil war, stellte sich bei Bekannt­
werden des Manuskripts heraus. Zu ihm ge­
hört ein Bogen Concept, der beweist, dass wir 
im übrigen eine Reinschrift oder wenigstens eine 
Umarbeitung der ursprünglichen Niederschrift 
vor uns haben. An Häufigkeit der Korrekturen 
unterscheiden sich aber beide nicht im mindesten. 
In keiner Lutherhandschrift findet sich wohl je 
eine Seite ohne alle Änderungen. Hier aber sind 
sie geradezu überraschend. Mitunter sind viele 
Zeilen, ja eine ganze Seite und darüber ge­
strichen; neue Abschnitte sind auf kleineren 
und grösseren Blättern zugesetzt worden, von 
den zahllosen kleineren Verbesserungen ganz zu 
schweigen. Eins von den angefügten Blättchen 
zieht unsere Aufmerksamkeit besonders auf sich: 
es ist auf ein anderes Blatt am Rande aufge­
siegelt und unten links ist noch der Abdruck 
von Luthers Siegelring mit dem bekannten 
Wappen, das Kreuz im Herzen und dieses in 
der Rose, erhalten.

Aber nicht nur für Luthers Sorgfalt in der 
Arbeit, sondern auch für seine Stimmung ist
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die vorliegende Handschrift bezeichnend. So 
zeugt es offenbar von einer grossen Gereizt­
heit, wenn er den Namen Zwingei ( =  Zwingli) 
bei einer letzten Durchsicht mit roter Tinte fast 
regelmässig durchstreicht und dafür schreibt: 
„der geist, dieser geist“  will sagen: Schwarm­
geist.

Die Schrift giebt Luthers Auffassung vom 
Abendmahl in sorgfältigster wissenschaftlicher 
Begründung wieder. Sie ist in erster Linie 
massgebend gewesen für die Scheidung der 
beiden grossen evangelischen Bekenntnisse 
Deutschlands und ist daher auch von tiefein­
greifender geschichtlicher Bedeutung. Man 
kann nicht ohne Bewegung das Auge über die 
Schriftzüge gleiten lassen, in welchen der Re­
formator unter heftigem Ringen seine Meinung 
über einen Gegenstand niederlegt, an welchem 
ihm das Seelenheil so vieler Tausende von 
Christen und zugleich das Schicksal seiner 
jungen Kirche zu hängen schien. Die von 
Luther verworfenen und umgearbeiteten Ab­
schnitte, welche gerade hier sich so zahlreich 
finden, haben daher den besonderen Reiz, dass sie 
uns bei so bedeutungsvollem Anlass bisher 
nicht verstattete Blicke in die Gedankenwerk­
stätte dieses grossen Geistes thun lassen und 
uns zeigen, welchen Wert er auch auf Form 
und Ausdruck legte.

3. Bericht an einen guten Freund von bei­
derlei Gestalt des Sacraments, aufs Bischofs zu 
Meissen Mandat. 1528. 14 Blätter in Quart des­
selben Papiers wie in No. 2, an den Rändern 
unbeschnitten und mit den Signaturen des 
Setzers versehen. Die Züge der Handschrift 
sind klar und zierlich. Die Schrift ist 1528 
abgefasst und, wie der Titel ergiebt, gegen ein 
Mandat des Bischofs zu Meissen gerichtet, 
welches das Verbot des Laienkelches beim 
Abendmahl neuerdings einschärfte und zu recht- 
fertigen suchte. Zugleich kämpft Luther aber 
überhaupt gegen dieses vermeintliche Recht 
der Kirche, als deren Verteidiger sich zuletzt 
Cochläus aufgeworfen hatte. Die Handschrift 
umfasst ziemlich die letzte Hälfte (6/I3) des 
Druckes. Sie fliesst gleichmässig, ohne viel 
Korrekturen dahin trotz aller Heftigkeit der in 
ihr enthaltenen Angriffe. Luther hatte alte, oft 
bekämpfte Gegner vor sich, gegen die er nach 
neuen Gründen nicht zu suchen brauchte. Der 
Hauptzweck dieser Schrift ist ihm freilich, wie

er versichert, die Seinen zu stärken und zu 
trösten, und nicht die Polemik.

4. Der Segen, so man nach der Messe spricht 
überdasVolk. 4.Mose 6,23—26.153 2. Drei Blätter 
in Quart, vergilbt und besonders das dritte Blatt 
an den unteren Ecken von Moder angegriffen, 
etwa 16x21 V2cm gross, enthaltend eine Predigt 
über den oben genannten Text, und zwar ziemlich 
vollständig. Auffällig ist, dass Luther sie eigen­
händig aufzeichnete, wozu er sonst in der Regel 
nicht die Zeit fand. Weitaus die meisten ge­
druckten Predigten Luthers rühren aus Nach­
schriften seiner Freunde her. Noch auffallender 
aber ist, dass in der Mitte von Blatt 3 a mitten 
auf einer Zeile Luthers Hand abbricht und eine 
andere Hand bis zum Schluss von Blatt 3 b fort­
fährt. Es liegt die zwiefache Möglichkeit vor, 
dass Luther die Fortsetzung einem seiner Freunde 
in die Feder diktierte oder ihm die Vollendung 
nach der gehörten Predigt überliess. Eine 
Korrektur auf Blatt 3 b von seiner Hand weist 
aber sicher darauf hin, dass der Text von ihm 
für den Druck übersehen und gebilligt worden ist. 
Trotz der Beschädigungen ist alles, was Luther 
selbst geschrieben hat, vollkommen lesbar ge­
blieben.

5. Wider Hans Worst. 1341. 48 Blätter in 
Quart, davon ein Blatt leer, drei Blätter Druck­
korrektur, 16x21 cm gross, mit dem Wasserzei­
chen eines Adlers, das Papier nicht mehr von 
der vorzüglichen Qualität der Schriften von 1528 
und kleineren Formates. Auffallend ist die Ver­
änderung der Schriftzüge, welche grösser und 
ohne die frühere Klarheit und Zierlichkeit das 
Alter des Schreibers ahnen lassen. Drucker­
signaturen finden sich auch hier. Einige Blätter 
sind oben noch nicht aufgeschnitten, ein Zei­
chen dafür, dass der Schreiber sie in einzelnen 
Bogen in die Druckerei gab. Die Hast der 
Arbeit zeigt sich nicht nur in der Schrift, son­
dern auch an einigen Fehlern, die beim schnellen 
Schreiben übersehen und erst im Druck ver­
bessert wurden. Die Korrekturbogen zeigen 
einige Verbesserungen, enthalten aber auch im 
Anfang des letzten Abschnittes einen groben 
Druckfehler: „Also mugen die Prediger, wenn 
sie das Volck leren, wohl verdammen“  (statt 
„vermanen“, wie im Manuskript steht), und dieser 
Fehler ist in die ersten Drucke übergegangen.

W ir haben hier beinahe vollständig Luthers 
heftige Streitschrift gegen Herzog Heinrich den
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Jüngeren von Braunschweig-Wolfenbüttel, der 
Luthers Zorn u. A. dadurch erregt und sich 
den Spottnamen im Titel zugezogen hatte, dass 
er ihm untergeschoben hatte, er habe sich über 
seinen eigenen Landesherrn, Kurfürst Johann 
Friedrich, mit dem Wort „Hans Worst“ in un- 
ehrbietiger Weise lustig gemacht. Nach der 
alten Gewohnheit, seinen Streitschriften durch 
positive Ausführungen schliesslich einen er­
baulichen und belehrenden Inhalt zu geben, 
macht Luther es sich zur Hauptaufgabe, „um 
nicht mit des Heinzen Teufelsdreck die Zeit 
hinzubringen,“ zu untersuchen, warum die Pa­
pisten die Evangelischen Ketzer schelten und 
wo in Wahrheit die rechte Kirche sei. Am 
Schluss überträgt Luther auf Herzog Heinrich 
und seine Genossen das Judaslied, das unten in 
der beigefügten Probe aus der Handschrift mit­
geteilt wird.

Da Luther die Bogen augenscheinlich ein­
zeln von dem Schreibtisch fort in die Druckerei 
gab, hat er sie, um Verwirrungen vorzubeugen, 
genau signiert, und so können wir feststellen, 
dass im Anfang die Bogen A  B, Blatt I von 
C und etwa in der Mitte L  M N fehlen; einer 
von diesen letzteren befindet sich in der 
Herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel, zu­
sammen geheftet mit den oben bezeichneten 
zwei Bogen vom Abendmahl 1528. Der Titel 
lst unserem Manuskript auf einem besonderen 
Oktavblättchen mit beigegeben, lautet hier aber 
nicht wie im Druck „W ider“ —, sondern: „Von 

ans Worst.“ Die Beschaffenheit dieses gan­
zen Stückes ist durchweg frisch und tadellos.

6. Kurz Bekenntniss vom heiligen Sakranient 
l 544- Zwei Blätter in Quart, 16 x  22 cm gross, 
ähnliches Papier wie in der Schrift Von Hans 

otst, die Schriftzüge ebenfalls mit den dortigen 
jeh' übereinstimmend. Diese beiden Blätter tragen 
eine Spuren davon, dass sie in der Druckerei 

waren; wir müssen sie daher als eine erste 
lederschrift ansehen, welche die Grundlinien 
er späteren Arbeit enthält. Gerade diese 
eiden Blätter sind in dieser Hinsicht bedeu- 
ungsvoll, denn Luther führt hier seine Abend­

mahlsgegner kurz einzeln auf und hebt die 
Stichwörter ihrer Lehren durch besondere 
Schrift deutlich und in die Augen fallend her­
aus; z. B. bei Karlstadt DAS; bei Zwingli IST 
und BEDEVTET; bei Öcolampadius „LEIB, sol 
nicht heissen Leib, sondern Leibs Zeichen“.

Zum besseren Verständnis der Autogramme 
folgen nunmehr die Umschreibungen derselben: 

Umschreibung1
der Schriftprobe aus Deuteronomium Mose. 

qüinqüagesimo die post paffah. In  festo tabernacu- 
lo rüm , memoriam omnium beneficiorum corporalium 
per defertum totis annis iftis quadraginta exhibitorum, 
Ita  vides fefta in ftitü i non lüxus, ocii aut voluptatis 
gratia, fed falutis 2 nostrę & glorię dei caufa, vt verbum 
dej audiatur, & beneficia eius memorentür, v t in fide 
& charitate dej erudiamur, alamur & ferüemür.

Omnia hęc fefta, etiam fj multa alia fuerint, alle- 
goria fpiritus, vno fefto celebramüs. Quotidig enim 
paffah nobis eft, dum Chriftüm  agnü dej, edimus & 
imolamus, 3 ideft vt pauliis . r  Cor 10 exponit, imolatum 
prędicamus &4 credimus pro nobis Sic quottidię 
pentecoften habemus, dum nouam legem fp iritum  5 in 
corde accipimus per verbi m inifteriüm  Quottidie
feftum tabernaculorum celebramüs, dum docemus & 
fentimus nos effe pegrinos in hoc mundo, & in taber- 
naculis corporis noftrj, brevi tempe durantibus mora- 
mur, fcientes noftrum  politeüma hoc eft, ciüilitatem 
feu conuerfationem & habitationem in cęlis effe, vbi 
interna fide fumus & viuimus, &  hic quottidie morimur, 
donec tabernaculum noftrum deponatur &c Sic lętamur 
in his feftis coram domino in azymis fyncęritatis & veri- 
tatis ideft in paftu purj Euangelij & v ita fpiritus fine 
traditionibus & vitijs humanis • & offerimus prim itias 
noftras, laudis & gratiarum  actionis

Nam  &  illud, qüod pręcip it mafcülumnon apparere 
vacuum debere coram fe, pro illo  tempe ad hoc erat 
ftatutum, v t alerentur facerdotes, noftro fęculo p  impios 
facerdotes ad ventrem pafcendum offertorijs vulgj, 
tractum eft, cum verius fignificet, offerre laudem & 
graru 6

Umschreibung der Probe der Predigt vom Segen.
Gleich wie die liebe sonne wenn sie auffgehet vnd 7 

strewet yhren reichen schein vnd mildes liecht ynn alle 
wellt, so thut sie nicht anders, denn sie erleucht yhr 
angesicht vber alle wellt, das ist sie scheinet helle 
vnd frolich, Vnd erfrewet n icht allein die menschen,

sam tau s in , denFUSSn0ten is t zur Bezeichnung der Änderungen der H and sch rift nach dem V orgänge de r K ritis ch e n  Ge- 
. y  . von Buthers W erke n  (W e im ar) Bd. X IV , 496, fo lgende abkürzende Bezeichnungsweise gew äh lt w orden : 

rh  ' =  5 6S p lene W o rte  ° der Buchstaben c in  (aus) =  k o r r ig ie r t in  (aus); » =  oben, über der Z e ile ; r  =  am R ande; 
2 ™ Jande m it H inw e is  au f die bestim m te  T e x ts te lle ; u  =  um geste llt.

u t*s < & >  3 <verbo>  rh  < fide >  im olam us —  4 prgdicam us &  rh  < &  credim us> rh  —  5 fp ir itu m  nouam  legem
Ues g raüarum  —  7 vnd  < te ile>



Aus dem K u rz  B e k e n n tn is  vom  A b e n d m a h l 1528. Handschrift Martin Luthers.
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sondern thier vogel &c vnd alles was ynn himel vnd 
erden ist macht sie liecht vnd gleich als newe ge­
schaffen1 W enn sie aber yhr klares lieblich angesicht 
verbirget oder vnter gehet, So sihet alle d ing2 saur, 
betrübt, finster, schwartz, als were es tod vnd ynn der 
helle, Also soltu hie den text des segens auch verstehen, 
Wenn Gott sein wort g ib t,3 so lesst er sein4 * angesicht 
frolich vnd helle scheinen vber alle gewissen vnd macht 
sie damit frolich, keck, liecht, vnd als gar newe hertzen 
vnd newe menschen, Denn es bringt Vergebung der 
sunden, vnd zeigt, Gott, als einen gnedigen, barm- 
hertzigen Vater an, welchen vnser leid vnd betrubnis, 
xarnert vnd erbarmet, Wenn e r5 aber sein wort weg 
nimpt, da verbirget er sein angesicht, Da wirds denn 
finster, schwartz be trüb t6 * iamer vnd not ym gewissen, 
Da fulet man eitel zorn vnd keine gnade

So wundscht nü dieser segen (wenn ichs deudsch 
sol aussprechen.) das vns Gott wolle sein gnedigs 
wort reichlich lassen scheinen vnd damit? froliche ge­
wissen machen, das vns die sunde

Zur Probe von „  Wider Hans Worsst“
yhren heubtman offenbart vnd vermeldet das er eben 
dasselb feur verdienet, Vnd nü mehr für der wellt, m it 
keinen ehren kan ein furst heissen Sondern durch 
Gottes vrte l ein ErtzMeuchelMordbrenner gesprochen 
ist vnd gehalten sol werden H ie sol nü alle w e llt8 
Gott zu lobe vnd danck singen das Jüdas lied auff 
Heintzen also gedeut

Ach du arger Heintze, was hastu gethan Das dü 
viel fromer menschen, durchs feur hast9 m orden10 lan,11 
Des wirstu ynn der H e lle12 leiden grosse pein, Lücibers 
geselle mustu ewig sein kyrie leys13

O h14 verlorn15 Papisten, Was habt yhr gethan das 
yhr die rechten16 Christen, N icht kundtet leben la n1? 
des habt die grosse18 schände, die ewig bleiben sol,
Sie geht durch alle lande, vnd solt yhr werden toi, 
kyrieleyson W enn ich dis liedlin ein mal vol mache, 
w il ich dem zu Meintz seine leysen auch finden

Las sie n ii faren vnd hoffen, weil sie der keiser,
Bapst, kamergericht, noch nicht verdampt, wollen sie 
sicher sein H ie  ist Gottes offenbar19 gericht, das heist 
Bapst, keiser vnd alle schweigen, Solte Christus nicht ehe 

Zu „ Kurz Bekenntnis vom Abendmahl 
wider nander sich teilen, daran sie mercken kondten, 
das nicht ein guter geist sein muste, der einer le y 2°
Text, so manchfeltiglich handelt21 

Der Erste
Carlstad, machte den Text, nach seinem tollen kopffe 
also Jhesus nam das bro t danckt vnd brachs vnd 
gabs seinen lungern vnd sprach,22 Nemet, vnd23 Esset,24 • DAS • 
Das ist mein leib der für euch gegeben w ird &c, Solch 
DAS solt nicht auffs bro t zeigen, so der H E R R 25 nam 
vnd gab. Sondern auff seinen sichtbarn26 vnd27 vber 
tisch sitzenden leib, das28 die meinüg were,29 Nemet 
vnd esset. H ie  sitzt mein leib, der für euch gegeben30 
w ird &c Dauon ic h 31 gnugsam ym andern buch wider 
die hymlischen tppheten32 geschrieben habe 

Der ander
Zwingei dem gefiel solchs nicht, vnd sein geist bracht 
ein ander33 müscher ynn den text. Nem lichalso Nemet 
V nd Esset. D a s 'IS T '34 mein leib &c D ieser35 lest, das 
wörtlin ‘DAS" auffs bro t zeigen vnd wils so haben36 
wider Carlstads geist, Aber das wortlin IS T 3? sol 
bedeutet heissen auff diese meinüg das b ro d 38 
B E D E V T E T  meinen leib, der für euch &c

1 m acht sie bis geschaffen rh  —  2 a lle  o d ing  r  da run te r <a lle  er sie> —  3 g ib t <so is t er d ie  so> —  4  sein < 1>
5 er 0 —  6 b e trüb t < y>  —  7 vnd  dam it r
8 < H ie  sol nu a lle  w e llt>  diese W orte s ind  durchstrichen;  das im  O rig in a l am Rande stehende A  bedeutet, dass h ie r

eine S telle (d ie beiden fo lgenden Seiten um fassend) eingeschoben werden sollte. S ta tt der durchslnchenen W orte is t do rt zu
lesen: W o lle n  auch n ic h t m ehr fü r yh r sunde b itte n  (w ie vns S Johannes le re t) sondern < G o tt zu lo >  von  yhnen
vnd  w id e r sie —■ 9 hast 0 da run te r < e r>  —  10 m orden c aus m orde t —  11 lan  0 da run te r <hast>  —  12 H e lle  <n>

13 ky rie le ys  r ; v ie lle ich t w a r beabsichtigt zu schreiben: k y rie le iso n  —  T4 Im  D ru ck  steh t: A h
15 lo rn  0 da run te r < fluch t>  —  16 rechten 0 da run te r < fro m en >  —  * 7  lan  0 —  18 d ie  grosse 0 da ru n te r <eu diese>
19 o ffenba r< t>  rh  —  2 0  le y  r  —  21 hande lt 0 da run ter < vn d  vng le ich  le re t>  —  22 sprach<t>  — 23 vnd  0
24 Esset, <das> —  2 5 H E R R  c aus H e rr  —  26 s ichtbarn < le i>  —  2 7 vn d  < vn l>  —  28 das <de r>
29 w ere 0 da run te r <sey> —  3° gegeben < w id >  —  31 ic h  o —  32 lies p rophe ten  —- 33 anders<s>
34 IS T  0 da run ter < IS T  bedeüt>. —  35 d ieser c aus D e r —  35 vnd w ils  so haben rh  —  37 IS T  rh  3 8 b ro d  0
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Zwei Prachtwerke
zu  dem Regierungs-Jubiläum des Kaisers Franz Joseph I.

Von

Dr. R u d o lf Beer in Wien.

er Genius mit der erlöschenden Fackel 
hat über das fünfzigjährige Regie­
rungs-Jubiläum des Kaisers Franz 

Joseph I. tiefe Schatten gebreitet. Ein Todes­
fall, an sich tief traurig, wahrhaft erschütternd 
durch die Umstände, unter denen er erfolgte, 
hat die Festesfreude verstummen lassen und 
tausenderlei Vorbereitungen, bestimmt, die 
Feier mit lautem Jubel und frohem Prunk zu 
begehen, im Werden erstickt.

Soviel auch das äussere Gepränge, das am 
Jubiläumstage hätte entfaltet werden sollen, ein- 
büsste — Zeugnisse anderer Art, welche die Be­
deutung des denkwürdigen Ereignisses gegen- 
wärtigen und kommenden Geschlechtern in wür- 
digerWeise vor Augen führen sollten, fehlten nicht.

Es sind die anlässlich der Feier erschienenen 
litterarischen Gaben, welche wir hier besprechen 
wollen. Sie zählen nach hunderten, ja nach 
tausenden, und die Bibliographie der Francisco- 
Josephina des Jahres 1898 füllte wohl allein 
einen stattlichen Band. Es ist nur natürlich, 
dass unter dieser Flut von Schriften die Mehr­
zahl zu jenen gehört, bei denen mehr der 
gute Wille und rührende Begeisterung zu loben 
sind, denn Tiefe und Gediegenheit des In­
haltes. Sie bilden aber die Folie für eine 
Reihe von Publikationen, die, aus gleichem 
Anlass entstanden, durch hohen Wert des 
Gebotenen hervorragen und die volle Auf­
merksamkeit des Kulturhistorikers und Biblio­
graphen erheischen. Hiezu gehören, um nur 
einige Beispiele anzuführen, die Festschrift der 
Wiener Universität, die vornehm ausgestattete 
und mit eindringender Sachkenntnis geschrie­
bene Geschichte der Öösterreichischen Eisen­
bahnen während der Francisco-Josephinischen 
Zeit, ferner das Werk „Fünfzig Jahre H o f 
theater“ das die Geschichte der Wiener Hof­
oper und des Wiener Burgtheaters in Wort 
und Bild prächtig darstellt, sowie das „Fest­
blatt“ des Wiener Journalisten-Vereines Con- 
cordia, jn  dem neben den tüchtigsten Schrift­
stellern in der Residenz auch hervorragende

Akademiker wie Hartei und Suess verschie­
dene Abschnitte österreichischer Kulturge­
schichte der letzten fünfzig Jahre in kurzen, 
aber sicheren Zügen schildern.

Eine besondere Stelle unter den Jubiläums­
werken nehmen zwei Publikationen ein, die so­
wohl durch Grossartigkeit der Konzeption als 
auch durch Gediegenheit textlicher wie bild­
licher Ausführung alle Übrigen in Schatten 
stellen; ja  noch mehr, sie Übertreffen überhaupt 
alles, was auf diesem Gebiete und unter solchen 
Umständen bisher in Österreich geleistet wurde.

Wie alle grossen Unternehmen sind auch 
diese beiden Werke resultierende aus ver­
schiedenen Komponenten, und es ist nicht un­
interessant, auf das Entstehen der beiden 
Kaiserwerke einen Blick —  wenn man will 
einen „B lick hinter die Kulissen“ —  zu 
werfen. Man dankt diese monumentalen Publi­
kationen nicht der Initiative eines der un­
zähligen Vereine, die w ir hier in Österreich be­
sitzen, nicht einem Maecen oder Mitglied des 
Hochadels. Es sind zwei Vertreter des Bürger­
standes, die sich an Aufgaben heranwagten 
deren Ausführung leicht hätte scheitern können’ 
die aber unter allen Umständen mit Opfern 
aller A r t verbunden waren. Andererseits ist 
der Umstand, dass eine Schar der erlesensten 
Künstler, gewandter Schriftsteller, ja  auch 
Würdenträger und Gelehrte von R uf sich den 
beiden Unternehmungen zur Verfügung stellten, 
ein erfreulicher Beweis dafür, dass in unseren 
süddeutschen Marken eine Summe litterarischer 
und künstlerischer K ra ft schlummert, die dem 
edlen Zweck grosser Publikationen gerne dient 
und eigentlich nur des Weckrufes bedarf, um 
ihre Fähigkeit zu entfalten.

So gelang es denn dem Wiener Verlags­
buchhändler M ax Herzig, das W erk „  Viribus 
umtis Das Buch vom Kaiser“  und dem 
gleichfalls in Wien lebenden Schriftsteller Jgnaz 
Schnitzer die beiden Bände: „Franzjoseph I. 
und seine Zeit“  anlässlich des Jubiläums des 
Monarchen herauszugeben.
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Die naheliegende Gefahr, dass die unab­
hängig von zwei Seiten unternommenen Werke 
identischen Inhalt aufweisen könnten, ist glück­
lich vermieden worden. Jedes der beiden 

aiserwerke verfolgt einen besonderen, schon 
ln dem Titel angedeuteten Zweck. „Das Buch 
vom Kaiser“ schildert die Person des Monarchen 
»m ausführlicher und unseren Gefühlen ent­
sprechender Weise.“ Schnitzers Werk ist das 

taatsbuch, das universelle Kulturwerk, das 
natürlich den Mittelpunkt der Ereignisse nicht 
aus den Augen verliert. Der Verschiedenheit 
er Anlage entspricht auch durchaus der diver­

gierende Inhalt der beiden Werke.
. Lerzigs Buch würde der Franzose „Fran­

co«-Joseph intime“ nennen. Es begleitet den 
Monarchen förmlich auf Schritt und Tritt, 
sc ildert, wie er im engsten Kreise lebt, wie 
er Wohnt, arbeitet, Erholung und Zertreuung 

ndet. Historisch im engeren Sinne ist nur 
Ie Einleitung gehalten, die Alexander Freiherr

von rle lfert, der greise Geschichtsforscher, einer 
er wenigen, die, aus vormärzlicher Zeit stam- 

mend, noch unsere Tage mit hellem Auge be­
dachten, zum Verfasser hat. Was der übrige 

ext bietet, sind meist Momentaufnahmen, 
ugenblicksbilder aus des Monarchen Leben 

ur der Hofburg, in den kaiserlichen Villen und 
cnlössern, auf der Jagd und auf dem Manöver­

eide; ferner Schilderungen von Bällen, Festen, 
mpfängen — durchwegs frisch, naturwahr 

ou anziehend geschrieben, wofür übrigens die 
amen der trefflichen Schriftsteller, die hiebei 

mitwirkten, von vornherein Gewähr boten. So 
e ei igten sich, um nur einige Mitarbeiter zu 
nrjen, der uns erst kürzlich entrissene unver- 
s iche Plans Grasberger an dem Abschnitt 

..!,n’ Ludwig Hevesi und Maurus Jökai er- 
p , ?n l:‘^er des Kaisers Leben in Budapest, 

ei mand Gross, Hofeisenbahndirektor Klaudy 
p  . andere begleiten den Monarchen auf seinen 

eisen, Oberst Bancalari schildert ihn als 
^negsherrn, Marie Weyr des Kaisers idyl- 

ches Leben zu Ischl.
cje ^*ass die Beiträge so vieler und verschie- 
for ^  ^ ^ ar^e^ er wie aus einem Guss ge- 

m erscheinen, ist das Verdienst eines 
i us rector, dessen Namen wohl nirgend

leichplntj a^er V° n ^em halbwegs Eingeweihten 
erraten wird. Friedrich Uhl, [der A lt- 

s er der Wiener Schriftsteller, iiat sein

Redaktionstalent hier wiederum glänzend be­
währt; der Herausgeber selbst besorgte Wahl 
und Prüfung der künstlerischen Beiträge. Ein 
gefährlicherer Rivale hätte dem Texte in der 
That nicht entstehen können, als der über­
reiche Bilderschmuck, welcher Blatt für Blatt 
des Buches auszeichnet und ihm nicht blos die 
Eigenschaft eines Prachtwerkes, sondern auch 
ein ganz spezielles, charakteristisches Gepräge 
verleiht. Blättert man von Anfang bis zu 
Ende, so stellt sich eine Mustersammlung von 
Kopf- und Schlussvignetten, von Titel- und 
Randleisten, ferner von Voll- und kleineren 
Bildern dar; während in den ersteren die 
„Moderne“, d. h. die „Secession“, fast unum­
schränkt ihre Herrschaft ausübt, hat bei den 
eigentlichen Bildern die alte Schule ihr Recht 
gewahrt, und dies kommt bei dem Stillleben 
wie beim Genre, beim Porträt wie bei der 
Gruppe zum Ausdruck. Die Bilder und Zeich­
nungen, vierhundert an der Zahl, sind durch­
weg Originale, für den Zweck unserer Publi­
kation eigens angefertigt; man braucht nicht 
erst hervorzuheben, dass dieser illustrative 
Schmuck, von ersten Künstlern hergestellt, dem 
Werke ganz einzigen Wert giebt. Die Kunst­
blätter der Reihe nach zu würdigen, ist an 
dieser Stelle unmöglich; nur die Thätigkeit der 
Hauptmitarbeiter kann angedeutet werden. 
Wenn z. B. ein Meister wie Julius von Blaas 
den Kaiser auf einem Spazierritt im Prater dar­
stellt, so kann man sich leicht vorstellen, welch 
erlesenes Kunstwerk uns da geboten wird. 
Eine geradezu fabelhafte Fruchtbarkeit und 
Vielseitigkeit entwickelten Theo Zasche und 
Wilhelm Gause in ihren Zeichnungen zu den 
Abschnitten „Wien“ , „A uf Reisen“ , „Ischl“, 
während man die lebensvollen Schildereien aus 
dem Manöverleben dem flotten Pinsel Felician 
v. Myrbachs verdankt. Auch die Freunde von 
Autographen werden durch zwei merkwürdige 
Proben überrascht. Die eine stellt einen Jagd­
plan dar, in dem der Monarch eigenhändig die 
Namen der Teilnehmer an den verschiedenen 
Standplätzen einzeichnete; auf einem andern 
Blatte findet sich ein autographisches Gedicht 
der Protektorin des Werkes, der Erzherzogin 
Valerie.

Damit der Bibliophile in jeder Beziehung 
seine Rechnung finde, so ist auch auf den Ein­
band die denkbar grösste Sorgfalt verwendet



D ie  K . K . H o f b i b l i o t h e k  in  W ie n .
Aus S c h n i t z e r  „K a is e r  Franz Joseph I. und seine Z e it.“

worden. Das Buch hat wirklich Hoftoilette 
angelegt, würdig, um am Tage des Jubiläums, 
wie dies ja thatsächlich der Fall war, vor dem 
Monarchen zu erscheinen. Nach dem Entwurf 
des Architekten Josef Hoffmann ist dieses 
Kunstwerk von dem Wiener Atelier August 
Klein angefertigt worden. Kostbare und stil­
gerechte Einbände für Adressen, Albums u. s. w. 
sind seit Jahrzehnten Spezialität dieser Firma; 
in der Massenlieferung von Hunderten von Ein­
bänden, von denen ein jeder sorgsame künst­
lerische Behandlung zeigt, dürfte das Atelier 
sich selbst übertroffen haben. Die Ausführung 
ist ganz dem Zwecke angepasst und auch in 
dieser Beziehung wieder so apart, dass ihr kaum 
etwas Ähnliches, auch keiner der in dieser Zeit­
schrift beschriebenen künstlerischen Buchein­
bände an die Seite gestellt werden kann. Die 
reiche, aber in wohlthuendem Masse angewendete 
Reliefarbeit ist es, die bei unserem Kunstwerk 
zunächst die Aufmerksamkeit auf sich lenkt. 
Der starke vordere Deckel (335x460 mm) ist 
ganz aus hellbraunem Leder hergestellt. Ein 
grosses Quadrat, etwas in die Höhe gerückt, 
senkt sich tief in die Fläche ein; im Mittel­

punkte dieser, von stilisierten Lorbeer- und 
Eichenzweigen umrahmt, erstrahlt die Kaiser­
krone in wundervoll feiner Ausführung. Das 
Kleinod ist ganz in Bronze nachgeahmt, 
Perlen- und Edelstein-Imitationen sind aufgelegt, 
sodass die Nachbildung an Treue nichts zu 
wünschen übrig lässt. A uf einem länglichen, 
nach unten herabgezogenen Schild ruhen, in 
schneeweissem Email ausgeführt, die Initialen 
F J I.  Nicht minder originell ist die Schliesse, 
welche die beiden Deckel rechts zusammen­
hält. Als Motiv ist der Orden des goldenen 
Vliesses verwendet, so zwar, dass der obere 
Teil des Ordens sich über den Deckel legt und 
das herunterhängende Vliess als eigentliches 
Verschlussmittel dient. Auch hier ist Gold­
bronze und Email zur getreuen Nachbildung 
geschickt verwendet worden.

*

Die schwierige Aufgabe, mit Herzigs „Buch 
vom Kaiser“ durch ein zweites Jubiläumswerk 
in Wettbewerb zu treten, ist Schnitzer, wie 
schon angedeutet wurde, dadurch gelungen, 
dass er seinem Unternehmen stofflich viel
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weitere Grenzen steckte und die beiden, mehr 
als tausend Seiten im grössten Imperialfolio 
umfassenden Bände: „Franz Joseph I. und 
seine Zeit“ in geradezu verschwenderischer 
Weise ausstattete. Ein angesehener Wiener 
Kunstrichter trug kein Bedenken, dieses aus 
der K. K. Hof- und Staats-Druckerei hervor- 
gegangene Monumentalwerk das prächtigste 
Huch zu nennen, das je erzeugt wurde. Derlei 
Superlative haben immer etwas Missliches an 
Slch, zumal, wenn es sich um Bücher handelt; 
und speziell der Wiener mag bei solchen Ur­
teilen Vorsicht üben, wenn er sich der herr­
lichen Holzschnittwerke des Kaisers Maximilian I.

erinnert oder in der K. K. Hofbibliothek das 
einzige kolorierte Exemplar des berühmten 
Atlas Blaeu anstaunt oder Gelegenheit hat, 
das allmähliche Anwachsen eines Wunderwerks 
heimischer Kunst und Kunstgelehrsamkeit, des 
„Jahrbuchs der kunsthistorischen Sammlungen 
des allerhöchsten Kaiserhauses“ zu verfolgen. 
Es ist das grösste Lob für Schnitzers Werk, 
wenn man nach unbefangener Prüfung fest­
stellt, dass sich dieses den eben genannten 
Grandseigneurs der Bücherproduktion in wür­
diger Weise anreiht. Und dies aus dem viel­
leicht paradox klingenden Grunde, weil der 
verblüffende Reichtum illustrativen Beiwerkes

D ie  K . K . H o f -  u n d  S t a a t s d r u c k e r e i  in  W ie n .  
Aus S c h n it z e r  „K a is e r Franz Joseph I .  und seine Z e it“
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in Schnitzers Jubiläumsgabe keineswegs die 
Hauptrolle spielt.

Es haben allerdings, wie von allem Anfang 
an hervorgehoben werden soll, auch hier die 
ersten Meister graphischer Kunst mitgewirkt: 
William Unger radierte das neueste, von Horo- 
witz gefertigte Bild des Monarchen, Anton 
Kaiser reproduzierte in derselben A rt das von 
Heinrich Lefler stimmungsvoll gezeichnete 
Titelblatt, und ein entzückender Farbendruck 
stellt uns Friedrich Amerlings Porträt des 
kleinen Erzherzogs Franz Joseph aus dem 
Jahre 1838 dar. Aus der fast verwirrenden 
Menge kleinerer Illustrationen und Randleisten 
(bei denen, wie in Herzigs Buch, die Sezession 
eine grosse Rolle spielt) sei auf eine von 
Julius Schmid glänzend komponierte Rand­
leiste, eine Idealisierung des Wiener Walzers 
aufmerksam gemacht. Die Putten, welche das 
tanzende Paar umschwärmen, haben eine A rt 
Familienverwandtschaft mit den vielbewunderten 
Genien auf Tilgners Mozart - Denkmal. Als 
Probe Wiener Humors liefert uns Hans 
Schliessmann eine köstliche Zeichnung: „Eskor- 
tierung eines Trunkenbolds“ (in dem Abschnitt 
über das Polizeiwesen), andere Meisterhände 
zeichnen uns das Atelier Makarts, Scenen aus 
dem Wiener Leben, kurz, man könnte mit der 
Beschreibung des illustrativen Teiles allein — 
für den noch Künstler wie Rudolf Alt, Michael 
v. Zichy, Benczur, Mucha, Rudolf Berndt, 
Hynais u. a. zahlreiche Beiträge geliefert, — 
ganze Druckbogen füllen; und doch, wir 
wiederholen, dieser Teil ist wirklich nur Bei­
werk im Vergleich zu dem, was der Text 
bietet.

Nach eindringlicher, aus der Feder eines 
Jugendgespielen des Kaisers, Grafen Franz 
Coronini, stammender Würdigung der histori­
schen Gestalt des Monarchen, sowie der mar­
kanten Mitglieder des Kaiserlichen Hauses und 
der Beschreibung ihrer Schlösser, Reisen 
u. s. w., bietet der erste Band eine umfassende 
Geschichte der K. und K. Armee und der 
Kriegsmarine; der zweite Band ist ausschliess­
lich dem kulturhistorischen Essay gewidmet. 
Kein wichtiger Zweig staatlicher Verwaltung, 
keine Seite des öffentlichen Lebens ist hier 
unberücksichtigt geblieben: so stellt sich das 
Werk als eine grandiose Encyklopädie öster­
reichisch - ungarischer Entwicklungsgeschichte

während der letzten fünfzig Jahre dar, als eine 
A rt von Bibliothek, in der namhafte Gelehrte 
und Schriftsteller die Summe langwieriger 
Forschungen und scharfer Beobachtungen ge­
meinverständlich niederlegen, wie auch M it­
glieder des Hochadels (z. B. Fürstin Pauline 
Metternich, Graf Hans Wilczek sen., Graf Geza 
Zichy) interessante Erinnerungen mitteilen.

Für manche Gebiete wird ja derjenige, 
welcher in der Fachlitteratur Bescheid weiss, 
lieber ausführlichere und umständlichere Quellen­
werke zu Rate ziehen wollen; des kürzlich ver­
storbenen Alphons Huber „Geschichte der 
Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften“ ist 
nur ein Auszug aus seiner vor kurzem er­
schienenen Denkschrift; Robert Zimmermanns 
Aufsatz über die Universität Wien kann sich 
der eingangs erwähnten offiziellen Publikation 
nicht an die Seite stellen, und Felix Saltens 
Darstellung der österreichischen Litteratur wird 
durch manche Spezialuntersuchung übertroffen, 
ist auch durch das kürzlich zum Abschluss 
gekommene Werk von Nagl-Zeidler überholt 
worden. Aber sehr zahlreiche Untersuchungen 
behandeln Gebiete, die bisher unbebaut ge­
blieben sind — Schnitzers Unternehmen hat 
da in der That schöpferisch gewirkt — und, 
was ja die Hauptsache ist, das Monumental­
werk „Franz Joseph I.“ umfasst alle ein- 
schlägigen Fächer in so einheitlicher, be­
quemer und übersichtlicher Form, dass ihm 
unter den Quellenwerken über österreichisch- 
ungarische Kulturgeschichte während des 
laufenden Jahrhunderts unbedenklich der erste 
Rang eingeräumt werden muss; der Heraus­
geber, welcher die Riesenarbeit redaktioneller 
Thätigkeit unter reger Mitwirkung eines be­
gabten Wiener Schriftstellers, Heinrich Glücks­
mann bewältigte, hat durch eine derartige 
Sammlung und Sichtung vielgestaltigen Mate­
rials weiten Kreisen einen nicht hoch genug 
zu schätzenden Dienst erwiesen.

Ein paar Bemerkungen über Aufsätze, welche 
die Leser der „Zeitschrift für Bücherfreunde“ 
direkt interessieren, mögen diese Behauptung 
erhärten. Band I I  S. 367—373 schildert ein 
kompetenter Gewährsmann, der Präsident des 
Wiener Journalisten- und Schriftsteller-Vereins 
„Concordia“, Ferdinand Gross, die Entwickelung 
der österreichischen Presse. Ausgehend von dem 
Worte Macaulays, dass die wahre Geschichte
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eines Landes in seinen Zeitungen zu finden sei, 
legt er dar, dass das Zeitungswesen — heute zu 
unserm täglichen Brot geworden — seine jetzige 
Blüte in Österreich erst der Regierungszeit 
Kaiser Franz Josephs I. verdanke. Im Jahre 1847 
besassen die Kronländer, die wir jetzt unter 
dem Begriffe Cisleithanien zusammenfassen, 
79 Zeitschriften, die für 18,167,000 Ein­
wohner genügen mussten. Sieben Jahre früher 
hatte Preussen bei nur 15,000,000 Einwohnern
349 Zeitschriften, darunter 41 politischen, 
66 wissenschaftlichen, 25 gewerblichen, 27 reli­
giös-erbaulichen, 190 belletristischen Inhalts.

ach den Berichten der Staatsanwaltschaften 
stellen sich die Ende 1896 in Cisleithanien er­
scheinenden Blätter auf 2386; ihre Zahl hat 
sich demnach in der francisco-josefinischen 

poche um das Dreissigfache vermehrt. A u f 
die ungemein interessanten Details über diese 
lasse von Periodica, die uns Gross in an­

ziehender Weise erzählt, können w ir ebenso 
wenig eingehen, wie auf die lichtvolle Schilde­
rung des Werdegangs österreichischer Publi- 
cistik. Erwähnenswert ist jedoch, dass auch 
über die Geschichte der ungarischen Presse 
authentische Mitteilungen (von Prof. Heinrich 
Lenkei) geboten werden. Regierungsrat Georg 
Fritz berichtet über die Geschichte der K. K. 
Hof- Und Staatsdruckerei in Wien, beson- 

ers über die den modernen Anforderungen 
entsprechenden Einrichtungen, mit denen der 
grandiose, erst vor kurzem erbaute Palast der 
Anstalt ausgestattet wurde. Bibliothekar S. 
frankfurter erzählt uns die wichtigsten Etappen, 

welche das österreichische Bibliothekswesen 
allgemeinen durchmachte. Den sachge- 

massen Ausführungen Frankfurters entnehmen 
wir z. B., dass der Bücherbestand sämtlicher 

niversitäts - und Studien - Bibliotheken von 
<,52,000 r  J- lS48 auf 1,853,000 i. J. 1895 ge-

ist. Die hier erwähnten Beiträge bilden 
^ a u r ic h  nur einen kleinen Teil des grossartig 
n^ e. e£ten un<3 nicht minder grossartig durch­

all U FrSn ^ er^es > das der Aufmerksamkeit 
k Gr ‘bliophilen wärmstens empfohlen werden 
pUnn und dessen Ehrenprotektorat Erzherzog 

anz Ferdinand von Oesterreich-Este über­
nommen hat.

Hin Auszug 
Hofbibliothek

aus der Geschichte der K. K  
(1848— 1898), welche der
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Schreiber dieser Zeilen für das Jubiläumswerk 
lieferte, dürfte gleichfalls von besonderem Inter­
esse für die Leser dieser Hefte sein.

Pflegestätten ernsten wissenschaftlichen 
Schaflens treten gewöhnlich mit der grossen 
Öffentlichkeit nicht unmittelbar in Berührung. 
In der Regel sind es die Endergebnisse der 
Arbeiten, deren Reifen sie ermöglichten und 
förderten, welche die Welt beschäftigen und 
allgemeine Aufmerksamkeit auf sich ziehen. 
Die stillen Werkstätten, welche die Mittel zu 
so manchen litterarischen oder wissenschaft­
lichen Leistungen von weittragender Bedeu­
tung geliefert haben, bescheiden sich mit der 
Rolle ungenannter Geber. So hat auch die
K. K. Hofbibliothek in Wien während ihres 
mehrhundertjährigen Bestandes ungezählten 
Vertretern der Wissenschaft und Litteratur, 
vaterländischen, wie fremden Gelehrten und 
Forschern als Arbeitsstätte gedient, die ihnen 
die Behelfe zu fruchtreichem Schaffen bot. 
Die Anstalt selbst hat aber, stets um die 
Förderung anderer bemüht, in neuerer Zeit 
keine Veranlassung genommen, eine er­
schöpfende Darstellung ihrer vielgestaltigen 
Bestände, ihrer Einrichtung, ihrer Mitarbeit an 
grossen wissenschaftlichen Leistungen zu ver­
öffentlichen und so unter Zuhilfenahme einer 
reichen älteren Litteratur zu vervollständigen, 
was Ignaz Franz Edler von Mosel in seiner 
„Geschichte der Kaiserl. Königl. Hofbibliothek 
zu Wien“ (Wien 1835) geboten hat. Für die 
Zeit, die nach dem Erscheinen des genannten 
Buches verstrich, fehlt überhaupt eine Ver­
öffentlichung, welche die Geschichte unserer 
Bibliothek behandelte. Erst das erhebende 
Ereignis, dem das vorliegende Werk seine 
Entstehung dankt, bot den Anlass, hier einen 
kurzen Rückblick auf die Schicksale der 
kaiserlichen Büchersammlung in den letzten 
fünf Jahrzehnten zu werfen. Quellen für den­
selben waren fast ausschliesslich die amtlichen 
Urkunden und Berichte, die von dem K. und
K. Obersthofmeisteramte bereitwilligst zur Ver­
fügung gestellt wurden.

Mit der Leitung der K. K. Hofbibliothek 
war seit 1845 ein Mann betraut, der sich mehr 
denn als bibliothekarischer Fachmann durch 
hervorragendes dichterisches Schaffen einen 
weit über die Grenzen unseres Vaterlandes 
reichenden Namen erworben hat: Eligius
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Freiherr v. Münch- Bellinghausen, der Dichter 
Friedrich Halm. Bei dem Eifer, mit dem 
Münch an seine Aufgabe herantrat, darf es 
nicht wundernehmen, dass gleich sein erster 
umfassender Bericht an die Vorgesetzte Be­
hörde (Ende 1845) einen bibliothekarischen 
Arbeitsplan entwickelte, dessen Grundsätze 
auch den heutigen strengen Anforderungen 
entsprechen. Das Hauptaugenmerk wendet 
Münch der ihm dringend notwendig scheinen­
den Umarbeitung des Kataloges der Druck­
werke zu, von denen der gesamte Bestand, be­
sonders aber die älteren Bücher bibliothekarisch 
neu zu beschreiben waren.

Der Ausführung der grossen Arbeiten 
stand nichts mehr im Wege. Ihr eigentlicher 
Beginn fällt zusammen mit der Zeit des Re­
gierungsantrittes Kaiser Franz Josephs I. Die 
grösste Aufmerksamkeit erheischte der neue 
alphabetische Katalog, der den gesamten da­
maligen Bücherbestand — etwa 300,000 Bände 
— und in gleicher Weise auch die während 
der ganzen Dauer der Arbeiten in immer 
reicherem Masse erfolgten Neuerwerbungen zu 
verzeichnen hatte. Die Opfer an Mühe, Zeit 
und Geld haben sich aber reichlich gelohnt. 
Die K. K. Hofbibliothek besitzt heute für ihre 
sämtlichen Druckwerke aus alter wie neuer 
Zeit einen einzigen und einheitlich ausge­
arbeiteten alphabetischen Zettelkatalog, aus 
dem mit untrüglicher Sicherheit und sofort zu 
ersehen ist, ob sich ein Werk in der Samm­
lung befindet oder nicht — ein Arbeitsbehelf 
von nicht hoch genug zu schätzendem Wert, 
dessen sich nicht alle grossen Bibliotheken 
rühmen dürfen.

Wichtige Fortschritte machte zu jener Zeit 
auch die Beschreibung der Handschriften, 
deren Zahl sich damals auf 16,920 belief, so­
wie der Autographensammlung. 1851 erschien 
unter dem Titel: „Die neuerworbenen hand­
schriftlichen hebräischen Werke der K. K. Hof­
bibliothek zu Wien, beschrieben, samt Er­
gänzungen zu dem Krafftschen Katalog von 
Dr. J. Goldenthal“, ein sorgsam ausgearbeitetes 
Verzeichnis der von 1847 bis 1851 erworbenen 
hebräischen Handschriften. Bald darauf er­
folgte der Abschluss des noch nicht veröffent­
lichten, in vieler Beziehung ausgezeichneten 
„Repertorium über die Autographen-Sammlung 
der Hofbibliothek. Nach Staaten und Ständen

genealogisch - alphabetisch geordnet. 1852“, 
ein mit grösster Umsicht und Sachkenntnis 
von dem Custos Ritter von Bartsch aus­
geführtes Werk in zwei mächtigen Foliobänden. 
Die Wichtigkeit der erwähnten Kataloge wird 
noch übertroffen durch die Bedeutung eines 
Unternehmens, das wenige Jahre nachher be­
gonnen wurde und nichts Geringeres bezweckte, 
als ein vollständiges, nach einheitlichen Grund­
sätzen durchgeführtes Verzeichnis sämtlicher 
abendländischen (nichtgriechischen) Hand­
schriften der Hofbibliothek. Das geplante 
Werk war auch darum bedeutsam, weil es sich 
auf das Zusammenwirken von zwei der her­
vorragendsten wissenschaftlichenlnstitute Öster­
reichs, der kaiserlichen Akademie und der 
Hofbibliothek, gründete, ein Zusammenwirken, 
das auch die erfreulichste Gewähr für glück­
liches Gelingen des Unternehmens bot. Durch 
Erlass der obersten Hofstelle wurde die Ver­
öffentlichung eines Werkes genehmigt, das den 
kostbarsten Bestand der kaiserlichen Hof­
bibliothek zu allgemeiner Kenntnis brachte und 
um dessen sachgemässe wissenschaftliche Aus­
arbeitung sich ausschliesslich und in hervor­
ragender Weise Beamte der Anstalt, nämlich 
Theodor Karajan, Ferdinand und Adolf Wolf, 
Franz Miklosich, Adolf Mussafia, Josef Haupt 
und Adolf Wahrmund verdient gemacht haben. 
Von den „Tabulae codicum manuscriptorum 
praeter graecos et orientales in bibliotheca 
PalatinaVindobonensi asservatorum“ erschienen 
Band I—V  noch unter Münchs Amtsführung. 
Eine A rt Ergänzung zu den Tabulae bilden 
die sehr eingehenden und sorgfältigen Dar­
legungen, die G. W. Waagen über die mit 
bildnerischem Schmuck versehenen Hand­
schriften verfasst und dem zweiten Bande 
seines Werkes: „Die vornehmsten Kunstdenk­
mäler in Wien“ (Wien 1867) ein verleibt hat.

Die Reihe der Katalogveröffentlichungen 
dieser Zeit beschliesst das Werk des Dres­
dener Professors Gustav Flügel: „Die arabi­
schen, persischen und türkischen Handschriften 
der Kaiserlich Königlichen Hofbibliothek zu 
Wien“ (Wien 1867). Der gewissenhaften Rück­
schau auf jahrhundertelangen Besitz entsprach 
die Fürsorge für neue Erwerbungen. Die 
sorgsame Überwachung der Pflichtexemplar­
abgabe förderte das Ziel, die Hofbibliothek 
zur Sammelstätte sämtlicher in Cisleithanien
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erscheinenden Druckschriften zu machen. Der 
Ankauf berücksichtigte die wichtigsten ausser- 
österreichischen Erscheinungen. Nicht an 
Zahl, wohl aber an Wert war den erworbenen 
Druckwerken der Zuwachs an Handschriften 
ebenbürtig: dadurch, dass der Kaiser eine 
grosse Zahl handschriftlicher, bei festlichen 
Anlässen dargebrachter Huldigungsgedichte 
und Widmungen der Hofbibliothek zu über­
weisen geruhte, gewann dieselbe eine Reihe 
von Manuskripten, die in gleicherweise merk­
würdig sind als Zeugnisse für die Liebe zum 
Monarchen, wie für so manche wohltönenden 
Stimmen aus den allezeit sangbereiten öster­
reichischen Landen. Ebenso sind die „Klage­
gesänge vom Radetzky“ (1858), sowie die in 
Riesenformat hergestellten genealogischen Ta­
bellen Andreas Csorbas Geschenke des 
Kaisers; auch der Ankauf der La Croixschen 
Autographensammlung (März 1855) wurde 
durch Entschliessung des Monarchen veranlasst. 
Durch Kopien, welche die Beamten unserer 
Anstalt aus Akten oder anderen Handschriften 
anfertigten, stellte sich ein wertvoller Zuwachs 
ein; so wurden z. B. das „Verzeichnis der 
durch die Censur verbotenen Bücher vom 
Jahre 1814 bis 1848“ in acht Foliobänden aus 
den amtlichen Papieren der k. k. Hofbibliothek 
ausgeschrieben, die von Adolf Mussafia an­
gefertigte Copie des berühmten Estensischen 
Codex provengalischer Gedichte erworben, Ab­
schriften von Dramen Lope de Vegas aus den 
Bibliotheken Metternich in Wien und Osuna 
m Madrid besorgt u. s. w. Bemerkenswert 
Jst auch die Bereicherung der Musikalien- 
Sammlung durch die herrlichen Partituren des 
gelehrten Musikschriftstellers Raphael Georg 
Kiesewetter Edlen von Wiesenbrunn, die nach 
seinem Tode 1850 laut testamentarischer Ver­
fügung in das Eigentum der Bibliothek über­
gingen, sowie durch die Originalhandschriften 
von Beethovens Opus 61 und 115, einem Ver­
mächtnis Karl Czernys (1857).

Die äusserst wertvolle Kupferstichsamm- 
Dng, welche schon im Jahre 1820 von dem 
damaligen Hofrate und ersten Kustos Bartsch 
auf 3,300,000 fl. Konventionsmünze geschätzt 
worden war und 1845 aus etwa 230,000 Kunst­
blättern bestand, fand Münch, wie aus dem 
mehrfach erwähnten Berichte hervorgeht, gleich­
falls vollständig und in bester Ordnung vor.

Z. f. B. 1899/1900.

Nach Münchs Tode (1871) wurde Ernst 
B irk  zum Vorstand der Hofbibliothek ernannt, 
und diese Ernennung bot die Gewähr, dass 
namentlich die internen Arbeiten der Anstalt, 
mit denen der neue Vorstand seit Jahren ver­
traut war, ungestörten Fortgang nehmen 
durften. So wurden namentlich das grosse 
Werk der Neukatalogisierung sämtlicher Druck­
werke abgeschlossen (1875), von den Tabulae 
Band V I und V II ausgegeben, sowie die Ord­
nung und Inventarisierung der verschiedenen 
Bestände der Bibliothek weitergeführt. Alle 
Erwerbungen aus jener Zeit, so viel Wert 
ihnen auch innewohnen mag — so wurde 
z. B. ein Prachtwerk mit 120 kolorierten Feder­
zeichnungen, darstellend „Die Heiligen des 
Hauses Habsburg“ vom Buchhändler Gerold 
für 1000 fl. und das Stammbuch Beethovens 
aus dem Jahre 1792 von Gustav Notteboom 
gekauft —, überragt eine Bereicherung des 
Schatzes von Bilderhandschriften, die in der 
neueren Geschichte der Hofbibliothek einzig 
dasteht. Zu Beginn des Jahres 1874 trat Birk 
in Verhandlungen mit dem Propst des Stiftes 
St. Florian, die nichts Geringeres bezweckten, 
als das im Besitze des Stiftes befindliche 
Miniaturenwerk, enthaltend die ersten künst­
lerischen Skizzen (das heisst die Originale für 
das erst später ausgeführte Holzschnittwerk) 
von Kaiser Maximilians „Triumph“ für die 
Hofbibliothek anzukaufen. Die Verhandlungen 
waren ob der Höhe des geforderten Kauf­
schillings so lange aussichtslos, als an der Be­
dingung festgehalten wurde, denselben aus der 
laufenden Dotation der Bibliothek zu be­
gleichen. Auch hier verhalf ein hochherziger 
Entschluss des Kaisers zu der ersehnten Er­
werbung. Bald nachdem Birk hohen Orts die 
Sachlage dargelegt hatte, erhielt er einen Er­
lass des Obersthofmeisteramtes des Inhalts, 
dass „Seine K. und K. Apostolische Majestät 
mit Allerhöchster Entschliessung vom 4. Oktober 
1874 den Ankauf der dem Stifte St. Florian 
gehörigen, den Triumphzug des Kaisers Max I. 
darstellenden kolorierten Federzeichnungen in 
60 Blättern um den Betrag von 12,000 fl. aller­
gnädigst zu genehmigen und zu gestatten ge­
ruht haben, dass ein Dritteil dieses Betrages aus 
der Hofbibliotheksdotation, die anderen zwei 
Dritteile hingegen aus hofzahlämtlichen Mitteln 
bestritten werden“ . So war ein unvergleichliches

11
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Kunstwerk, dessen Bedeutung allen Gebildeten 
bekannt ist, für die Hofbibliothek gewonnen 
worden.

Die Hofbibliothek war schon seit 1883 
durch die Förderung eines monumentalen 
kunstwissenschaftlichen Unternehmens in An­
spruch genommen. Das Jahrbuch der kunst­
historischen Sammlungen des Allerhöchsten 
Kaiserhauses“ unter Oberaufsicht des Oberst­
kämmerers Sr. Majestät Grafen Folliot de 
Crenneville herausgegeben, von Quirin v. Leitner 
trefflich geleitet, sollte die Kunstschätze der 
kaiserlichen Sammlungen in Wort und Bild 
vorführen, gleichzeitig zu geschichtlichen Unter­
suchungen über dieselben die einschlägigen 
Urkunden mitteilen. Den Kunstwerken der
K. K. Hofbibliothek war natürlich ein Ehren­
platz in dem Jahrbuche zugedacht, insbeson­
dere sollten die kostbaren, in der Bibliothek 
seit Jahrhunderten aufbewahrten Originalholz­
stöcke der Prachtwerke Maximilians I., Weyss- 
kunig, Triumph, Ehrenpforte, an denen die her­
vorragendsten Nürnberger und Augsburger 
Künstler der Renaissancezeit mitgearbeitet 
hatten, nunmehr eine würdige Veröffentlichung 
erfahren. Quirin v. Leitner betonte wieder­
holt, dass es zunächst diese Maximilianea 
waren, die dem Jahrbuch eine so glänzende 
Aufnahme in der Welt der Kunstfreunde ver­
schafften. Die Schätze der Hofbibliothek 
bilden noch heute eine der ergiebigsten Quellen 
für das nun bis zum neunzehnten Bande vor­
geschrittene Jahrbuch. Auch Birk hatte zu 
demselben einen Beitrag geliefert, wie er denn 
bis in seine letzten Lebenstage unermüdlich 
sammelte und arbeitete. Man konnte fast 
sagen, dass der Tod den rastlos thätigen 
Mann — er hatte während seiner fast sechzig­
jährigen Dienstzeit nur einen einzigen Urlaub, 
und zwar für drei Tage genommen — beim 
Schreibtisch ereilte. Erst wenige Monate vor 
Birks Tode erfolgte die Allerhöchste Ent- 
schliessung vom 19. Jänner 1891, durch welche 
Seine Majestät unter Ausdrücken ehrendster 
Anerkennung Birks Übernahme in den Ruhe­
stand zu genehmigen und an dessen Stelle den 
I  rofessor der klassischen Philologie und da- 
maligen Rektor magniflcus der Wiener Uni­
versität, Hofrat Dr. Wilhelm R itter v. H arte i 
zum Diiektor der Hofbibliothek zu ernennen 
geruhte.

Harteis erste Neuerungen bezogen sich auf 
eine Reformation des Entlehnungsverkehrs und 
Benützungsdienstes, die die Grundlage für 
weitere Arbeiten des Genannten bildete. Die 
Anlage eines Realkatalogs für sämtliche Druck­
werke, schon von Hahn als notwendig erkannt, 
seither aber nicht mehr ins Auge gefasst, 
schien ihm unaufschiebbar. Ferner musste die 
Inventarisierung der Kupferstichsammlung in 
einer, den modernen Anforderungen ent­
sprechenden Weise vorgenommen, beziehungs­
weise ergänzt werden. Diese Arbeiten er­
forderten eine Vermehrung des Beamtenkörpers 
— die Vervollständigung der Bücherbestände, 
deren Notwendigkeit allgemein anerkannt 
wurde, eine Erhöhung der jährlichen Biblio­
theksdotation. In diesem Sinne stellte Hartei 
seine Anträge, die hohen Orts volle Würdigung 
fanden.

Die Neuerwerbungen an Druckwerken, 
welche sich, von 1892 angefangen, zufolge der 
Dotationsvermehrung in zahlreicher Weise aus­
führen Hessen, können natürlich hier nicht ein­
zeln angeführt werden. Erfreulich war auch 
der Zuwachs, den die Handschriften-Abteilung 
in jener Zeit erfuhr. Universitäts-Professor 
Hofrat Dr. Robert Zimmermann widmete der 
Hofbibliothek die nachgelassenen Schriften des 
1848 in Prag verstorbenen Philosophen und 
Mathematikers Bolzano, sowie 337 Original­
briefe Herbarts, seiner Schüler und Freunde; 
nur ein geringer Bruchteil dieser Schreiben ist 
bisher veröffentlicht. Von Professor Seligmann 
wurden neun orientalische Handschriften ge­
kauft; im Jahre 1893 erhielt die Hofbibliothek 
als Legat des Linzer Professors Josef Maria 
Kaiser Beiträge zu Studien der Geschichte 
Oberösterreichs, viele Urkunden, Autographen, 
Gedichte u. s. w., insbesondere aber eine 
grosse Zahl von Kupferstichen und Zeich­
nungen. Sehr bedeutend war der Zuwachs 
an orientalischen Handschriften durch ein Ge­
schenk des Ministeriums für Kultus und Unter­
richt, das 249 Manuskripte (246 arabische und 
3 persische) aus der bekannten Glaserschen 
Sammlung kaufte und derHofbibliothek überwies. 
Ferner wurde die Anstalt unter Harteis Amts­
führung durch die Sammlungen „Faust Pachler“ 
und „August Wilhelm Ambros“ bereichert. 
Erstere enthält viele sorgsam zusammengestellte 
Nachrichten über die Lebensgeschichte Münchs
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unter besonderer Berücksichtigung seiner dich­
terischen Thätigkeit, letztere Abschriften älterer 
Musikwerke in 62 Bänden. Von der Auf­
zählung zahlreicher kleinerer Erwerbungen an 
Handschriften und Autographen muss hier ab­
gesehen werden.

Die Hauptsorge Harteis war auf Fortsetzung 
des so nützlichen und aufschlussreichen Werkes 
der „Tabulae codicum“ gerichtet, deren zuletzt 
erschienener Band im Jahre 1875 ausgegeben 
worden war. Mit Genehmigung des Oberst­
hofmeisteramtes erschien unter Harteis Leitung 
im Jahre 1893 der achte Band, dessen Schluss­
redaktion der Vorstand der Handschriften-Ab­
teilung Kustos Dr. Alfred Göldlin v. Tiefenau 
mit gewohnter Umsicht durchgeführt hatte. 
Hiermit war das Werk so weit gefördert, dass 
mit Rücksicht auf den Rahmen der Tabulae 
nur mehr die musikalischen Handschriften 
ihrer endgiltigen Katalogisierung harrten. Auch 
diese nahm Hartei in Angriff, indem er für 
die Beschreibung der Musikmanuskripte ge­
naue Vorschriften erliess und mit der Be­
arbeitung des Kataloges selbst den Beamten 
der Bibliothek Dr. Joseph Mantuani betraute. 
An den im „Jahrbuch der kunsthistorischen 
Sammlungen des Allerhöchsten Kaiserhauses“ 
veröffentlichten Arbeiten nahm die Hofbiblio­
thek in jener Zeit womöglich noch lebhafteren 
Anteil als zuvor. Eine ansehnliche Zahl ge­
haltvoller Abhandlungen publizierte in dem 
Werk der verdiente Vizedirektor der Anstalt 
und Leiter der Kupferstichsammlung Eduard 
Chmelarz. Einen hervorragenden Beitrag lie­
ferten auch Hartei und Franz Wickhoff durch 
die Veröffentlichung: „Die Wiener Genesis“ 
(*895), welche die berühmte illustrierte Hand­
schrift von Bruchstücken des griechischen 
Textes des ersten Buches Moses, vielleicht 
die älteste aller vorhandenen Bilderhand­
schriften des chrislichen Altertums, zum Gegen­
stand hatte. Die kostbare Purpurhandschrift 
musste, um bei der eingehenden Prüfung 
keinen Schaden zu leiden, zuerst in Glasplatten 
Angespannt werden, eine mühevolle Arbeit, 
der sich Vizedirektor Chmelarz unterzog.

Harteis segensreiche Thätigkeit an der 
K- K. Hofbibliothek fand dadurch ihren Ab­
schluss, dass er zu Beginn des Jahres 1896 
zum Sektionschef im K. K. Ministerium für 
Kultus und Unterricht ernannt wurde. Kurze

Zeit darauf (17. Februar) erfolgte die Aller­
höchste Entschliessung, die den K. K. Hofrat 
und ordentlichen Professor der Geschichte an 
der K. K. Universität Dr. Heinrich R itter 
v, Zeissberg an Harteis Stelle berief. Die bei 
diesem Anlass hohen Orts abermals bekräf­
tigte Fürsorge für das Gedeihen der kaiser­
lichen Büchersammlung, sowie Zeissbergs 
reiches Wissen und an patriotischen Arbeiten 
erprobte Kraft boten die Gewähr dafür, dass 
die von Hartei mit so lohnendem Erfolg ein­
geleitete Neugestaltung der Bibliothek in allen 
Richtungen gedeihliche Fortsetzung finden 
werde. Einige Mitteilungen über die Arbeiten 
an der K. K. Hofbibliothek während des kurzen 
Zeitraumes 1896 bis 1898 mögen dies be­
stätigen. Zu den erfreulichsten Ereignissen 
zählt die endgiltige Übernahme der gesamten 
Räume, welche die Naturaliensammlung früher 
eingenommen hatte. Unter ansehnlichem 
Kostenaufwand wurde die Einrichtung für die 
Zwecke der Bibliothek in Angriff genommen. 
So konnten sowohl der Handschriftensamm­
lung wie auch dem Kupferstichkabinet, das 
auch in diesen Jahren wertvolle Bereicherung 
erfuhr (besonders durch Erwerbung pracht­
voller Rembrandt - Blätter gelegentlich der 
Auktion Artaria) sehr helle und grosse Räume 
überwiesen werden. Der alphabetische Haupt­
katalog erfuhr eine neue zweckmässige An­
ordnung und Aufstellung durch die Mühe­
waltung des Scriptors Dr. Rudolf Geyer. 
Ebenderselbe ist gegenwärtig mit der Schluss­
redaktion, beziehungsweise Drucklegung der 
„Vorschrift für die Verfassung des alpha­
betischen Nominal-Zettelkataloges der K. K. 
Hofbibliothek“ beschäftigt. Durch dieses be­
reits von Hartei angeregte, von Zeissberg ge­
förderte Werk werden die seit einem halben 
Jahrhundert für das Beschreiben der Druck­
werke geltenden Grundsätze festgelegt. Auch 
der bereits zu ansehnlichem Umfange ge­
diehene Realkatalog, dessen Weiterführung 
Zeissberg sich besonders angelegen sein liess, 
und dessen Ausarbeitung im einzelnen der 
Scriptor Dr. Heinrich v. Lenk übernahm, er­
hielt seine eigene Abteilung. Der Druck des 
Kataloges der Musikhandschriften schritt so 
rüstig fort, dass der erste Band (Band IX  der 
Tabulae) bereits 1897 ausgegeben werden 
konnte, der zweite noch im Laufe dieses
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Jahres die Presse verlassen wird. Darin werden 
schon zwei Erwerbungen genau gewürdigt 
werden, die erst in jüngster Zeit stattfanden 
und der Musiksammlung zur grössten Zierde 
gereichen: das Legat Anton Bruckners (Neun 
Sinfonien, Streichquintett, Messe in D-m oll 
u. s.w.),sowieeineReihevonOriginalmanuskripten
Schuberts (Autographen seiner besten Lieder, 
Rondo, Klaviersonate, Tantum ergo).

Auch einige Erwerbungen von Druckwerken 
aus jüngster Zeit müssen ob ihrer Bedeutung 
hier Erwähnung finden: Der Ankauf der Beck- 
Widmanstädterschen Sammlung kirchenpoli­
tischer Schriften (etwa 200 Bände), der Biblio­
thek des K. und K. Generalkonsuls Haas in 
Shanghai, ausgezeichnet durch Werke über 
China und in chinesischer Sprache; endlich 
als Geschenk Sr. Excellenz Ritter v. Hartei, 
mehr als 1000 Werke aus dem Gebiete der 
klassischen Philologie. Die ordnungsmässige 
Aufnahme dieser reichen Widmung beschäf­
tig t noch gegenwärtig die Katalogabteilung 
der Bibliothek.

Unter grösseren, unsere Sammlung be­
treffenden Veröffentlichungen dieser Jahre seien 
genannt: „Miniaturhandschriften aus der Biblio­
thek des Herzogs Andrea Matteo Acquaviva“ 
(zum Teil gegenwärtig in der K. K. Hofbiblio­
thek) von Dr. Hermann Julius Hermann (Jahr­
buch der kunsthistorischen Sammlungen, 
Band X IX) (1898), „Die Zimmernschen Hand­
schriften der K. K. Hofbibliothek“ (Jahrbuch, 
Band XX, im Druck befindlich), ein wertvoller,

mit Unterstützung des Kustos Dr. Alfred 
Göldlin v. Tiefenau von Dr. Heinrich Modern 
verfasster Beitrag zur Geschichte unserer 
Bibliothek, insbesondere eines hervorragenden 
Handschriftenbestandes derselben.

Inmitten dieser Arbeiten veranlasst eine 
alle Völker Österreichs bewegende Jubelfeierauch 
die Hofbibliothek, Rückschau zu halten über 
ihre Geschichte in den letzten fünfzig Jahren. 
Zu dem am Beginne des Zeitraumes allein 
zur Bücheraufbewahrung benützten Prunksaal 
mussten neben dem Bibliothekssaal der 
Augustiner noch die Räume eines ganzen 
Hauses als Bücherstätten und zu Amtszwecken 
herangezogen werden. Die Zahl der Bände 
ist von 290,000 auf weit mehr als 600,000, die 
der Handschriften von 16,920 auf 23,600, die 
der Autographen von 12,000 auf 19,000 ge­
stiegen. Der alphabetische Katalog, von dem 
Ende 1848 erst dürftige Ansätze vorhanden 
waren, umfasst heute etwa 700,000 Zettel in 
732 Kartons, während der erst 1893 be­
gonnene Fachkatalog heute bereits mehr als
40,000 Zettel aufweist. Die Benützung der 
Bibliothek, über welche ziffermässige Ausweise 
aus dem Anfang dieses Zeitraumes nicht vor­
liegen, hat sich sicherlich in demselben Ver­
hältnis gehoben. Im Jahre 1896 benützten den 
Lesesaal 11,000 Besucher, denen 92,700 Bände 
verabfolgt wurden. Die Regierung Seiner 
Majestät des Kaisers Franz Joseph I. bedeutet 
für die K. K. Hofbibliothek die Zeit ihrer 
grössten Entfaltung seit ihrem Bestände.

Bibliographie der Bücher mit fingierten Titeln.
Em Beitrag zur Kuriositä ten-L ittera tur.

Von

H u g o  H a y n  in München.

H ie hier gegebene Übersicht soll eine 
Lücke ausfüllen, da sich bisher Nie­
mand die Mühe genommen hat, auf 

diesem Gebiete zu sammeln. Wegen der Selten­
heit der für sich abgeschlossenen scherzhaftenKa- 
taloge und der Zerstreutheit derTitel, die man nur

zufällig in belletristischen und anderen Sam­
melwerken entdecken konnte, hat diese wenig 
umfangreiche Arbeit über dreissig Jahre Zeit 
gekostet. Proben hatte ich bereits im Jahre 1889 
chronologisch gegeben (siehe unter Wegener,
C. F , Vorschlag zu einer Lesebibliothek etc.).
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Wo es mir möglich war, sind auch hier Nach­
weisungen von öffentlichen Bibliotheken und 
von Antiquarpreisen hinzugefügt. Der Vorrat 
ist natürlich nicht erschöpft, jedoch dürften die 
Hauptwerke nahezu vollzählig aufgeführt sein. 
Der mir zugemessene Raum gestattete leider 
nur in wenigen Fällen, Beispiele fingierter Titel 
abdrucken zu lassen. Dies könnte ein Anderer, 
welcher den Gegenstand weiter durchforschen 
will, in einem selbständigen Druckwerke zur Aus­
führung bringen. Der Humor würde dabei nicht 
zu kurz kommen.

Allerley, Neues Leipziger. Aufs Jahr 1755. (Zuschr. 
unterz. v. S.) Halle u. Leipzig (o. Adresse) 
1756. 8. (In Dresden: Hist. Sax. H. 13x6.)

7 Bl. Vorst, u. 304 S. — S. 81—83 finden sich 13 
und S. 94—97 weitere 5 fingierte T ite l von Büchern 
und neu anzulegenden Sammlungen, wie denn auch 
die Namen und T ite l der in Leipzig angekommenen 
Fremden (am Schluss jedes Monats angezeigt) sämtlich 
jokose Fiktionen sind.

Amor u. Hymens neueröffnetes LECTURE-Cabinet, 
das ist Verzeichniss einer Sammlung auserlesener 
Schriften zum beliebigen Gebrauch fü r  allerley 
Liebes-Leute ü. Ehestandslustige. M it besonderm 
Fleiss zusammengetragen u. zum Besten der 
zärtlichen Schäferwelt eingerichtet u. ans Licht 
gestehet durch Iocosum Benedictum Liebetraut. 
Wittenberg, drukts (!) Hans Luft. Leipzig, im 
Verlage des Verfassers. (180*.) 40. (In Dresden 
Lit. Germ. rec. B. 202, 28.)

8 S. (inkl. T ite l in Rot- u. Schwarzdruck u. I Bl. 
Vorr.). I. Schrifften (sic), so gegenwärtig vorhanden 
sind (46 Nrn., die ca. 1780—180* wirklich erschienen, 
wobei diverse Erotica, nur in deutscher Sprache). 
~L Schrillten (!), so die Presse verlassen, u. sodann im 
LECfURE-CABINET zu finden seyn werden (10 nicht 
numer. Schriften, wobei einige fingierte). — Sehr selten.

Anzeige, Monatliche, der Stadt Alethopel, vom Jahr 
0000 (c- I 78o). Stück 1— 12. M it Königl. 
Paraguayschen, Mandigoischen und Calecutischen 
Freyheiten. O. O. u. J. 8. (In Berlin: Yy 6751.)

192 S., fortlaufend paginiert. Jedes Stück m. Titelvign. 
Selten. — Diese jokos-satyr. Zeitschrift enth. auch viele 
fingierte T ite l von „neu herausgekommenen Büchern.“

Baramus, Aug. Wilh. („Der Gottesgelahrtheit Kan­
didat in Lindau am Bodensee,“  ps.) Versuch 
einer Biographie der Frau Gräfin von Lichtenau, 
einer berühmten Dame des vorigen Jahrhunderts. 
Zu Papier gebracht von . . . M it Portr. d. 
Gräfin (Brustbild en profil, nach links, Dornhelm 
sc. Lipsise). Zürich u. Lindau 1800. (Leipzig, 
Rein.) 8°. (Expl. in München, ex. bibl. Krenner: 
Biogr. 8° 631g:)

Skandalschrift. T it., 3 Bl. Zuschr. („Herrn [Minister] 
f  Zöllner in Berlin“ ). I Bl. Vorr. d. Herausgebers 
(unterz. Friedrich Eisenfeld u. datiert: Lindau d. 23. De­
zember 1797), 132 S. — S. 117 — 132 findet sich 
An hierher gehöriges „ Verzeichniss der merkivürdigsten 

eubeln, die nach ihrer (der Lichtenau) Abreise au f

die Vestung (Glogau) öffentlich in  Lichtenau versteigert 
wurden“ . (I. Geheime Sachen: 14 Nrn.; II. Oeffent- 
liche Sachen, vorzüglich Naturkündigern zu empfehlen, 
um sie vorzuzeigen, damit ihre Zuhörer nicht ein- 
schlafen: 30 Nrn.) Neben tollem Zeug auch viel echt- 
Satyrisches, Derbes u. Witziges.
Dasselbe. 2.Aufl. Ebend. 1800. 8. (H. Bukowskis 
in Stockholm Novbr.-Auktion 1884. No. 978.) 

Bianvenino, Aus den Schätzen der Bibliothek des 
Josephus. Aus d. Spanischen. O .O . 1787. 8°. 
(2 fl. 50 kr., Gilhofer &  Ranschburg, Wien, 
Kat. 15. [c. 1888] No. 57: Seltene Utopie.) 

Bibliotheca scatologtca, ou catalogue raisonné des 
livres traitant des vertus, faits et gestes de très- 
noble Messire Luc (à Rebours) . . . Traduit du 
prussien et enrichi de notes etc. Scatopolis 
(Paris) 5850 (1850). 8°. (18 Mk., Oskar
Richter, Lpz., Kat. 20.)

Vignette curieuse au titre. Facétie tirée à 150 exem­
plaires seulement et devenue rare.

Bibliothek, Satyriscke, 5 Bde. M it Titel- Vignetten. 
Frankfurt u. Leipzig (Stuttgart, Metzler) 1760. 
8°. (2 x/2 â?ê)

Enth. auch fingierte Titel.
Bibliothèque, Petite, des Paillards, à Y usage des 

gens vertueux, composant le cabinet secret de 
feu Mr. C***, et dont la vente particulière aura 
lieu à Paris, le 13 Octobre 1866. Babylone 
1866. 8°. (Scheible, Kat. 49.)

Catalogue singulier qui n’a été tiré qu’à 40 exem­
plaires pour le commerce. En général une description 
bibliographique très-curieuse et point pudibonde est 
donnée à chaque Ouvrage.

Briefe, Komische, u. Zeitungs-Anzeigen. 2 Bdchn. 
(Bibliothek des Frohsinns, VI. Section.) Stutt­
gart 1836— 37. Franz Heinr. Köhler. K l. 8°.

I : T it ,  I Bl. Inh., 119 S., 3 S. Verlag d. Firma. — 
Darin folg. Fiktionen: Nr. 37: „Auktionsanzeigen. Aus 
d. Journal von Paris, vom Monat Juli 1815. (Nach 
Napoleons Abdankung.)“  I I :  4 Bl. Vorst, u. 120 S. — 
Darin S. 25—29: Vier komische (fingierte) Theater- u. 
Konzertzettel (u. a. „w ird  sich Herr Kikrihahn auf der 
von ihm erfundenen Fell-Harmonika m it dem sogen. 
Karbatschenspiel produciren“ ).

Brieftasche, Die gestohlene; ein Zeitvertreib für alle, 
die es lesen wollen, und keine Misanthropen 
sind. O. O. 1783.

2 fingierte Mspt.-Titel citiert daraus Kindleben in s. 
„Gehörnten Siegfried“ , Th. 2. O. O. 1783. 8». S. 
! 34— X38 (ohne Formatangabe des obigen Buches). 

{Brückmann, Franc. Ernest., 1697— 1753.) Centuriae 
I I ae epistola itineraria XC., sistens spicilegium reli- 
quiarum V. T. (Veteris Testamenti) . . . (dat. 
Lycopol. (Wolfenb.) d. 2. Jul. 1748). 40. p.
1146— 1158.

Satirisch-gelehrter Commentai- zu Reliquien-Namen 
des Alten Testaments, den man ebenso wie fingierte 
T ite l belächeln muss.

---------ep. it. XCL, sistens spicilegium alterum reli-
quiarum V T . . . .  (dat. ib. 14. Jun. [sic] 1748). 
4°. p. 1159— 1167.

Forts, des vorigen u. 2 Verzeichnisse der tollsten 
(oft sehr anstössigen) Fiktionen.

Caffé-Hauss, Das Curieuse, zu Venedig . . . Die 
erste Wasser-Debauche. M it kuriosem Titelkpf. 
u. Holzschn. - Titelvign. Freyburg (fing.), 1698. 8°.

S. 61—64 Katalog fing ierte r Bücher.



8 6 H ayn , B ib liog raph ie  der Bücher m it fing ie rten  T ite ln .

Catalogue de la bibliothèque de Saint- Victor, au 
XVIe siècle, rédigé par François Rabelais ( f  1553), 
commenté par le bibliophile Jacob (Paul Lacroix) 
et suivi d’un Essai sur les bibliothèques imagi­
naires par Gustave Brunet. Paris 1862. 8°.
(5 fr., Claudin, Paris, en 1878.)

Ü ber Joh . F ischarts berühm te Rabelais-Übersetzung 
„G e sch ich tsch rift“  . . . 1575 etc., s. Goedeke, G rand- 
riss, 2. A u fl. I. p. 495— 96.

Catalogue etlicher sehr alten Bücher, Welche neulich 
in Irrland auff einem alten eroberten Schlosse 
in einer Bibliothec gefunden worden. O. 0 . 1649. 
4°. 4 Bl. (In Berlin: Yz 2741.)

—  Dasselbe. O. O. 1650. 4° 4 Bl.(Ebd.:Yz 2743.)
—  Dasselbe. O .O . 1666. 40. (1 fl., Th. Acker­

mann, München, Kat. 37.)
— Dasselbe. 0 .0 .1669. 40. (Bibi. Kapp.II, p 148.)

A lle  4  Ausgaben selten.

Catalogus librorum ab autoribus illustribus sub 
finem anni 1688 . . . editorum. O. O. 1689. 8°.

Satirisch. 4  B l. —  (H ayd ingers B ib i. I ,  2, W ie n  1876, 
N o. 454.)

CATALOGUS Einiger nutzbahren Bücher, so zur 
Liebes-OECONOMIE gehören, Bey der Weid­
mann- und Jacobischen Verbindung publiciret. 
Leipzig, zu finden bey ) Theophilo GeorgI. ge­
druckt bey Christian Scholvien. 0 . J. (c. 1720). 
8°. 8 Bl. (In Berlin: Bibi. Diez. 8°. 10, 22?.
No. 5.)

Seltener Hochzeits-Scherz in  Reimen.

CATALOGVS von den raresten Büchern und 
MANVSCRIPTIS, welche bishero in der Historia 
Litteraria noch nicht zum Vorschein kommen: 
nun aber nebst einem ziemlichen Vorrath, von 
allerhand fürtrefflichen Antiquitäten, Gemählden, 
Medaillen, Statuen, Naturalien, Instrumenten, 
Machinen und andern unvergleichlichen Kunst- 
Sachen, an die meist-bietende verkaufft werden 
sollen. Franckfurth und Leipzig (Ulm). Anno 
1720. 8°. (In Berlin in triplo : Yz 2801; Yz 
28o ia; Bibi. Diez. 8°. 799 I. No. 4.)

T ite lk p f. (ro t gedr.) u. 102 S. E n th . 200 (o ft un­
flä tige  Bücher-, 50 M spt.- u. 200 A n tiq u itä te n - etc. T ite l. 
Das B uch w urde  s. Z e it verboten u. kon fisc ie rt, daher 
selten. —  In  dem K a t. der B ib i, des Börsenvereins 
der D eutschen B uchhänd le r, L e ip z ig  1885, w ird  S. 434 
W olrab als Verfasser dieses Curiosums genannt, von 
dem  d o rt nu r der erste Bogen vorhanden ist.

—  Dasselbe. (Inkorrekter Neudruck.) München, 
Unflad (188*). K l. 8°.

— Dasselbe. Franckfurth und Leipzig 1726. 8°. 
(In Berlin in duplo: Yz 2806; Bibi. Diez. 8°. 
IO> 235- —  Auch in Stuttgart.)

103 S. (ink l. T ite l). —  Rüdigers in  B e rlin  Cat. univers, 
p. 7 9  g ie b t den T ite l kurz  so : „C ata logus curieuser 
Sachen in  V ersen.“

Dasselbe, titulo: Curieuser Mischmasch, Von 
allerhand, raren, lustigen, extra-feinen, und der 
Närrischen halbgelehrten Welt sehr zuträglichen, 
an das Licht dieser Welt aber noch niemahls 
gekommenen neuen Novitäten, Tractaten und 
Schrifften, denen beygefuget: Eine schöne Quan­
tität, vieler altfränckischen Antiquitæten,. der

Alten und Neuen Welt, aus verschiedenen Uhr­
alten Reise-Tourniestern gesammlet, auch unter­
schiedenen sehr schönen, recht fürchterlichen 
Gemählden, unnatürlichen Naturalien Und un­
erhörten Raritäten, In gegenwärtiges Werckgen 
zusammen getragen, und allen neugierigen Lieb­
habern zum Plaisir dargeleget von Ventiblasi 
Rumplificio. Wers nicht kauffen w ill kans bleiben 
lassen. Gedruckt, zu Capadocia im Voigtlande 
17 33 - 8°.

Verkürzte Ausgabe mit 199, 46 u. 196 Titeln der 
oben genannten Art. — 96 S. (inkl. Titel).

Catalogus des Hausraths der verstorbenen Frau 
Habenichts. O. O. u. J. (um 1750?). 8°.

n/2 Bogen. In Versen.
Catalogus von allerhand nutz- und brauchbaren 

Meubles . . . auch Büchern, welche im Quant- 
ischen Hofe . . . verauctionirt werden sollen 
durch Friedlieb Hannibal Hadrian, verpflichteten 
komischen Proclamatore. Leipzig 1753. 40.
(In Berlin: Mss. germ. 40. 746; Abschrift des 
gedruckten Buches.)

Exemplar des Druckes noch nachzuweisen.
Catalogus neuer Bücher, die mit der Leipziger 

Oster-Messe aufgeleget worden und bei Pierre 
Marteau in Commission zu haben sind. (Mspt. 
ohne Titel.) 1757. 40.

Baumgart, Dr. Max, Die Litteratur üb. Friedrich 
d. Gr. Berlin 1886. S. 116.

( Chalón, Mr., de Mons.) Catalogue d’une très-riche 
mais peu nombreuse collection de livres provenant 
de la bibliothèque de feu M. le comte J. N. A. 
de Fortsas, dont la vente se fera à Binche, le 
10 août 1840, à onze heures du matin, en 
l ’étude et par le ministère de M e Mourlon, 
notaire, rue de l ’Église, 9. Paris. Gr. in-8°.

Cfr. Janin, Jules, Le livre. Paris, H. Plon, 1870. 
Imp.-8. p. 308: Élégante et savante mystification 
bibliographique, avec cette note explicative en l ’honneur 
du propriétaire: „Constitution du royaume d’Yvetot, 
du Parallèle des Juifs qui ont crucifié Jésus-Christ leur 
Messie, et des Français qui ont guillotiné Louis XVI, 
leur roi.“

—  4me édit, corrigée et augmentée. Se vend chez 
tous les libraires 1863. Gr. in-8°. (10 Mk.
Scheible. Kat. 74.)

(Corvinus, Gottlieb Sigm., geb. 1677, f  1746, Ama- 
ranthes ps.) Deutsche ACTA ERUDITORUM, 
Oder Geschichte der Gelehrten, Welche den 
gegenwärtigen Zustand der Litteratur in Europa 
begreiffen. Erster (einz.) Theil. Leipzig, in 
der Bauchischen Buchdruckerey. 1714. 8°. (In 
Berlin: Bibi. Diez. 8°. 10,235. No. 4.)

Hochzeit-Scherz für Joh. Gottlieb Gleditsch, Buch­
händler in Leipzig. In Reimen, aber wie Prosa ge­
druckt. Abt. V I II :  Noua Literaria  ( i  Bl. m it fingierten 
scherzhaften Büchertiteln). — Titelkpf. u. 22 S. (inkl.
3 Bl. Vorst.)

Cunow, Mart., Federstiche. 2 Sendungen (Bdchn.). 
Neue Ausgabe. Berlin, 1824. Bei Heinr. Phil. 
Petri. (Ed. I. ib. 1822.) 8°.

In Bdchn. II, S. 157— 161 Bücher-Anzeige der fingierten 
Firma Buchgeber & Comp, in Königsstadt, 2 / fingierte 
Büchertitel enthaltend.
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Cupido’s Mobiliar-Verloosung. Schöne Raritaeten. 
E in  neues Gesellschaftsspiel zur lustigen U n te r­
ha ltung bey langen W inter-Abenden. F ü r’s Jahr 
i 7 p i .  8°. (In  München.)

Äusserst selten.

Darbennime (d. i. Biedermami), Curieuse Reise- 
Beschreibung des H e rrn  A n d ro p h ili . . . M it 
j,Kpfrn. Le ipzig, H am burg  u. Bresslau, 1735. 8°.

Selten. — S. 597—99 kleiner Bücherkatalog, enth. 
wirklich Existierendes, aber auch Fingiertes, u. a.: Be­
schreibung vom Riesen-Gebürg in Holland; Erlichs 
Kunst, Peruquen-Beutel zu machen; Hannss Hilde­
brands Spiess in Kupffer gestochen, nebst seiner gut aus­
gearbeiteten Lebens-Beschreibung; Tragoedie zwischen 
einer Spinn und Mucke; Ulysses, der Verliebte; Xan- 
tippens Lebens-Beschreibung; Ypsilon (Tractat davon), 
ob man es füglicher m it einem einfachen oder doppelten 
i schreiben kann? etc.

Eremita, Janus (d. i. Joh. Chm . Gretschel, geb. 
7- Dez. 1766 zu Reichenbach in  Sachsen, J- 
14. Febr. 1830 als P riva tge lehrter u. Redakteur 
d. A m tl. Zeitg. zu Le ipz ig), Satirische Blätter. 
M it (figurenreichem  unsign.) Titelkpf. (dessen 
E rk lä rg . am Schluss). H ohnstad t, au f K osten 
der Leer- und Q uerköpfe. (H am burg  u. Mainz, 
V o llm e r.) 1798. 8°.

S. 398—405 : „Bücher, Instrumente u. Landcharten, 
welche zu verkaufen sind (7 scherzhafte T itel), in 
Commiss. bei Zachäus Pausback.“

—  Satir. Almanach aufs Jahr 1799. (A uch  b e tit.: 
Satirische Blätter. Th. 2.) M it Titelkupfer u. 
Charte. H ohnstadt, au f K osten der Leer- und 
Q uerköpfe (H am burg  u. M ainz, V o llm e r). 8°.

S. 296—303 „Auction“  v. Büchern, Landkarten, In ­
strumenten u. Mobilien (enth. 47 scherzhafte Titel). 
S. 306—9 Ankündigung der „Hom ilien des Teufels,“  
m it 4 fingierten Titeln von Predigten. (Die S. 307 
genannte Herrmannsche Buchh. in Frankf. a. M ., in 
deren Verlage dieselben zur Vormesse 1800 heraus­
kommen sollten, ist nicht die wirkliche Verlagsfirma 
vorliegenden Almanachs.)

Erweiterungen, Neue, der Erkenntnis u. des Ver­
gnügens . . . (hrsg. v. Joh. Dan. Titius). St. 1. 
3. verbess. A ufl. F rf. u. Lpz., Lankisch, 1755. 8°.

S. 78—80: „Verzeichniss einiger Schriften, welche künftige 
Messe in  allen Buchläden zu haben seyn werden, so bald 
sich ein Verleger dazu gefunden hat.“  (4 fing. Bücher­
tite l m it satir. Bemerkungen.)

' Dieselben. St. 2. 3. A u fl. F rk f. u. Lpz., La n ­
kisch, 1756. 8°.

No. V II:  „Catalogus historico-criticus virginum maxi- 
mam partem rariorum“  . . . (Vergl. oben: Bibliothek, 
Satirische, die z. T. desselben Inhalts).

—  St. 8. 2. A u fl. Ebd. 1755. 8°.
No. I :  „Verzeichniss von Mannspersonen“  . . .

St. 36. Le ipz ig , Ebd. 1755. 8°.
No. IV : „Etwas auf Hochzeiten. Zueignungsschrift 

an die Hochzeitgratulanten“  (S. 503—22, enth. 18 fingierte 
Büchertitel m it satir. Erklrgn.).

Eutelfreundin, A uro ra  C am illa  (ps.), D ie  nützlichste 
Eintheilung der Zeit fü r  die Frauenzimmer in 
der Stadt, oder E n tw u rf eines V isiten-Calenders,
von  — ---------- , einer geborenen Tarokm änn in .
B e rlin  (o. A . d. V . u. D r.), 1780. 8°. 92 S.

S. 60—64 finden sich 19 fing ierte Bücher• etc. T itel

S. 65 ff.: „Neue Calender-Practic auf die nächst­
kommende Jahre.“  — Sehr selten.

Familienfreund, Der. E ine M onatschrift . . . Hrsg, 
v. M. Lang („L e h re r an der Schehlischen E r­
ziehungsanstalt in  C refe ld“ ). Bd. 1. Neuwied 
u. C refe ld 1787. 8°.

S. 87 3 fingierte Büchertitel.

F id ibu s. (W ochenschrift, hrsg. v. Joh. Jac. E be rt 
u. K a r l Gfr. K ü ttn e r.) 8 Bündel. Le ipz ig , Fr. 
G o tth o ld  Jacobäer, 1768— 70. 8°. (Th. 4— 8 
in  Berlin.)

Zerstreut finden sich in dieser jokos-satir. Zeitschrift 
fingierte Bücher- etc. Titel. — Von Bündel I —6 giebt 
es Expíe, m it Druckverschiedenheiten.

—  Dasselbe. 8 Bündel. Zweyte A ufl. Ebend. 
1769 — 70. 8°. ( In  B erlin , Breslau [K g l. B ib i.], 
M ünchen etc.; Bündel 1— 3 auch in  M arburg, 
Univers.-B ib l.)

—  Beiträge zum F idibus. Ebend. 1770. 8°. ( In
Berlin .)

(Fischart, Joh.) Catalogus Catalogorumperpetuo dura- 
bilis. Das ist E in  Ewigwerende, Gordianischer, 
Pergamenischer vnd Tirraninonischer Bibliotheken 
gleichwichtige vnd richtige verzeichnuss vnd regi- 
stratur A lle r  . . . ge truckter vnd  vngetruckter 
Bücher vnd  Schrifften . . . V orm a ls nie ausskoifien, 
sondern v o r den Sinnarmen vnd  Buchschreib­
re ichen, an starke K e tten  bissher verw art ge- 
legen, N ew lich  aber durch Artwisum von Fisch- 
mentzweiler, erd itrich t, abgelöst vnd  an T ag  ge­
b rach t . . . Ists C ata logi erst the il . . . der 
ander kom p t hernach . . . G e truckt zu N ienen- 
d o rff, be i N irgendsheim , im  M entzergrund.
M .D .X C . 8°. 33 B l. ( In  Berlin .)

—  Dasselbe. Anderer Druck. —  Am Schluss: 
Geben zu N u llenburg  im  N inenreich, in  vnserer 
K am m er bücherlichen Ingeweidts, vnd  Esse, darin 
m an den Bawren das in  expensis Recept Schmidt, 
den 17. M onats T ag  Mertzens, A nno . . . 1590. 
8°. ( In  Bremen.)

Cfr. Kessemeier, Th., Der Bienenkorb, Catalogus Cata­
logorum  und kleinere Zugaben. Ein Beitrag zur Cha­
rakteristik und Literatur Johann Fischarts. (Progr.) 
Bremen 1877. 4°. 25 S. (Goedeke, 2. A ., Bd. II. 
p. 490 u. 503.)

Fragmente, Versuche u. Kleinigkäten. (A lles  in  
Versen.) F rank fu rth  u. Le ipz ig  1765. K l.  8°. 
258 S.

In der „Vorrede“  zu Abt. 2: „Erste Gründe der 
Karminologie, od. philos. Abhandlung von Gelegen­
heitsgedichten“  stehen S. 53 f ü n f  fin g ie rte  B üchertite l. 
— Selten.

Gr äff er, Franz, Historisch-bibliographisches Bunterlei. 
B rünn 1824. 8°.

S. 157— 162: „C uriosa, die für manchen sehr schätz­
baren Herrn Schatzmeister sehr unschätzbar (intaxabel) 
seyn dürften.“  (14 Nrn., scherzhaft).

{Hafner, P h il, 1731— 64). Verzeichniss der in
dem Bücher-Schranke des jüngst verstorbenen 
Onuphrius Foppers Vorgefundenen Bücher, welche 
am 47. (!) des künftigen M onats in  Oesterreich 
zu ebener Erde den M e is tb ie te n d e n  (!) werden
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hindangegeben werden . . . O. O. u. J. (174*). 
8°. „Satyra  anti-Austriaca rara .“  (Julius K rone.)

{Hafner, P h il, 1731— 64). Poäische u. prosaische 
Werke. M it Titel-, Anfangs- u. Schlussvignetten 
in Kupferstich (unsign.). W ien, Joseph K urzböck , 
1764. 8°. ( In  Dresden, K g l. Öff. B ib i.)

Am Schluss (S. 160— 173) ei« interessanter scherz­
h a fte r K a ta lo g  fin g ie rte r B üche rtite l, der auch a p a rt im 
Druck erschienen. (Siehe die vorige Nr.)

Happel, E verhard  G uerner (1647— 90), D e r Aca- 
demische R O M A N , worinnen das Studenten-Leben 
fü rgeb ilde t w ird ; zusamt a llem , was au f den 
U nivers itä ten passiret . . . (T ite l sehr lang), in  
einer schönen Liebes-Geschichte fürgestellet von 
Everhardo Gvernero Happelio. M it Kpfrn. 
U L M , druckts u. verlegts M atth . W agner, 1690. 
8°. ( In  D resden: L it.  Germ. rec. C. 357.)

Doppelblattgr. Titelkpf., T ite l (rot u. schwarz), I  Bl. 
„Vorsprach“ , 1076 S., 6 Bl. Register. — S. 476 ff. zahl­
reiche fingierte Titel.

Hilscher, P. Chr., D e bibliotheca Adami sche- 
diasma. Dresdae 1703. 40. (M k. 1.30, Rosen­
tha l, M ünchen, K a t. 45.)

Über den litterar. Nachlass Adam s. — Hilscher 
schrieb auch: De reliquiis Adami Protoplasti. Dresdae 
1711. 4°. 40 pp. — Siehe auch Regenfus.

(.Hunold, Chrn. F riedr., geb. 1680, f  1721, Menantes 
ps.) D ie  Lindenfeldische Fama. W elche den 
gegenwärtigen Zustand der vornehm sten Strassen 
(Ham burgs) entdecket. Zweyte A ufl. O. O. x 718. 
(Ed. I .  1710.) 8°. 24 S. ( In  Berlin .)

Auf den 2 letzten Seiten finden sich 10 scherzhafte 
fin g ie rte  B üchertite l.

Janssens, H in rich , eines Niedersächsischen Bauers 
(geb. 17. M ärz 1697 zu Hofsw ürden im  Butja- 
d inger Lande [Grafsch. O ldenburg], -J- 19. Juli 
1737) sämtliche Gedichte. (M it V o rr. Joh. H in r. 
Pratjesi) Zum  D ru ck  beförd. u. verleg t von 
des seel. V f. Sohn, Joh. H in r. Janssen (Pastor 
zu W addens . . .). Stade, gedr. in  d. K ö n ig l. 
p riv il. Buchdruckerey. 1768. 8°. 8 Bl., 460 S.,
2 B l. Reg. ( In  Dresden, K g l. Öff. B ib i.)

S. 391—400: „Extract aus dem Catalogo über des 
P asqu in i B ib lio thek“  (18 Nrn. Bücher, m it 2 achtzeil. 
Stroph., u. 20 Nrn. „Reliquien“ , m it 12 achtzeil. Str.).

{Jenisch, Dan., Pred. an d. M arienk irche  in  B erlin , 
geb. 1762, \  1804 [e rtränkte  sich in  der Spree]), 
Diogenes Laterne. M it Titelkpf. Le ipz ig , W ilh . 
Rein, 1799. B re it-120.

S. 362—373 : „A nzeigen von B üchern, welche m it der 
nächsten Messe gewiss im Druck erscheinen.“  (Fin­
gierte T ite l m it satir.-polem. Kommentar.)

förg’s müssige Stunden, bestehend in Gedichten, 
Satyren u. Briefen. Landshut, Maxim. Hagen, 
1773. 8°. (In München.)

S. 49—51 9 fingierte komische Büchertitel.
(Kritzinger, F ried r. A d o lf ,  frz. Sprachlehrer u. 

Buchhänd ler in  Le ipz ig , geb. das. 16. Nov. 1726, 
-j- ebd. 13. Ju li 1793). Das Frauenzimmer, O der: 
Die scherzende Venus, in  Begebenheiten nach der 
M ode. A m sterdam  (Lpzg., K ritz in ge r) 1761. 8°. 
( In  M ünchen: P. o. germ. 3 9 ik, c. adnexo, ex 
b ib l. erot. K renner.)

80 S. (inkl. T it. m. Vign.) Prosa. — Nr. 55: „Katalogus 
eines raren Hausraths.(<

{Kritzinger, Friedr. A d o lf, frz. Sprachlehrer etc.). Für 
die jungen Herren nach der Mode. Paris (Le ipzig, 
K ritz in ge r) 1761. 8°. ( In  D arm stadt: E. 8°.
5 7 3 6 .)(fl. 1,12, T h .A cke rm a nn ,M ün che n ,K a t.35.)

158 S. — Gegen Ende: „Verzeichniss derer Bücher 
in der nachgelassenen und sonderbaren Bibliothek des 
Herrn von Puppenhausen.“  (Fingierte Titel.)

Kunst, Die, in 14 Tagen glücklicher Bräutigam 
u. zufriedener Gatte zu werden. (H o lzschn itt.)
E. nothwend. Rathgeber f. heirathslustige Jüng­
linge , alte K naben  u. solche, die es werden 
w o llen , hrsg. von  einem n ich t m ehr jungen 
Junggesellen. D ru ck  u. V e rlag  v. A . Lu dw ig  in 
Oels (c. 1855). 8°.

48 S. Jahrmarktschrift. — S. 33—35 fingierte Büchertitel.

Kunst-Kammer überaus rarer Antiquitäten, welche 
Jüngsthin bey Legung eines Fundaments zu 
einem kostbahren Pallast Sig. M eza-Barba . . . 
in  W elsch landt gefunden worden. 0 . 0 . 1718. 
4°. 3 B l. ( In  B e rlin : Y z 2791.)

Höchst selten.
Lachmund, Jocosus, D e r Witzbold im  fröh lichen  

Gesellschaftskreise. O der: Das Buch zum Lachen, 
entha ltend: Kom isches, Launiges u. Satyrisches 
zur angenehmen K urzw eil. Q uedlinburg u. Le ipzig , 
G ottfr. Basse, 1851. 8°.

Tit., 151 S., I  S. Inh. — Unter den „satyrischen 
Anzeigen“ , stehen S. 80 — 86, 100—109 fingierte Titel 
aller Art, stellenweise recht jokos.

{Lamberg, Max.-Jos. Com te de, 1729 [1730?] — 92). 
Tablettes fantastiques ou bibliothèque très-parti­
culière po ur quelques pats et pour quelques 
hommes. Dessau 1782. 40. (M k. 1.50. C. H . 
Beck, N örd l., K a t. 189. [18 89 ] No. 657.)

Leben, Das m erckwürdige, die sonderbare K ra n ck - 
he it, da rau f erfo lg ter T o d  u. Begräbniss der 
Französischen R E P U T A T IO N , welche zu dem 
allergrössten Leydwesen, der Franzosen, m it 
einem noch n iem al (!) also gehaltenen Leichen- 
C O N D U C T , unter einer schönen kurtzen P A - 
R E N T A U O N  in  dem Tem pe l der Vergessenheit 
beygesetzet worden. O. O. 1744. 8°.

62 S., nebst kuriosem Titelkupfer. — S. 42—62 
dieser interess. politischen Satyre enth. : „Inventarium 
u. ordentliche Beschreibung aller Mobilien, welche nach 
dem Tode der Französischen Reputation in (!) einem 
billigen Preiss sub Hasta an die meist Bietenden 
Auctions-weise zu Paris verkaufft werden“  (wobei eine 
Menge drastischer fing ierter Büchertitel).

Lindenstadt (D ie), wie sie ist, od. das schnurrige 
u. possierliche Leipzig. In  zwei Büchern nebst 
e. Anhänge v. Julius von K***. M it (2) illum. 
Kpfrn. H a lle  1803. 8°. ( In  D resden: H . Sax.
H . 1297, Beibd. 5.)

78 S., wovon nicht weniger als 11 (S. 68 ff.) ein
„Verzeichniss neuer (sämtlich fingierter) Bücher“  enthalten.

Maderus, Joach. Joh., D e B ib lio thecis  atque A rch iv is  
v iro rum  clarissim orum  lib e lli &  commentationes, 
c. præ fatione de Scriptis är Bibliothecis Ante- 
diluvianis. H e lm stad ii 1666. 40. i  A lph . 1 Bog.

Bibi. Dudovici (bibliop. Wittenb.), 1705.
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Maderus, Joach. Job., Idem  opus. A cce d it H . Con- 
r in g ii E p is to la  de B ib lio theca Augusta, cura J. A . 
Schm idii. Ib id . 1702. 40. 1 A lp h . 17 Bog. (1. c.)

Mess-CAlTkL O  G US, E in, V o n  Büchern und Trac- 
taten, W ie junge Leute  sich Beym  Freyhen sollen 
rathen, W ard  bey dem Pontius-Pilatschen H o c h ­
zeit-Feste, Zum  nützlichen Gebrauch der Gäste, 
V o n  einem D e r au f Bücher hä lt, Im  D ru CK 
A fervo r ge s te llt. O. O. 1736. 40. ( In  B e rlin : 
an Y z 1763.)

Seltener Hochzeitscherz in Reimen. 4 Bl. (Rücks. 
des letzten leer.)

Nachrichten, A u f  der E x tra -P os t eingelauffene 
curiöse u. w ichtige, in  9 accuraten Post-Charten, 
entworffen von  Le satis Fagon. M it Titelkupfer. 
G edruckt zu Labetz 1745. 8°. (M. 5.— , Paul 
Neubner, Cöln, K a t. v. 1892.)

Dieses seltene Werkchen voll pikanter Klatsch­
geschichten enth. auch fingierte Büchertitel u. andre 
sonderbare Raritäten.

Neuigkeiten zum Nachdenken u. Vergnügen. (Typogr. 
O rnam .-V ign.) Am sterdam . G edruckt in  diesem 
Jahr (c. 1760). 8°.

S. 23 flf.: „Schreiben an Herrn Veit Spitznasen, be­
berühmten Schneider-Meister in Hamburg.“  Ist eine 
matte Satyre auf niedere Postbediente. Am Schluss 
Ankündigung einer fingierten „Satyre auf die Post, in 
5 Theilen.“  — Selten.

Pansa von Mancha, D o n  A m bros io , des Jüng. 
(„w eyland unpartheyischen gelehrten Zeitungs­
schreibers, je tz igen wohlbestalten [!] Correctors, 
ordentl. M itg liedes u. beständigen Zeitungsvor­
lesers von sechs po litischen Tabagien u. s. w .“ ), 
wohlgemeintes Messgeschenk mit des Setzers Noten. 
(Satyr. Kupfer-Vignette, J. W . M \eil\ del., Glass- 
bach sc. Berlin .) G raptom aniacum , o. J. (um 
1760). 8°. 110 S.

Sehr spasshaft die zahlreichen fingierten Büchertitel 
(auch im Anhang IO Nrn.). Dieses satir. Curiosum ist 
gewidmet „A llen preshaften (sic), insbesondere neu­
angehenden Schriftstellern,

Die sich drey Finger taub geschrieben,
Die Stirn und Nase wund gerieben,
Sechs Nächte schlaflos hingebracht;
Zwey Dutzend Federn ganz zerbissen,
Neunmahl den Bogen durchgerissen 
Eh sie den T ite l ausgemacht.“

Picanders (Chrn. F rd r. Henrici, 1700 — 64) . . . 
Ernst-Scherzhafte u. Satyrische Gedichte . . .
4. A ufl. Bd. 2. Le ipz ig , be i Joh. G fr. D yck, 
1748. Gr. 8°. (In  B erlin  etc.)

S. 523—29: „Catalogus libror. miscellaneor. (18 Nrn.), 
rerum mobilium, possibilium & impossibilium, wie auch 
raren Manuscripten, u. andern sehr kostbaren, u. haupt­
sächlich zum häuslichen Vf esen dienenden Sachen, welche 
Auctionis lege den 24. Febr. 1726, wird seyn der Tag 
der K . u. B. Verbindung, und Cupidinis Kampfjagen 
(sic), den Meistbiethenden (!) überlassen werden.“  
— S. 542—53: „Cupidens Inventarium  von raren Sachen 
(dabei 30 fing. Büchertitel), bey der P. u. R. Hochzeit, 
in Danzig, den 14. May 1726.“  — S. 646—49: „D ie 
Jungfernbibliothek. Auf die B. u. F. Hochzeit in Ulm, 
1727.“  (9 zehnzeil. Stroph.) — S. 1050—55: „Ver­
zeichniss verschiedenen kostbaren Hausraths, Raritäten u. 
gelehrten Sachen (dabei fing. Büchertite, No. 9° — too), 
welche Auctionis lege an die Meistbiethenden gegen 
baare u. unverrufene Münzsorten verlassen werden 

Z. f. B. 1899/1900.

sollen. Auf die G. u. R. Hochzeit, Leipzig, d. 7. Febr.
1736.“

Posaune, D ie , oder tausendmal-tausetid effektvolle 
Bücher-Anzeigen. E in  harmloses W ürfe lsp ie l für 
Buchhändler, A uto ren, Bücherfabrikanten. U lm ,
o. J. 160. ( In  Le ipzig, Börsenvereinsbibi.; K a t. 
P- 433 -)

Regenfus, V it. H ier., auctor et resp. (praes. Jac. 
Gul. Feuerliti), D e Adami Logica, M etaphysica, 
Mathesi, Philosoph ia practica  et Libris. A lto rf. 
1717. 40. 22 pp. (M . 1.20, Rosenthal, K a t.
45 [c. 1888]. No. 1169.)

Vgl. oben Hilscher.
R O B IN S O N , D e r Teutsche, od. Bernhard Creutz, 

d. i. eines übelgeartäen Jünglings seltsame Lebens- 
Beschreibung . . . H a ll in  Schwaben, Joh. Ferd. 
G a lli (c. 1722). 8°. ( In  D resden: L it.  Germ,
rec. C. 1096.)

S. 151— 153 finden sich 12 sehr komische u. pikante 
Büchertitel, von denen sicher die allermeisten fin g ie rt 
sind.

{Scribonius, Eduard, ps.) W er hat Lust und Be­
lieben? E in  Einladungsschreiben an alle H erren 
Buchhändlere (!) in  ganz Deutsch land, wegen 
des öffentlichen Verkaufs meiner in alle Arten 
der Gelehrsamkeit einschlagenden Handschriften. 
(V ignette .) F rank fu rt und Le ipz ig  1764. 8°.
( In B e rlin : B ib i. D iez. 8°. 10,235. No. 3. —  A uch  
in  Le ipz ig , Börsenvereinsbibi., la u t K a t. p. 434.)

Darin 183 scherzhafte fing. T ite l, wobei einige 
lateinische. — 61 S. (inkl. 20 S. Vorst.).

{Schlegel, Aug. W ilh . v.) Ehrenpforte u. Triumpf- 
bogen fü r den Theater-Präsidenten von Kotzebue. 
O. O. u. J. (B erlin  1800.) 8°.

Auf den Umschlagrückseiten stehen 9 sehr anzüg­
liche fingierte Büchertitel, Aug. v. Kotzebues Schriften 
betreffend. — S. 13—20 finden sich 31 satir. Distichen 
m it Epilog, unter der Überschrift: „Catalogue raisonne 
von Kotzebues (31) Schauspielen.“

Schriftsteller, Der, nach der Mode (hrsg. v. C hristlob 
Mylius u. A ndern). Bd. I. Stück 7. Jena, bey 
Theod. W ilh . E rnst Güth. 1749. 8°. ( In  Dres­
den: L it .  Gerrn. rec. A . 205.)

S. 543—546 findet sich ein Gedicht (von Abraham 
Gotthold Junghanns) m it folgendem fingierten T ite l: 
„Bey der beglückten Glut der schönen Amurette wünscht 
Ihr das zärtlichste u. schönste Ehebette Maharba Dlohttog 
Ssnnahgnui aus Constantinopel, ein Bedienter der Welt­
weisheit u. Dichtkunst. Gedruckt, wo sich noch oft 
den seufzenden Gebüschen des Günthers banges Ach 
und Thränenfluth vermischen. Zwote Auflage.“

Schwalbe, Tobias (d. i. E rnst Bornschein, 1774 
— 18**), Neue Heringe . . .  2 T onnen (Bde.). 
Le ipz ig  (o. Adresse) 1803. 8°. (M . 6.— , Le ih -
b ib lio thek-E xp l., W . H . K ü h l, B erlin , c. 1883.)

Dieses pikante Curiosum enthält auch fingierte 
Büchertitel.

Specification Wunderlicher Antiquitäten So in  Ü b e r­
rum pelung der Stadt F ün fk irchen  gefunden 
worden ..  . G edruckt in  diesem Jahr (um  1700?). 
4°. 4 B l. ( In  B e rlin : Yz 2761.)

Von grosser Seltenheit.
Sylvanus (Dav. Büttel) ,  Das verwöhnte M u tte r- 

Söhngen, od. Polidors . . .  überaus lustiger Lebens-
12
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L a u ff au f Schulen u. U n ivers itä ten . . . Freyberg 
(B erlin ) 1728. 8°. ( In  B e rlin : Y v  8°. 2181;
in  D resden: L it. Germ. rec. C. 770; auch in  
Stuttgart.)

S. 114— 15 „Catalogus einiger neuer . . .  Schrifften“  
(enth. 12 scherzhafte fingierte Büchertitel).

Tabulettenkrämer, Der. E ine satyrisch-kom ische 
Schrift. 2 Bde. (soviel ersch.). M it 1 Titel- Vign. 
( Thcenertinv. &  sc.). Le ipzig, Beygang, 1787. 8°.

Bd. I ,  No. 3: „Allerhand Rubriken“  bringt u. a. 
„Büchernachrichten“  von 3 nie erschienenen, fingierten 
Werkchen. — Selten.

Taschenbuch ohne Titel fü r das Jahr 1822. M it 
3 Zeitblättern (emblemat. K p frn .). Le ipz ig : F. A. 
Brockhaus. 1822. K l.  8°. G rüner Umschlag, 
illustrie rt.

S. 217—224: „Raisonnirender Katalog zur Rückseite 
des Umschlags“ , 9 scherzhafte T ite l enthaltend.

Tyrolerin, D ie  Witzige. Eine W ochenschrift (hrsg. 
v. J. W . fungendres). 16 Stück v. M ärz— Juni 
1765 (soviel ersch.). M it 1 Titelkpf. (in  Barock- 
Einfassung). Nürnberg, in  Commiss. zu haben, 
in  Joh. Jac. Bauers Buchhdlg., 1765. Gr. 8°. 
(fl. 3 .50, Kubasta &  V o ig t, W ien, K a t. 38 
[c. 1888]. p. 37).

256 fortlaufend paginierte Seiten u. 8 unpag. Bl. — 
In  dieser stellenweise derben beiletrist. Zeitschrift stehen 
auf S. 80 fingierte Büchertitel. — Selten. Name d. 
Herausgebern in Hirzeis Bibi. (Aukt.-Kat.) No. 1520. 

Vadé, Jean (né en janv ie r 1720, à H a m  en Picardie, 
nom m é „ le  Téniers de la  poésie“ , f  le  4 ju ille t 
17 5 73 âge de 37 ans). Oeuvres poissardes et de 
l ’Ecluse. Avec frontisp. gr. en bois. A  Paris, 
chez les marchands de Nouveautés. M D C C C Y . 
(1805.) i2 ° .  (Expi. à Berlin.)

Page 90—94: „Extra it de l ’inventaire des meubles 
et effets trouves dans le Magasin d’une des Harangères 
de la Halle“ ; p. 95 —100: „Liste des plus rares curio­
sités trouvées dans un des Magasins des Halles.“

Vademecum, Neues, f .  lustige Leute. T h . 2. M it 
Titelkpf. F rank fu rt u. Le ipz ig  (o. Adresse) 
1786. 8°.

No. 188 (S. 74—77): „Bericht von seltsamen fingirten 
Büchern und was darinnen enthalten ist.“  (Derb-pikant 
u. satirisch.)

Verlag, Der, des galanten Liebes-Mercurs Uber die 
neuesten Begebenheiten in  A m ors grossen und 
m ächtigen Reiche, w ovon das erste (einz.) Stück 
bey Gelegenheit des den 6. H o rnung  1746. in  
W ien gehaltenen M ichaelis- und M onathischen 
Hochzeitfestes verfertige t worden, von  einem an 
dem Vergnügen des Hochgeehrtesten Brautpaares 
theilnehm enden Vetter. 4 0. 4 B l. ( In  B erlin : 
Yz 52. No. 7.)

Seltener Hochzeits-Scherz in Reimen. — Am Schluss 
fingierte erotische Büchertitel.

Verzeichniss unterschied, sonderbaren Sachen und 
Curiositäten, so in  dem Cabinet eines Trivati in 
Altenburg zu befinden. O. O. 1705. 40.

Laut Th. Ackermann, München, Kat. 37: „Seltenes 
und interessantes Curiosum.<Ä (Wohl auch ein scherz- 
hafter Katalog mit fingierten Büchertiteln.)

Verzeichniss unterschiedlicher dem Publico sehr nütz­
licher und mit Fleiss ausgearbeiteter Bücher, welche 
der A u th o r derselben in  dieser Le ipziger Oster- 
Mess A nno 1716. denen H e rren  B uch-H ändlern , 
a u f b illiche  Conditiones zum V erlag  offeriret, 
und von welchen die Manuscripta meistentheils 
schon diese, theils auch k iin fftige  M ichaelis- 
Messe können ge lie fert werden. O. O. u. J. (1716 ). 
8°. ( In  Le ipzig, Börsenvereinsbibi.: K a t. p. 434.)

Höchst selten.

Von allem Etwas, od. der Schlesische Schrifststeller 
nach der Mode. Bd. I, Stück 5. L iegnitz, D av id  
Siegert, 1753. 8°.

S- 439—52: Einige Neuigkeiten aus d. Reiche der
Venus. (3 fing. Büchertitel stehen S. 446—47.) __
Herausgeber der Zeitschrift war Christian Traugott 
Schröer, geb. bei Goldberg 1727, f  zu Schmiedeberg 
als Diakonus 17**. (Vgl. Kahlert, Aug., Schlesiens 
Antheil an deutscher Poesie. Breslau 1835. S. 88.)

Wahrheitsmund in  sinnreichen A nb ildungen dess 
(sic) allgem einen Weltvvesens zu sonderbarer 
Belustigung des Gemüts u. Schärpfung des V e r­
stands. 6 Thle . (in  1 Bde.). Basel 1665. 8°.
(M . 3.— , Theod. A ckerm ann , M ünchen, K a t. 
159 [1886]. No. 729.)

S. 296 ff.: Fingierte Büchertitel.
Weimann, H (e inr.), Kuriosa d. berittenen Akademie 

d. Künste u. Wissensch. Bd. 1. Crefeld, akad. 
Buchdr., 1828. Gr. 8°.

No. I I I :  „Verzeichniss der vom Monde angekommenen 
u. im akad. Museum aufgestellten Antiquitäten“  (v. Her- 
ausg.), S. 17—20 (enth. 20 Nrn.); No. X : „Original- 
Genie-Mischimaschi u. Wischiwaschi, nebst genievollem 
Appendix von Kuriositäten u. Raritäten“  (v. Herausg.l, 
S. 48—51 (enth. 22 Nrn.).

( Wegener, K a r l F riedr., 1734— 87), Raritäten« E in  
Unterlassenes W erk  des Küsters von Rum m els­
burg. Th. 4. 0 . 0 . (Berlin , M aurer) 1770, 8° 
( In  Berlin.)

S. 89— 100 fingierte Büchertitel. — Vgl. auch Hayn 
Bibi, erot., 2. Auf!., S. 247.

— Vorschlag zu einer Lesebibliothek fü r junge 
Frauenzimmer. E in  b ib liog raph isch - erotisches 
Curiosum  vom  J. 1780, m it A nm erkungen u. 
Verzeichniss scherzhafter Cataloge hrsg. v. LIu'ro 
LLayn. B orna-Leipzig , Jahnke, r889- B re it 12°. 
(12 E xpl. wurden au f ho lländ. Büttenpap. gedr.)

Um Irrungen zu vermeiden, füge ich noch am 
Bezzel, M. Chp. (P. L . C. Past Per.), Des Haus­

und Ehe-Standes unentbehrlichen Bücher- Verlag 
w o llte  bey Gelegenheit des B lo c h w itz -W ö ll-  
hafischen Eh-Gelübdes, als dasselbe den 8. Sep­
tem ber dieses i7 28s ten  H e il-jahrs zu Nürnberg 
erfreulichst vollzogen wurde . . .  40. 1 Bog.,
eng bedruckt. ( In  Schwerin, Regierungs-Bibl.)

Die in vorliegendem poet. Hochzeitsscherz ganz kurz 
zitierten Schriften sind nicht fing ie rt, sondern sämtlich 
im XV II. u. Anf. X V III. Jahrh. im Druck erschienen. — 
Sehr selten.



Neues von, an und über Jean Paul.
M itge te ilt

von

Professor Dr. L u d w ig  G eiger in Berlin.

as W ort Börnes in seiner berühmten, 
häufig überschätzten Denkrede auf Jean 
Paul: „Aber eine Zeit wird kommen, 

da wird er Allen geboren und Alle werden ihn 
beweinen“ hat sich bisher nicht erfüllt. Denn 
von Popularität eines Schriftstellers kann man 
nur dann sprechen, wenn seine Werke viel 
verbreitet sind. An Versuchen, Jean Pauls An­
sehen zu erhöhen, hat es zwar neuerdings nicht 
gefehlt. Viele seiner Schriften sind in Reclams 
Universal-Bibliothek abgedruckt. Die „Deutsche 
National-Litteratur“ (Kürschner) brachte eine 
Auswahl seiner Werke in fünf Bänden. Der 
Herausgeber der letzteren, P. Nerrlich, veröffent­
lichte ausser einer Anzahl kleinerer Aufsätze zwei 
grössere Werke, von denen eines Jean Pauls 
Stellung zu seinen Zeitgenossen behandelt, das 
zweite eine Biographie Jean Pauls giebt, und 
neuerdings hat ein anderer Jean Paul-Forscher, 
Jos. Müller, eine grössere selbständige Arbeit 
„Jean Paul. Seine Bedeutung für die "Gegen­
wart“ erscheinen und ihr eine kleinere Arbeit 
„Die Seelenlehre Jean Pauls“ folgen lassen.

Aber diese Beschäftigung der Gelehrten 
bedeutet keine Popularität und die neuen 
Editionen, namentlich als Teile von Sammel­
werken, finden wohl Käufer, aber wenig Leser. 
Besonders unsere Jugend ist teilnahmlos gegen 
Jean Paul. Bei der studentischen Jugend 
wenigstens habe ich mich von dieser Thatsache 
durch mehrfache Fragen überzeugt; aber auch 
die weibliche Jugend, die ehemals für Jean 
Paul schwärmte, wendet nun ihre Schwärmerei 
anderen Göttern zu. Ich erinnere mich (und 
auch diese Erinnerung führt fast zwei Jahrzehnte 
zurück), nur in einer einzigen Familie verkehrt 
zu haben, in der eine A rt von Jean Paul-Kultus 
herrschte. Diese Familie war eine eminent 
Htterarische, der Dichter und Musiker, Maler 
und Gelehrte entstammten, und in der ein wahr­
haft geistiges, mehr der Vergangenheit als der 
Gegenwart geweihtes Leben geführt wurde.

Hat so die unseren Tagen geltende Prophe- 
zeihung Börnes sich nicht recht erfüllt, so muss

man ferner darauf hinweisen, dass selbst in den 
Tagen Jean Pauls oder unmittelbar nach seinem 
Tode nicht eine so völlig ungeteilte Begeisterung 
für ihn herrschte, wie man oft anzunehmen 
geneigt ist. Als bald nach seinem Tode seine 
ersten Briefwechsel erschienen, konstatierte eine, 
freilich in den Goethekreisen heimische, urteils­
fähige Zeitgenossin die grosse Inferiorität dieser 
Briefwechsel, dem damals veröffentlichten 
Goethe-Schillerschen gegenüber. Aber es ist 
auch bekannt, dass Jean Paul bei den Weimarer 
Grossen nur eine sehr bedingte Zustimmung 
fand. Herder zwar, der seit seiner Entfremdung 
von Goethe sich aus einer gewissen Oppositions­
lust leicht an Neuem begeisterte und für die 
Jugend immer einen sympathischen Zug hatte, 
förderte Jean Paul. Auch Wieland, dem der 
Schriftsteller mit einem erst neuerdings bekannt 
gewordenen Briefe (Blätter f. litt. Unterh. 1893) 
nahte, schwärmte kurze Zeit für ihn. Schiller 
und Goethe dagegen mochten nicht allzuviel 
von ihm wissen. Unter den Äusserungen 
Schillers mag wenigstens die eine hervorgehoben 
werden:
„H ie ltes t du deinen Reichtum nur halb so zu Rate wie

jener (Manso)
Seine Armut, du wärst unsrer Bewunderung wert — “  

und das bekannte Epigramm Goethes „Der 
Chinese in Rom“ gibt der keineswegs be­
wundernden Stimmung des Grössten bezeichnen­
den Ausdruck.

Hält man diese Reihe von Zeugenaussagen 
fest, die beliebig vermehrt werden könnten, so 
wird man sich nicht über die A rt wundern, 
die in Folgendem näher charakterisiert werden 
soll. Es sind zumeist Äusserungen einer be­
deutenden, eigenartigen, durch und durch selb­
ständigen, keineswegs bloss zum Negieren be­
reiten Frau — Therese Huber, die, eine Leserin 
ersten Ranges, kaum eine bedeutende litte- 
rarische Erscheinung jener Zeit unbeachtet liess 
und die als Redakteurin des „Morgenblattes“ 
Gelegenheit hatte, Jean Paulsche Beiträge zu 
empfangen, als eine in Stuttgart ansässige, in
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Jean Paul.
Nach dem Gemälde von Fr. Meyer.

den ersten Kreisen verkehrende Frau auch in der 
Lage war, ihn persönlich kennen zu lernen und 
sich über ihn ein Urteil zu bilden. Da sie 
ausserdem seit 1822 nicht selten zu ihrer, in 
Bayreuth verheirateten Tochter Luise von Herder 
ging und dort längere Zeit verweilte, so er­
hielt sie direkt und indirekt die intimsten M it­
teilungen über Jean Pauls Charakter und Privat­
leben. Ihre litterarischen Urteile verdienen die 
vollste Berücksichtigung; ihre persönlichen Be­
richte sind, da sie jedenfalls aus genauer 
Kenntnis einer Partei geschöpft sind, höchst 
beachtenswert.

Jean Paul trat als Schriftsteller 1783 auf, 
entfaltete aber seine hauptsächliche Wirksam­
keit, die ihn nach manchen, wenig beachteten 
Versuchen zu einem der gelesensten Autoren 
machte, in den Jahren 1795—97, also gerade 
zu der Zeit, da Therese in der französischen 
Schweiz lebte. Als sie mit ihrem zweiten 
Gatten L. F. Huber nach Deutschland zurück­
kehrte, war sie durch ihre sehr starke Familie,

schwere materielle Sorgen und eigene 
Schriftstellerei wohl wenig in der Lage, 
Jean Pauls Werke zu lesen. Ob L. F. 
Huber, einer der bedeutendsten Kritiker 
jener Zeit, öffentlich Über Jean Paul ge­
sprochen hat, kann ich nicht nachweisen. 
Jean Paul nannte ihn, wohl mit Rücksicht 
auf seine sonstigen Kritiken, einen kriti­
schen Paulus, im Gegensatz zu dem 
„ohrabhauenden Petrus“, wie er A. W. 
Schlegel bezeichnet. Aber wenn Jean 
Paul die Absicht hatte, an Schütz, den 
Redakteur der „Allgemeinen Litteratur- 
Zeitung“ zu schreiben und ihn zu bitten, 
„seine Schriften durch Huber, und wäre 
dieser der Erbfeind seiner Manier, be­
urteilen zu lassen, damit er nach so langer 
Zeit statt einer Rezension ein Urteil lese“, 
so spricht dies allerdings sehr für die 
Wertschätzung von Hubers Beurteilungs­
talent seitens Jean Pauls, lässt aber doch 
die Überzeugung durchklingen, dass 
Huber eher dessen litterarischer Gegner 
als Anhänger war. (Ich entnehme die 
Stelle aus Nerrlich, S. 239 Anm., ver­
mag aber nicht zu sagen, woher sie 
stammt). War dies wirklich der Fall, so 
erklärt sich daraus eine gewisse Vorein­
genommenheit, mit der Therese den 

Schriften Jean Pauls entgegentrat.
Ihre eigene intimere Beschäftigung mit der 

Litteratur beginnt erst mit dem Tode ihres 
zweiten Gatten 1803. Ihr erstes Urteil über 
Jean Paul stammt aus dem Jahre 1809 und 
ist an Reinhold, den damaligen holländischen 
Residenten in Rom gerichtet, einen Freund 
1 ires Gatten, der auch der ihrige geworden war. 
Damals las sie Jean Pauls „Dämmerungen für 
Deutschland“, Tübingen 1809, und schrieb da­
rüber an Reinhold, 14. Dezember 1809:

„Jeans Pauls Dämmerungen habe ich auch 
gelesen. Mit dem gehts mir sehr prosaisch 
wie mit meiner Köchin, die ich immer schlagen 
möchte, wenn sie eine Speise vortrefflich macht, 
weil ihr öfteres Verpfuschen bei dieser Fähig­
keit ihre Sache gut zu machen, unverzeihlich 
ist. Die einzelnen herrlichen Ideen über die 
innere Geschichte des Menschenherzens machen 
die weibische Deklamation, die fieberhafte 
Bilderei, die schwankende Leidenschaftlichkeit 
um so verhasster. Er schreibt wie ein Weib,
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alle seine Ideen gehen durch die Fantasie, um 
in die Erscheinung zu geraten. Solche Menschen 
bähen unsre Milchsuppen und creme fossettes 
Gemüter im lauwarmen Dampfe schöner, wohl 
gar kühner Empfindung, und ersparen ihnen 
dadurch das Bedürfnis, zu handeln, auf die 
schmeichelhafteste Weise. Dann guckte ich 
in die Gegenwart und Zukunft — der liebe 
Mann wohnt auch noch nahe bei derDämmerung. 
Schöne Gedanken aber eine so lange rheto­
rische Anstrengung hält kein Mensch aus. 
Solche Menschen helfen uns nicht! was hilft 
uns? die eiserne Not.“1

Seitdem begann für Therese eine sehr 
arbeitsreiche Zeit. Sie zog 1816 von Günzburg, 
einem bayrischen Städtchen, wo sie bisher bei 
einer verheirateten Tochter gelebt hatte, nach 
Stuttgart und übernahm daselbst die Redaktion 
des „Morgenblattes“ . Jean Paul war fleissiger 
Mitarbeiter daran, seit 1814 durch Haugs Ver­
mittelung (vgl. Nerrlich, S. 96, Anmerkung) und 
blieb es auch unter ihrer Leitung.2

Ihr sehr objektives Urteil über Jean 
Paul hinderte sie nicht, Manches von 
ihm und Günstiges über ihn ins Morgen­
blatt aufzunehmen. So erschien (21. Juli 
1817) e'n H. Unterzeichneter Artikel 
über J. Pauls Aufenthalt in Heidelberg 
und die ihm von den Studenten bereitete

freundliche Aufnahme. Kaum war der Artikel 
gedruckt, so traf ein anonymer Brief ein, mit 
der Bitte, den Artikel nicht aufzunehmen, und 
ein, wie Therese an Cotta meldete, bombastisch 
gehaltener Aufsatz von Voss, den sie ab­
lehnen musste, da das Wichtigste schon ge­
bracht war.

Ihre Unzufriedenheit mit einem grösseren 
Artikel zeigt sich in folgendem Billet an Cotta 
vom 30. Dezember 1817:

„Jean Paul hat ein Neujahrs-Manuscript ge­
schickt, welches quasi 38 Spalten füllt (es wird 
fortlaufend gegeben) und an Geschmacklosig­
keit alles übertrifft, aber er hat sein Publikum 
und es muss ja  Ärgernis sein.“3

Vielleicht bezieht sich auf denselben Artikel, 
obgleich ähnliche Neujahrsbetrachtungen Jean 
Pauls auch im Jahrgang 1819 und 1820 zu 
finden sind, auch folgendes undatierte Billet 
an Cotta, das jedenfalls denselben Geist atmet, 
wie die oben mitgeteilte Stelle:

1 Die sämtlichen in Folgendem mitgeteilten 
Stellen und Briefe von, an und über Jean Paul 
sind ungedruckt. Von ihnen befinden sich in 
meinem Besitz die Briefe Theresens an Reinhold. 
Aus der Dresdener Bibliothek stammen die Briefe 
an Böttiger. Aus dem Besitz des Herrn Oberst 
Meister in Zürich die Briefe an Usteri; dem 
Cottaschen Archiv in Stuttgart sind die an Cotta 
gerichteten Schriftstücke entnommen. Die Briefe 
und Billete der Therese an Jean Paul durfte ich 
ans den Handschriftenschätzen der Königlichen 
Bibliothek in Berlin entnehmen. Den Personen 
und Anstalten, die mich bei meiner Arbeit unter­
stützten, sageich auch an dieser Stelle besten Dank.

2 Leider enthält die Zusammenstellung bei 
Hoedeke, Grundriss V, 465 ff. fast keinen der 
zahlreichen A rtike l, welche Jean Paul in das 
»Morgenblatt“ , damals eines der einflussreichsten 
Journale, lieferte. Doch sind sie, leider auch 
nur bis 1819 incl. bei Meusel, X IX , 341 flg. ver­
zeichn et.

•3 Der Artikel ist abgedruckt 1818, No. I — 9 
u-d-T. „Saturnalien, den die Erde 1818 regierenden 
Hauptplaneten Saturn betreffend, in 7 Morgen- 
blättern mitgeteilt.“

J o h a n n  F r i e d r i c h  F r h r .  v o n  C o t t a .  

N a c h  e inem i n  C o t ta s c h em  Bes i tz  b e f in d l i c h e n  Bild«
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„Nicht geschäftlich, sondern freundschaftlich 
gesagt., ist doch ein solcher Aufsatz von 
Richter eine der traurigsten Tendenzen unserer 
Zeit. Regel- und zügellos gedacht, geschmack­
los gesagt, schwimmen einige Goldkörner in 
diesem mäche-crache eines bizarren und aus­
gelaugten Kopfes herum. Was hat das Publi­
kum daran? Das etwanig Beste verstehen doch 
die wenigsten, der Haufe kann nur geschmack­
loses Zungendreschen dran lernen. Das ist 
traurig! Sonderbar ists, dass so viele Einzelne 
im Publikum eingestehn: sie könnten dergl. 
Aufsätze nicht ausstehn — und dennoch bleibt 
die Voraussetzung, dass der Mann ein beliebter 
Schriftsteller ist und so lange muss er in Ihrem 
Blatte soviel möglich als solcher behandelt 
werden.“

Bis dahin hatte Therese keine Gelegenheit 
gehabt, den von ihr anders als von den meisten 
beurteilten Schriftsteller Jean Paul kennen zu 
lernen. Erst 1819 sah sie ihn in Stuttgart. 
Am 7. Juni 1819 kam er daselbst an und berich­
tete seiner Frau (Wahrheit aus Jean Pauls Leben, 
VIII, 182, 185), dass er von der Huber Bücher 
bekommen habe und charakterisierte sie so: 
„Die alte Huber, bei der ich auch zum Thee 
war, ist voll Geist und Herz, könnte aber kaum 
in der Jugend schön gewesen sein.“  Auch aus 
anderen Zeugnissen wissen wir, dass es zu einer 
freundschaftlichen Annäherung zwischen Beiden 
kam. An Cotta schrieb Therese in einem un­
gedruckten Billet, das aber jedenfalls dieser 
Zeit angehört: „Herr Richter war gestern lange 
bei mir. Der Mann hat etwas sehr gewinnen­
des, wenn er mehr allein ist. Er kennt Sie 
und ehrt Sie mit Geist und Herzlichkeit — 
das hat mich gefreut.“ Auch in einem in 
„Matthissons Nachlass“ gedruckten Zeugnis 
von Haug wird von einem Zusammensein bei 
Therese gesprochen. Von dem freundschaft­
lichen Verkehr geben aber besonders einzelne, 
bisher ungedruckte Billette der Therese an Jean 
Paul deutliches Zeugnis. Dass diese wesentlich 
anders lauten, als einige der später anzudeuten­
den oder mitzuteilenden Schilderungen, wird 
man der Schreiberin nicht eben als Charakter­
losigkeit auslegen. Einem gefeierten Mann 
gegenüber redet man naturgemäss anders, als 
wenn man Fremden gegenüber von ihm spricht. 
Besonders aber ist zu bedenken, dass Jean Paul 
in kleinen Kreisen, wo eben nur einige Verstän-

dige zusammen kamen, sich ganz anders gab, 
als in den grossen Cirkeln, wo seine Sucht, 
im Mittelpunkt zu stehen, ihn oft in recht 
unangenehmer A rt erscheinen liess.

Von den kleinen undatierten Billeten, in 
denen Therese Jean Paul zu sich oder zu ihrer 
Freundin Julie von Seckendorf einlud, mögen 
die zwei folgenden mitgeteilt werden: „Ich 
will mein Zimmer so kühl wie möglich halten, 
damit wir Ihrem Geist den Druck der lieben 
prächtigen Firmamentsglut möglichst ersparen.“ 

„Nicht wahr Sie erlauben mir, Ihnen Blumen 
zu schicken? Es freute mich so, dass sie Ihnen 
lieb sind. Sehen Sie! ich habe oft gedacht, 
wenn mir Gott vieles nahm, nun! Blumen 
kommen ja doch wieder und in dem: wieder 
schallte dann ein Echo aus dem Herzen, das 
mehr wie Blumen versprach.“

Einen ganz anderen Ton schlagen die Briefe 
an, in denen Therese die unangenehmen Scenen 
beschrieb, zu denen es in grösseren Gesellschaften 
infolge von Jean Pauls Eitelkeit kam. Eine 
solche Beschreibung in einem Briefe von Therese 
an Henriette von Reden, geborene von Wurmb, 
habe ich in einem Feuilleton (Briefe von und 
an Wilhelm von Humboldt, Neue Freie Presse 
6-/6- 97) veröffentlicht. Dort beschrieb sie eine 
Gesellschaft bei Cottas, in der Jean Paul empört 
war darüber, dass man ihn als Legationsrat 
Richter der Frau von Humboldt präsentierte, 
dass diese, offenbar nicht wissend, mit wem 
sie es zu thun habe, ihr angefangenes Gespräch 
nicht unterbrach und erst nach dessen Be­
endigung sich an Jean Paul mit der Frage 
wandte, ob er jetzt in Stuttgart etabliert sei. 
Voll Wut über eine derartige Anrede verliess 
er die Gesellschaft.

Eine gleichfalls ziemlich ausführliche und 
abweisende Charakteristik Jean Pauls entwarf 
Therese in einem Briefe an ihren alten Freund 
Paul Usteri in Zürich. Zum Verständnis des 
nachfolgenden Briefes ist nur daran zu erinnern, 
dass der schweizerische Staatsmann und Ge­
lehrte der Stuttgarter Freundin die Werke des 
Rétif de la Bretonne geliehen hatte, jenes eigen­
artigen französischen, übrigens auch von W il­
helm von Humboldt und Goethe gewürdigten 
Schriftstellers, der für die Kulturgeschichte am 
Ausgang des X V III. Jahrhunderts eine der wich­
tigsten Quellen ist. Therese gab die Schriften 
Jean Paul zu lesen und schrieb ihm nach einem,
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von ihm mündlich oder schriftlich empfangenen 
Urteil in einem undatierten, aber sicher kurz 
vor den nachfolgenden Brief fallenden Billet 
Folgendes:

„Das freut mich lieber Richter, dass ich in 
Ihnen den Mann finde, der diesen Retif zu 
schätzen weiss. Das ist einer der Menschen, 
dessen Verklärung im Tod oder Läuterung in 
mehrerem Leben, mir so ein inneres Freude­
jauchzen in Wehmut gibt. Ich sehe die Psyche 
den hässlichen Balg so offenbar abstreifen und 
diese reiche glanzvolle Seele endlich, endlich in 
reinerm Elemente die Flügel trocknen und ent­
falten und endlich — zu Gott eilen.“

Anknüpfend an diese Bücher schickte sie 
nun an Usteri die folgende Charakteristik: 

Stuttg., d. 6. Juli 1819.
----------- „Ein günstiger Genius hat mir ein­

gegeben, Ihre fr. Bücher noch zu behalten. 
Jetzt werden sie in Jean Pauls Magen-Kopf, 
oder Kopf-Magen verdaut — nein! Verdaun 
kann ichs nicht ganz völlig nennen. Es kommt 
mir mehr wie eine Stampfe vor, wo das Ding 
klein gefezt wird und dann mit andern ver­
mischt am Tag kommt. Den Mann habe ich 
denn auch kennen lernen — lieber Usteri, der 
ist so wenig meine Sache wie seine Bücher — 
noch weniger — denn man liest schneller wie 
man anhört und kann ein Buch zuschlagen, 
aber keinen Sprecher, auch scheint mir auf 
gleiches Maas gedruckte oder gesprochne 
Worte, mehr gute Gedanken im Buche zu stehen. 
Ich gestehe nun, dass ich stets fand, dass 
vieles Bewunderte von J. P., die Vernunfts- 
Zergliederung nicht aushält. In seinem Um­
gang ists noch viel schlimmer. Er schwazt 
grenzenlos viel, meist von Getränk gesteigert, 
hört nur sich, ist verstimmt so bald er nicht 
das Zentrum ist, und findet keine Schmeichelei 
zu grob. Dabei ist er was man gut und sitt­
lich nennt, im höchsten Grad, so dass ich ihm 
gut bin, ohne seine Schriftstellerei zu bewundern 

aber ein interessantes Phänomen ist er durch 
die Natur seines Geistes und seiner Bildung. 
Nie sah ich einen Menschen, der also durch 
Bücher gebildet allein in seiner Fantasie lebt 

er spinnt alles aus sich heraus, denn selbst, 
wenn er etwas auffasst, stampft ers erst durch 
und machts zu einem Gebilde seiner Fantasie, 
Weil es ihm als Wirklichkeit gar nicht inter­
essiert. Keine Wirklichkeit interessiert ihn.

Nicht Menschenschicksal — denn er geht mit 
Ihnen um ohne eine Äusserung der Teilnahme; 
nicht Natur, denn er hält die für Narren, welche 
eine schönere dem nächsten Krautgarten vor­
ziehen ; nicht Kunst, denn er kennt nichts durch 
eignen Anblick und hat hier Boisseres Bilder 
kaum einmal besucht, so wie er sie auch in 
Heidelberg vor zwei Jahr nicht studierte — 
endlich nicht Wissenschaft, denn er glaubt allen 
Magnetismus, hat darüber geschrieben und hat 
hier in den vier Wochen, dass er da ist, nicht 
sich entschliessen können, eine Sonnambüle, 
an welcher der gute Klein wohl vollends zum 
Narren wird, zu besuchen. Was ihm in die 
Augen fällt, fasst er auf und gewinnt ihm, weil 
er so unerfahren und neu wie ein Neuseeländer 
ist, und bei der Weise bleiben muss, bei seinem 
Verstand und seiner Fantasie, und dem Vor­
walten sinnlicher Regbarkeit, meistens eine 
pikante Seite ab. Danach strebt er aber auch 
und eine A rt Widerhaarigkeit die sich äussert, 
so bald er nicht faselt (en tout honneur) macht 
es ihm zum Bedürfniss anders wie andre Leute 
anzusehen. Aus dem Allen sehen Sie, dass 
wir nicht gross Freund waren. Nein! denn 
ich bewundre nicht, und lasse mir nicht im­
ponieren. Cotta ist auch nicht günstig von 
ihm angesehn aus eben dem Grunde. Mathison 
hingegen hat ihn bewundert, und seine faseliche 
Herzogin hat — elle a été à gogo mit be­
wundert, welches den ehrlichen J. P. ganz 
ausser sich brachte vor Entzücken. A uf ihrem 
Landgute, wo er sie besuchte, hatte sie seinem 
alten Pudel eine Laube bauen lassen, einen 
Korb mit einem Rosenbette hineingestellt und 
die fürstl. Kinder standen Schildwach davor. 
Nun! — Dieser J. P. suchte seit langem le 
cœur humain dévoilé — er war entzückt, dass 
ichs ihm geben konnte — und was die an- 
geborne Tüchtigkeit seines Geistes beweist — 
er weiss das Buch völlig zu schätzen — schreit 
nicht Zeter, sondern sichtet. Aber da seine 
Bücher alles Reflexe aus Büchern sind, bin 
ich nur auf sein nächstes Werk begierig, um 
die Anklänge von Retif . . . nachzusuchen.“ 

Dass sie in ihrer Schilderung nicht übertrieb, 
sondern dass selbst die von ihr erzählte Grund­
geschichte wahr ist, bezeugt Jean Paul selbst 
in seinem Briefe an Heinrich Voss („Wahrheit 
aus Jean Pauls Leben“, XIII, 193). Die Her­
zogin ist jedenfalls die Herzogin Wilhelm von
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Württemberg, über die „Wahrheit“ VIII, 184 fg. 
zu vergleichen ist. Die Beziehungen Jean 
Pauls zu Cotta, der für einzelne seiner Werke 
Verleger war (leider hat Vollmer in dem An­
hänge zum Briefwechsel Schillers und Cottas 
die Honorarbezüge Jean Pauls nicht mitgeteilt) 
dauerten fort. Von diesen Beziehungen giebt 
der nachfolgende Brief Jean Pauls an Cotta, 
der ein Nachklang „Stuttgarter Gespräche“ ge­
nannt werden kann, Zeugnis:

„Baireuth, d. 20. Dez. 1819.
Hier bringt dem Worthalter wieder ein 

Worthalter den Neujahraufsatz samt dem 3. Band 
der Herbstblumine?1 Gerade indem man sich 
des Politischen recht entschlagen will denkt 
man natürlich daran und dann kommt das 
Denken auch auf das Papier. Versetzt Sie die 
Nürnberger Zeitung mit Wahrheit in den Wiener 
Kongress, der in jedem Falle den Karlsbader 
an Ruhe und Licht übertreffen und eben darum 
mehr verbessern als verstärken (darunter: ver­
steinern aber ausgestrichen) wird.

Bei der 3. Herbstblumine sind die alten Be­
dingungen: 3 Louisdor für Druckbogen, 12 Frei­
exemplare auf Schreibpapier u. s. w. Auf Ostern 
1820 haben Sie mir den Druck versprochen. 
Die leeren Papierseiten der Abschreiber sollen 
ja nicht für Zeichen des Leerlassens für den 
Setzer gelten. Das Büchelchen hat sich ohnehin 
zu meinem Erstaunen unter den Händen in ein 
Buch verwandelt, aber, lieber Cotta, verzeihen 
Sie mir nur dieses Mal eine unerwartete Ver- 
grösserung; sie kommt ohnehin in meinem 
jetzigen Autorleben so leicht nicht vor und bei 
einer 4. Herbstblumine noch weniger, da ich 
schwerlich mehr eine geben kann aus Mangel 
an — Leben.2 3 Das verfluchte Sammeln oder 
Neuauflegen meiner Werke (wie bei Siebenkäs 
und Hesperus)5 frisst mir soviel Zeit ab und 
ich habe doch so viel Neues zu geben —

10 Bände wenigstens —- dass ich ordentlich 
mit Grausen an opera omnia denke.

Ich weiss nicht, ob Sie jetzo schon die Auf­
sätze des Morgenblatts und Taschenkalenders 
berechnen lassen, —• in diesem Falle bäte ich 
Sie um das Honorar; aber im andern ersuch 
ich Sie, mir 300 fl. auf Frankfurt (im Allge­
meinen) anzuweisen.

Ein besonderes Neujahr wünsch ich Ihrer 
lieben Gattin, die mir gewiss halb so gut ist — 
wenn nicht mehr — als ich ihr, und Ihrem 
Sohne, den ich seines Lobes wegen von Voss 
und Wangenheim gern möchte gesehen haben 
und dem Hausvater selber und zwar nach dem 
veralteten alternden Jahre kein erneuertes, son­
dern ein ganz neues.

Ihr Jean Paul Fr. Richter.“
Über einen, für das „Morgenblatt“ bestimmten 

Beitrag hatte indess nicht blos der Buchhändler, 
sondern auch die Redakteurin ein W ort zu 
reden. Über einen solchen4 ist uns ein sehr 
merkwürdiger Brief der Therese an Jean Paul 
vom 18. Juli 1820 erhalten, der unverkürzt 
folgen möge:

„An Jean Paul!
Werter Herr, da ich nicht weiss, wem 

Cotta auftrug, Sie von dem weiteren Schicksal 
des Traumgeber-Ordens zu unterrichten, nahm 
ich es über mich, hoffend, dass mein Ge­
schreibsel Ihnen ein freundliches Andenken 
erweckt.

Ich fand an den Aufsatz5 ein so grosses 
Vergnügen und fand ihn so zeitgemäss und 
völlig erwünscht für den besseren Teil des 
Publikums, der Ihre Ansichten teilt und sich 
selbst sublimiert fühlt, indem er Sie mit Ihren 
sprudelnden Quell heiteren und scharfen Witzes 
ausgedrückt findet; ich fand ihn so herrlich, dass 
ich seine Bekanntmachungkeinen schwankenden 
Fürchtnissen überlassen wollte. Nach Hin- und

1 Herbstbluminen oder gesammelte Werkchen aus Zeitschriften. 3. Bändchen. Stuttg. und Tübingen 1830; das 
I. und 2. waren 1810 u. 1815 erschienen.

2 Eine 4. Sammlung ist nicht erschienen.
3 Vom Hesperus war die 3. Auflage seit 1819, vom Siebenkäs (Blumen-, Frucht- und Dornenstücke) die 4. seit 

1818 erschienen.
4 Der Aufsatz wurde in Nr. I und 2 gedruckt unter dem T ite l „Neujahrsbetrachtungen ohne Traum und 

Scherz, sammt einer Legende von Jean Paul.“
5 Sollte Jean Paul seitdem seine Mitarbeit am Morgenblatt aufgegeben haben? Ich erinnere mich nicht, in 

den Jahrgängen 20—23, die ich für andere Zwecke mehrfach durcharbeiten musste, seinen Namen gefunden zu 
haben. Sicher war er Oktober 1820 infolge von Müllners Rezension seiner Doppelwörter, die in dem „Litteraturblatt“ , 
der Beigabe zum „Morgenblatt“  abgedruckt gewesen war, sehr empört. (Vgl. s. Brief an Voss, Oktober 1820, 
„W ahrheit“  V III, 262).
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Hersinnen teilte ich ihn Baron Trott mit, der 
beim Wiener Kongress war und des Königs 
vertrauter Kabinetsarbeiter ist; von des Mannes 
klaren Verstand wusste ich eine bestimmte 
Meinung zu erhalten, weil er reinweg grösseres 
Schlimmes vermeiden will, wenn er kleine Opfer 
fordert. T rott antwortete mir schriftlich, dass 
der Druck keinen Anstand hätte, wenn ich nur 
die paar Worte: Berlin und preussisch ausliess. 
Ich schickte Cotta Trotts Billet nach seinem 
Gute und er stellte mir nun frei, den Druck an­
zufangen. Das versäumte ich nicht, fing in 
No. 170 an und werde, da ich es keinen Tag 
unterbrach, in No. 76 fertig werden. Ich habe für 
die Dummen — das heisst ja jung in  alten 
Deutsch und so mag es hier gelten — einen 
Roman daneben gegeben und fast lustige Sachen 
und in ein paar Mottos die Sache ganz ernsthaft 
als Magnetismus behandelt. Heute nehme ich 
mir die Freiheit, an der Stelle, wo Sie sagen: 
Das katholische Beichtkind könne ja seinem 
Beichtvater seine Sünden träumen lassen, 
habe ich mir die Freiheit genommen, zweimal 
das Wort: katholisch zu umgehen, damit die 
Pfäffele nicht schreien. Wenn Sie es ärgert, 
Lieber, so können Sie in einer Erinnerung die 
Furchtsamkeit der Redaktion schelten und den 
Text wiederherstellen. Ich gestehe Ihnen 
übrigens, dass in diesem Punkt mein religiöser 
Sinn mit meiner Behutsamkeit übereinstimmt. 
Ich nehme hier religiös, als das was höher 
wie alle Kirchen ist: Band der Frommen — 
das kann durch die grelle Bezeichnung der 
einzelnen Seiten, durch deren Namen hie und 
da verletzt werden. Bemerken Sie einmal den 
Unterschied im Gespräch über Juden, ob man 
ein Jude oder ein Jud sagt und ob es Ihnen 
nicht ankommen könnte, unter Umständen 
lieber Israelite1 zu sagen? Kurz, widerrufen 
Sie meine Vorsicht, wenn Sie wollen — mir 
hätts bitter weh gethan, wenn um ein paar 
Worte willen diese Produktion Ihres Geistes, 
die ich für eine der leuchtendsten halte, unsre 
armen Oberherrn, wer sie sein mögen, zu einer 
neuen unseligen Albernheit verleitet hätte durch 
Anfechtung dieses Traumgeber-Ordens.

1 Anmerkung Jean Pauls: „Nach Paulus in Heidelberg 
!st eigentlich Jude der bessere und Israelit der schlechtere 
Name, weil m it diesem die Abgefallenen unter Jerobeam 
bezeichnet wurden.“

Z. f. B. 1899/1900.

Leben Sie wohl geehrter Herr und ge­
denken freundlich 

Stuttgart, 18. 7. 20.
Ihrer mit hoher Achtung ergebenen 

Therese Huber.“
Zur Erklärung des vorstehenden Briefs ist zu 

bemerken: Jean Pauls Aufsatz erschien in 
den angezeigten Nummern unter dem Titel 
„Vorrede zum zweiten Bändchen nebst wich­
tigen Nachrichten vom neuen Traumgeber oder 
Bruchstück aus dem in der kommenden 
Michaelismesse erscheinenden Kometen oder 
Nicolaus Marggraf, eine komische Geschichte 
von Jean Paul.“  Der Roman, der in den 
Nummern 170 fg. nebenher läuft, (etwa von 
Therese selbst?) ist „Leo Graf von Tönsberg“ 
überschrieben; ausserdem stehen in den ein­
zelnen Nummern Gedichte, Litteratur- und 
Kunstberichte, auch einzelne historische Auf­
sätze. Die Mottos (jede Nummer führt be­
kanntlich an der Spitze ein solches Motto) sind 
wie gewöhnlich aus neueren und älteren Dich­
tern gewählt, enthalten jedoch nichts auf Mag­
netismus Bezügliches. Die bemängelte Stelle 
in No. 172 19. Juli, lautet in Theresens Fassung: 
„Sehr gut könnten z. B. Beichtkinder . . . .  wenn 
sie etwa zu schwer an ihren Sündenlasten . . . .  
zu tragen hätten. . .  ihren frommen Hofbeicht­
vater die Nacht vorher alle ihre Sünden im 
Traum in eigener Person begehen lassen.“ 

Damit sind die persönlichen Beziehungen 
Jean Pauls mit Therese im Wesentlichen erledigt.

Der Schluss ist nur ein Nachspiel. Therese 
sah Jean Paul 1824 und vielleicht noch 1825 
in Bayreuth. Ihr Schwiegersohn Herder ge­
hörte, wie aus den „Wahrheit V III“ gegen Ende 
mitgeteilten Stellen hervorgeht, zu den Intimen 
des Jean Paulschen Hauses. Der seinem Tode 
nahe Schriftsteller, kaum älter als Therese 
selbst, aber weit gebrechlicher, erschien ihr als 
Ruine. Sein starkes Trinken, das ihr von An­
fang an ein Greuel gewesen war, scheint gegen 
Ende seines Lebens immer mehr überhand ge­
nommen zu haben. Einmal schildert sie einer 
Vertrauten, wie er während der guten Jahres­
zeit morgens mit einigen Flaschen Wein be­
waffnet auszieht, sich durch den Trunk Be­
geisterung verschafft und in dieser Stimmung 
sich zum Schreiben niedersetzt.

Nur eine einzige Stelle, in der sie von 
diesem traurigen Eindruck Zeugnis ablegt, den

13
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Jean Paul damals gewiss auf Viele machte — 
sie ist an den Allerweltsmann Böttiger ge­
richtet — mag hier mitgeteilt werden;

„Bayreuth, 5. Juni 1824.
— — — — Richter ist herzdrückend 

herab — ich fand ihn vor 5 Jahren wenig er­
träglich, jezt, da er nur Mitleid erregt, ist mir 
alles an ihm recht — sey er doch bald am 
Ziel! Er steuert nach Darmstadt. „Jo mon 
mocht schon Voarbereitungen zu moiner Uf- 
nohme“ sagt der besten deutschen Schrift­
steller einer, indem er das a in einen Mittelton 
oa verwandelt.

Kinderchen, Kinderchen! das verschuldet 
ihr in euerm herzlieben Dresden auch mit, durch 
Weihrauchwolken. In nichts ist die Steige­
rung schwerer wie im Lobe, kein Hunger 
nagender wie nach Lob — der Lobhungrige 
nagt lieber die Knochen des Bratens der nun 
vorbey ist — so bald das Lob etwas andres 
wie ein frischer Kranz und die Hoffnung der 
Unsterblichkeit ist. Haben wir nicht unsern 
Heros selbst verpfuscht? unsern geliebten 
Alten in Weimar? O ich weiss wohl, ich 
fand ihn aus den albernen Füttern undFezen, 
mit dem sie ihn umhangen, wieder heraus — 
Ihn, den heilgen Quell in dem ich meine Seele 
reinige, wenn sie durch den Schlam der Zeit, 
durch die Thränen der Sorge entstellt ist.“ —

Jean Paul starb am 14. November 1825.

Über die Verlobung seiner Tochter Emma mit 
Friedrich Förster enthalten die mir bekannten 
Briefe Theresens einige ganz besonders pikante 
Stellen, deren Veröffentlichung hier jedoch 
nicht angebracht wäre.

Da im Vorstehenden ausser den Be­
ziehungen zwischen Therese und Jean Paul 
auch die des letzteren zu Cotta mehrfach be­
rührt waren, so sei es gestattet, mit einer Stelle 
aus einem Briefe Theresens vom 13. Dezember 
1825 an den Buchhändler zu schliessen. Nur 
das Eine mag angedeutet werden, dass die 
Werke Jean Pauls wirklich nicht bei Cotta, 
sondern in Berlin erschienen.

Das Briefchen lautet:
„Die Wittwe Richter muss durch zu vielerlei 

Rathgeberei irre geworden sein; ich weiss ge­
wiss, dass sie sehr gewünscht hat, vor allen 
andern mit Ihnen Abrede zu treffen. Lieber 
Freund, ein Weib, eine Wittwe — besonders 
wenn ihr Herr eben erst starb, mag leicht 
fehlen können. Gewiss ist sie nicht undankbar. 
Freilich ist sie nun reich und rücksichtlich des 
Geldes sorglos; 35,000 von Reimar und gegen
20,000 eignes Vermögen macht eine Mutter 
mit 2 Töchtern reich. Sie erbat vom König 
ein Priv. wider den Nachdruck, welches 
sie denn auch erhielt; nebst einem Brief, dessen 
Theilnahme und Anerkennung von R.s Ver­
diensten höchst erfreulich sein so ll. .



Die ältesten gedruckten Quellen zur Geschichte des 

deutschen Studententums.
Von

Dr. W. F a b ric iu s  in Marburg. 

II.

Nochmals das Manuale scholarium. D ie Depositionslitteratur.

|n meinem ersten Aufsatz1, welcher aus­
schliesslich dem Manuale scholarium

___ _ gewidmet war, musste ich mehrfach
auf einen Druck Bezug nehmen, den Panzer 
erwähnt und dessen Existenz auf die Entschei­
dung der Frage nach der Entstehung der 
Schrift wesentlichen Einfluss haben müsste. Es 
ist der Druck, der nach Panzer von Martin 
Flach in Strassburg 1481 hergestellt und von 
dem ein Exemplar in der Bibliothek des Cister- 
zienserklosters in Lilienfeld (Österreich) vor­
handen gewesen sein soll. Ich habe inzwischen 
eingehende Nachforschungen nach diesem Druck 
angestellt und bin zu der Überzeugung gelangt, 
dass er überhaupt nicht existiert. — Da die 
Angelegenheit nicht nur für diejenigen, welche 
sich mit dem speciellen Gegenstand beschäf­
tigen, sondern überhaupt für Freunde unseres 
ältesten Druckwesens von Interesse ist, will 
ich eingehender darüber berichten. Man wird 
daraus ersehen, dass das Wort „habent sua 
lata libelli“ nicht nur auf wirkliche Bücher, 
sondern auch auf Phantome von solchen an­
wendbar ist.

Nachdem ich von etwa dreissig Bibliotheken 
die Nachricht erhalten hatte, dass der fragliche 
Druck dort nicht vorhanden sei, wandte ich 
mich an den Kämmerer des Stifts Lilienfeld 
und erhielt von diesem, Herrn Pater Tobner, 
die Nachricht, dass die alte Klosterbibliothek 
um 1789 infolge einer zeitweiligen Aufhebung 
des Stiftes zerstreut worden sei und dass die 
gegenwärtigen Bestände erst nach 1790 nach 
und nach wieder angesammelt wurden. Die 
Nächstliegende Vermutung leitete nun nach 

er Wiener Hofbibliothek hin, und in der That 
erhielt ich durch Herrn Kustos Dr. Göldlin von 

iefenau eine sehr interessante Mitteilung. Die 
genannte Bibliothek hat im Jahre 1841 von der

Wiener Universitätsbibliothek ein handschrift­
liches Verzeichnis der ehedem in Lilienfeld vor­
handenen Inkunabeln erworben, in welchem 
auch der gesuchte Druck verzeichnet ist. Der 
Verfasser des Verzeichnisses schreibt: „'Manuale 
scholarium, qui studentium universitates aggredi 
. . . .  intendunt. . . .  Impressum in nobili Argen­
tina per industrem Martinum Flachen inibi 
concivem anno dom. millesimo quingentésimo 
octuagesimo (sic!) primo, die vero Maij undé­
cima’. Egregio vero errore quingentésimo pro 
quadringentesimo impressum esse omnino li­
quidum est“ .

Man sollte nun glauben, dass eine derartig 
bestimmte Angabe, die sogar einen Druckfehler 
in der Jahreszahl (1581 statt 1481) genau kon­
statiert, jeden Zweifel an der Existenz des frag­
lichen Druckes beseitigen müsste. Und doch 
hat er nie existiert!

Herr Dr. Schorbach in Strassburg hat die 
Güte gehabt, mir jeden Zweifel darüber zu 
benehmen. Er machte mich auf eine Notiz auf­
merksam, die sich im vierten Band der Panzer- 
schen Annalen (S. 403 No. 8) findet. Panzer 
bespricht dort eine Ausgabe der Historia Sti. 
Leopoldi, welche nach dem Katalog von Lilien­
feld (wahrscheinlich ist es derselbe, der sich 
jetzt in Wien befindet) dort vorhanden gewesen 
sein sollte und doch nie existiert hat, und be­
merkt dazu, dass jener Katalog wegen der 
zahlreichen Unrichtigkeiten, von denen er wim­
mele, keinen Glauben verdiene.

Nach den Feststellungen Schorbachs ist 
überhaupt von Martin Flach in Strassburg kein 
Druck aus der Zeit vor 1487 nachweisbar; ins­
besondere ist jener angebliche Druck des Ma­
nuale von 1481 noch keinem Forscher zu Ge­
sicht gekommen. Es konnte also keinem Zweifel 
unterliegen, dass die betreffende Lilienfelder

W rgl. „Zeitschrift für Bücherfreunde“ , I. Jahrg. S. 177 ff.
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Angabe gerade wie der soeben erwähnte 
andere Fall eine Fälschung sei, und eine aber­
malige gütige Auskunft des Herrn Dr. v. Göldlin 
in Wien liess jeden Zweifel schwinden. Der 
fragliche Katalog, „Catalogus librorum histori- 
corum sacro-profanorum ad bibliothecam Cam- 
pililiensem attinentium anno 1742“ ist von dem 
bekannten und berüchtigten Hanthaler verfasst, 
welcher von 1716 bis zu seinem Tode 1754 
Historiograph und Bibliothekar des Stiftes L i­
lienfeld war. Dieser Mann machte es sich zur 
Aufgabe, den Glanz und Ruhm seines Klosters 
auf alle mögliche A rt zu erhöhen und fälschte 
zu diesem Zweck Urkunden, Annalen, Chro­
niken und dergleichen.1 Diese zweifelhafte Thä- 
tigkeit hat er, wie unser Fall von neuem be­
weist, auch in dem Katalog seiner Bibliothek 
zum Ausdruck gebracht und dadurch, insbe­
sondere, weil Angaben aus seinem Katalog in 
die Panzerschen Annalen übergingen, schon 
zahlreiche Bücherforscher irregeführt. Wie 
manche vergebliche Arbeit der Zukunft mag 
noch auf Rechnung dieser alten Fälschungen 
kommen!

Die Depositionslitteratur. — Im ersten Teil 
dieser Artikelserie habe ich schon wiederholt 
bemerkt, dass das Manuale scholarium die 
älteste Darstellung des Depositionsbrauches ent­
hält. Über diesen Brauch ist in den nächsten 
Jahrhunderten eine ganze Litteratur entstanden, 
deren Besprechung um so eher einen Platz 
verdient, als der Brauch selbst fast ganz der 
Vergessenheit anheimgefallen ist. In kurzen 
Zügen sei er zuerst dargestellt.

Die mittelalterlichen Universitäten waren 
nach ihrer äusseren Stellung im socialen Leben 
Schutzgilden. Der Name Universitas bedeutet 
nichts anderes, als was sonst mit societas, 
confratria, corpus, communio und ähnlich be­
zeichnet wurde, nämlich eine Genossenschaft 
von Leuten, die sich zu gleichen Zwecken ver­
bunden haben und durch eine abschliessende 
Organisation, durch Erwerbung von Privilegien 
die Stellung im socialen Leben zu erringen 
trachten, welche zur Erreichung des Vorgesetzten 
Zweckes nötig ist. Das sind aber die charak­
teristischen Merkmale der Gilden, zu denen, 
wie gesagt, die mittelalterlichen Universitäten 
gehören. Es ist eine gänzliche Verkennung

der Universitätsgeschichte gewesen, wenn man 
die Universität als Universitas scientiarum er­
klärte, eine Deutung, die nur für verhältnis­
mässig kurze Zeit einigermassen zutraf; gerade 
die Entwickelung, welche die Pflege und Lehre 
der Wissenschaften in unserem Jahrhundert ein­
schlug, hat jene falsche Erklärung gänzlich über 
den Haufen geworfen. Denn niemand wird 
heutzutage behaupten wollen, dass die Univer­
sitäten die Gesamtheit der Wissenschaften ver­
treten, nachdem Akademien und Hochschulen 
aller A rt beträchtliche Teile alles Lehr- und 
Lernbaren an sich gerissen haben.

Im Mittelalter bezweckte die Universität 
als Gilde in erster Linie den Schutz ihrer An­
gehörigen innerhalb der Stadt, in der sie ihren 
Sitz aufgeschlagen hatte und in der sie, weil 
aus Zugewanderten bestehend, eine isolierte 
Gruppe bildete. A uf dieser Basis ruhen alle 
Universitätseinrichtungen, die sich zum Teil 
bis zur neuesten Zeit erhalten haben. Wie alle 
Gilden hatten auch die Universitäten ihre Neu­
lingsaufnahmen, und aus diesen hat sich im 
Laufe der Zeit die Deposition entwickelt. Die 
Grundidee der Deposition ist die symbolische 
Umwandlung des Neulings, des Beans, der als 
unmenschliche Bestie dargestellt wird, in einen 
gesitteten Menschen, welcher würdig ist, einer 
Genossenschaft wie der Universität anzugehören. 
Vor der Reformationszeit geschah dies durch 
allerlei Neckereien und Quälereien, welche die 
Depositoren als Operateure und Ärzte Vor­
nahmen; zum Schluss erfolgte die feierliche 
Absolution vom Beanismus durch den anwe­
senden Magister, verbunden mit der an den 
Taufakt anspielenden Darreichung von Salz 
und Wein. Im Beginn des XVI. Jahrhunderts 
fanden ähnliche Gebräuche der Handwerker, 
von diesen schon lange geübt, Aufnahme in 
die Deposition der Universitäten, und nun wurde 
der Bean mit allerlei unförmlichem Handwerks­
zeug aus Holz, mit Beil, Säge, Hobel u. dergl. 
bearbeitet, um ihn in eine menschenwürdige 
Form zu bringen. Zu allen Zeiten aber bildete 
einerseits die Abnahme oder Ablegung (daher 
der Name depositio) der Bachantenhörner, 
andererseits die feierliche Absolution den Kern­
punkt der Ceremonie. Die Absolution ent­
sprach genau dem heutigen Reifeexamen, und

1 Vergl. M. Tangl in den „M itth, des Instituts für österr. Geschichtsforschung“ , Bd. XIX.
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so ist es ohne weiteres verständlich, warum 
die Universität als solche offiziell den A kt durch 
einen von ihr angestellten Depositor und 
durch den Dekan der philosophischen Fakultät 
vornehmen liess und den Nachweis der über­
standenen Deposition zur Hauptbedingung für 
die Immatrikulation machte. Der Brauch ver­
schwand, obwohl er an vielen Orten zäh fest­
gehalten wurde, im Laufe des vorigen Jahr­
hunderts in demselben Masse, wie sich das 
Mittelschulwesen hob und die Abgangsbedin­
gungen gesetzlich geregelt wurden; sprachliche

IO I

druckt. Merkwürdiger Weise lautet in diesen 
Drucken wie auch in dem gleich zu erwäh­
nenden Abdruck von Dinckel der Name so wie 
angegeben, während der Verfasser zweifellos 
Widebram hiess (er war von 1563 bis 69 Pro­
fessor in Jena, dann Prediger in Wittenberg 
und starb nach mehrfachem Wechsel des Auf­
enthalts 1585 als Kirchenrat in Heidelberg).

Im Jahre 1578 gab Professor Johannes 
Dinckel in Erfurt eine Rede heraus: De origine, 
causis, typo et ceremoniis illius ritus, qui vulgo 
in scholis depositio appellatur oratio M. Johannis

D i e  D e p o s i t i o n .
A u s  W .  F a b r i c i u s  „ D i e  D e u t s c h e n  C o r p s “ . ( H .  L .  T h i l o ,  B e r l i n . )

Erinnerungen leben noch fort in den Ausdrücken 
„sich die Hörner abstossen oder ablaufen“ und 
„das Gymnasium absolvieren“, ebenso wenn 
man von einem „ungehobelten“ oder „unge­
schliffenen“ Menschen spricht.

Die Litteratur, die der Depositionsbrauch 
erzeugte, ist für den Bücherfreund sehr inter­
essant, zumal die meisten Werke opera rarissima 
smd. Ich bespreche die einzelnen Schriften in 
chronologischer Reihenfolge, soweit dies mög­
lich ist.

Auf das Manuale scholarium folgt zunächst 
eme Schilderung der Deposition in Hexametern: 
” ypus depositionis scholasticae auctore 

ru '̂ Widebrand“, zuerst in Wittenberg 1569 
erschienen, dann in Jena 1577 wieder abge-

Dinckelij“  — gedruckt in Erfurt von Esaias 
Mechlerus, 1578. — Die Rede hat er nach 
eigener Angabe 1569 gehalten, sie ist aber ein 
Plagiat nach einem Kapitel in J. Middendorps 
Schrift de celebrioribus Academiis, welche zu­
erst 1567 in Köln erschien. Dinckel gab seinem 
Büchlein noch einen Ausspruch Luthers über 
die Deposition, das Widebramsche Gedicht 
und das sogenannte Depositionslied „Salvete 
condidi hospites“, welches aus dem Mittelalter 
stammt, bei. Ferner sind dem Buche 4 Holz­
schnitte, die ältesten bekannten bildlichen Dar­
stellungen der Deposition, beigefügt, die un- 
gemein charakteristisch sind. W ir sehen den 
Einzug des Depositors mit seinen vermummten 
Gehilfen (Studenten), die das Werkzeug tragen
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und den gefesselten Bean mit sich führen. Dem 
Bean hängt ein unförmlicher Rosenkranz am 
Arm. Das zweite Bild zeigt, wie dem Bean die 
Bachantenhörner mit einem mächtigen Schleif­
stein abgeschliffen werden; dann wird er mit 
der A x t behauen und ihm mit der Zahnzange 
das Ausziehen des Bachantenzahnes angedroht; 
schliesslich wird er gehobelt. Säge, Zirkel, 
Pennal (Federbüchse) und Tintenfass, die eben­
falls zu Vexationen dienten, liegen dabei.

Die Schrift Dinckels ist wieder abgedruckt 
Magdeburg 1582; von dem Gedicht Widebrams 
existiert noch ein Abdruck Henricopoli 1603. 
Aber damit ist die Lebenskraft dieser aus dem 
Leben gegriffenen Darstellungen noch nicht 
erschöpft gewesen. Das ganze Dinckelsche 
Buch mit seinen Beigaben, aber ohne die Holz­
schnitte ist in dem Amphitheatrum sapientiae 
socraticae jocoseriae des Kaspar Dornavius 
(Hanau 1619), I., S. 815 ff. zugleich mit 
einem die Prager Deposition sehr lebendig 
schildernden Zwiegespräch des Jacob Pontanus 
(dessen Progymnasma entnommen) wieder ab­
gedruckt, und 1664 feierte die Middendorp- 
Dinckelsche Rede gemeinsam mit einer anderen 
lateinischen und einer deutschen, deren Ur­
sprung ich nicht feststellen konnte, ihre Wieder­
auferstehung in der Schrift: „Ritus depositionis. 
Dyas orationum de ritu et modo depositionis 
beanorum, Argentorati apud Petr. Aubry“ 
1664, auch 1666 und (bei Dolhopff in Strass­
burg) 1680. Diesem Buche sind aber wieder 
Bilder, 20 Kupferstiche von M. H. Rapp, bei­
gegeben, welche die einzelnen Depositions­
handlungen in unbeholfener Weise darstellen. 
Jedes Bild ist von einem Vers begleitet, z. B.

Kom m t, Bachanten, tre tt he rbey! M erkt was ab­
zulegen sey !

Euch w ill ich auf euer Fest deponiren auf das Best.

M it dem Bachantengeist solls jetzund sein schabab
Drum  euch die Hörner man Auch endlich schlaget 

ab u. s. f.

Diese Strassburger Schrift ist 1879 von 
Hagemann & Comp, in Strassburg vollständig 
auf photolithographischem Weg reproduziert 
und zum Preise von 24 Mark in den Handel 
gebracht worden.

So mangelhaft die Bilder und Verse dieses 
Schriftchens auch sind, so haben sie doch zum 
Nachdruck gereizt: 1698 erschien in Leipzig

(wiederholt 1713, als Anhang zu H. C. Abelii 
Wohlerfahrenen Leib-Medicus derer Studenten) 
die Schrift: „Abbildung der beym Deponiren 
auf Universitäten zu Abwendung der unan­
ständigen und groben Bacchanterey und zu 
Förderung des reputirlichen und zierlichen 
Studenten-Lebens gebräuchlichen Ceremonien, 
deren eigentliche Bedeutung und Absicht zu 
jedermanns Nachricht enthalten ist in folgender 
Depositions-Rede.“ Nach der deutschen Rede 
folgen 12 Bilder mit Versen und Erklärungen, 
eine Auslese aus den Bildern der Aubryschen 
Ausgabe, bei denen aber die Anlehnung an 
die Bilder bei Dinckel unverkennbar ist. Wer 
sich einen Begriff von diesem Werk machen 
will, findet in Scheibles Schaltjahr Bd. II  einen 
Auszug. — Eine Schrift, welche mit „Depo- 
sitions-Ceremonien“, o. O. u. o.J., sowie Leipzig 
1714 (mit 12 Holzschnitten) citiert wird, habe 
ich nirgends auftreiben können; möglicherweise 
ist sie mit der eben erwähnten identisch.

In der Reihe der — wenn man so sagen 
darf — poetischen Darstellungen der Depo­
sition muss nun das Opus des Nürnberger 
Spruchsprechers Weber genannt werden, der 
sich in A ltorf deponieren Hess und seine Er­
lebnisse in einem Gedicht schilderte: „Ausführ­
liche Erzählung, wie es mir, Wilhelm Weber, 
zu A ltorf ergangen in der Deposition anno 1636 
den 29. Junii (Nürnberg 1637, wiederabgedruckt 
in Wagenseil, Commentatio de civitate Norimb., 
A ltorf 1697 und Weimar. Jahrbuch VI, S. 327 fr.). 
Weber war Meistersinger und hatte nie studiert; 
als er sich deponieren liess, war er 34 Jahre alt. 
Das kam so: seine Gelaggenossen hatten ihn 
geneckt, weil er als berühmter Poet noch ein 
Bachant sei. Deshalb liess er sich deponieren 
und war offenbar auf diesen A kt sehr stolz. 
In der That galt damals die Deposition ge- 
wissermassen als gesellschaftliche Legitimation; 
es kam nicht selten vor, dass sich Leute, die 
etwas gelten wollten, namentlich Dorfschul­
meister, deponieren Hessen, wie es denn erwiesen 
ist, dass um jene Zeit nur ein Bruchteil der 
Deponierten wirkliche Studenten waren. Gers- 
dorff behauptet geradezu und zwar mit guten 
Gründen, die Deposition und Inskription sei 
von Adel und Bürgerstand für die einfachste 
und wohlfeilste A rt gehalten worden, ihre heran- 
wachsenden Söhne als ehrenhafte Menschen 
in die Gesellschaft einzuführen.
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Als Muster der Meistersinger-Produkte jener 
Zeit ist das Webersche Gedicht von Interesse, 
noch mehr freilich durch die eingehende Schil­
derung des Altorfer Depositionsaktes. Weber 
war jedenfalls ein nicht unbedeutender Vertreter 
seiner Kunst; er wurde 1647 von dem Pfalz­
grafen Dr. Geller als Poet gekrönt, und sein 
Bild, das 1662 als Einzelblatt erschien, wurde 
1697 int 9. Band der Monatlichen Unterredungen 
von Tentzel, sowie in Flögels Geschichte der 
komischen Litteratur, Bd. I  S. 330, reproduziert.

Die Lorbern Webers reizten den Jenenser 
Depositor Hoffmann, sich an der Muse der 
Dichtkunst ebenfalls mit einem Poem zu ver­
sündigen, welches eigentlich nur als biblio­
graphische Seltenheit Erwähnung verdient: „Fer­
nere Ausführung worinnen die alte Gewohnheit 
zu deponiren, so bey allen Akademieen stat 
einer Einleitung zu bessern Verhalten üblich, 
m einem Carmine kürtzlich vorgestellet wird 
von Valentino Hoffmann aus Eysenach, Jehna 
1668“, zweite Ausgabe 1686, dritte 1688, 
mit dem Zusatz beim Namen des Ver­
fassers „Notarius publicus Caesareus und der 
hochlöblichen Universität Jehna 39jährigem 
Depositore“. Einen Abdruck dieses Gedichtes 
findet man in Reinwalds Akademieen- und 
Studentenspiegel, Berlin 1720, S. 82 ff. — Eine 
angebliche Ausgabe des Gedichtes von 1711 
ist mir noch nicht zu Gesicht gekommen.

W ir wenden uns nun zu den Schriften, welche 
die Deposition in wissenschaftlichem Gewände 
behandeln und müssen mit einer akademischen 
Bede des Greifswalder Professors Christian 
Calenus beginnen: „Oratio de ritu depositionis,
. rypkisw. 1569") die nirgends mehr aufzutreiben 
ist. Verhältnismässig häufig aber findet sich 
m Bibliotheken folgende Rede über die aka- 

emische Deposition: „Oratiuncula de origine, 
actu, caeremoniis et utilitatibus quas habet 
r!tus dB plerisque in Academiis usitatus Depo- 
sitio Beanorum, quam . . .  in academia Witte- 
ergensi publice habuit Guil. Ad. Friederich, 
le 6. Octobr. Wittebergae 1622“. Zum Gegen­

stand akademischer Disputationen und Disser- 
ationen wurde die Deposition einigemale ge­

macht; zunächst in Leipzig unter dem Präsidium 
V°n J' G. Gellius (Respondens G. A. Vinhold): 
”2 1̂ rSer<:at*0 bistorica de depositione Academica, 

ov. 1689“, in demselben Jahre in Leipzig 
rSC lenen; ferner in Wittenberg: „Ritum depo­

sitionis academicae . . . publ. examini sub- 
mittunt d. 1. Sept. 1697 Pr. Mag. I. Chr. Senff- 
tius, resp. I. V. Weissius, Witteb. 1697“ und 
wenige Jahre später in Königsberg „de ritu 
depositionis in academiis quibusdam usitato . . . 
praeside M. Sahme disputabit J. Fr. Kuntzmann, 
auctor, Regiomont. 1703“.

Nach 1755 wurde in Upsala, wo die Depo­
sition ebenfalls geübt wurde, über den Brauch 
disputiert; die Dissertation trägt den Titel: 
„Praes. Mag. Carol. Fr. Georgius, defendens 
Joh. Fryksell, Dissertatio de origine initiationis 
novitiorum in academiis, Upsaliae 1755“ — ein 
opus rarissimum.

Für die Häufung der Schriften über die 
Deposition gegen das Ende des XVII. und im 
Anfang des X V III. Jahrhunderts liegt die Er­
klärung in dem damals sich stärker regenden 
Bestreben, die Deposition als veraltet abzu­
schaffen. Ein Interesse an ihrer Beibehaltung 
hatten wegen der damit verbundenen Gebühren 
die Professoren der philosophischen Fakultät 
und ganz besonders die Depositoren selbst, die 
denn auch wiederholt für die Deposition auf­
getreten sind. Schon die oben erwähnte Schrift 
des Jenenser Depositors Hoffmann gehört hier­
her, noch mehr die Rede desselben Verfassers 
„Laus depositionis beanorum, oratio 6. idib. 
Nov. 1657 in Alma Salana publice dicta a 
Valentino Hoffmann, Isnaco-Tyrigeta, acad. h. t. 
depositore, Jenae 1657“ (2. Aufl. 1688, 3. 1692, 
6. Aufl. 1697). In dieser Rede, die von einer 
Vorrede des Professors Horst begleitet ist, 
spricht der Verfasser recht gelehrt (in dama­
ligem Stil) und in gutem Latein über den Brauch, 
ein Beweis, dass Hoffmann kein ungelehrter 
Mann war. Auch Hoffmanns Giessener College, 
Joh. Justus Valentini, war Magister artium; er 
gab eine Schrift heraus „Academicus civilis 
oder der höffliche Student, nach Anlass der 
auff Universitäten gebräuchlichen Deposition 
kürtzlich entworffen, Giessen 1689“ ; „nach des 
Authoris Tod zum zweytenmahl in Druck ge­
geben von I. C. Valentini, Giessen 1699.“ An­
schliessend an die einzelnen Depositionshand­
lungen giebt der Verfasser allerlei Anstands­
und Verhaltungsregeln für Studierende, freilich 
in der pedantischen Weise damaliger Zeit, aber 
immerhin interessant für den Sittenforscher. — 

Auch nachdem die Deposition in ihrer über­
lieferten Weise abgeschafft war, hielt man an
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manchen Universitäten wenigstens noch einen 
Schein von ihr aufrecht, um die daran ge­
knüpften Gebühren auch fernerhin erheben zu 
können. In Jena und Leipzig z. B. pflegte man 
noch weit ins vorige Jahrhundert hinein den 
neuen Studenten die Depositionsinstrumente zu 
zeigen und zu erklären. Darauf bezieht sich 
die Schrift des Jenenser Depositors Pfenning: 
„Kurtze Nachricht von der akademischen De­
position, deren Ursprung, Absicht und heutigem 
Gebrauch, denen neuen Herrn Studiosis und 
anderen zum Unterrichte ertheilet von Fr. 
Bened. Pfenning, Not. publ. Caes. et h. t. de- 
positore“, Jena o. J. (1743 und öfter), sowie die 
überaus seltene Schrift des Jenenser Depositors 
W. K. Rost, „Kurze Nachricht von der aka­
demischen Deposition, Jena o. J.“ Schier zahllos 
sind die Schriften, welche die Deposition neben­
bei behandeln. Alle jene Abhandlungen über 
Universitäten und Studenten, an denen die 
Litteratur besonders des XVII. und X V III. Jahr­
hundert überaus reich ist, sprechen mehr oder 
minder ausführlich über den Brauch, aber auch 
theologische und juristische Werke übersehen 
ihn nicht. Es würde aber zu weit führen, wenn 
ich an dieser Stelle auch nur eine Auswahl 
versuchen wollte; dagegen sei noch kurz der 
Rolle gedacht, welche die Deposition in der 
belletristischen und satirischen Litteratur frü­
herer Zeit spielte.

Die ausschliesslich der Deposition gewid­
meten Versschriften (Dichtwerke kann man sie 
mit dem besten Willen nicht nennen!) früherer 
Zeit sind bereits erwähnt. Viel älter als alle 
und zugleich das interessanteste Produkt aber 
ist das satyrische Drama „Eccius dedolatus“ , 
dessen Verfasser bis jetzt noch nicht mit Sicher­
heit bekannt ist. Man schreibt es dem Nürn­
berger Humanisten W ilibald Pirkheimer zu, andre 
betrachten Matthäus Gnidius als den Verfasser. 
Die älteste Ausgabe ist von 1519 °der 1520 
und führt den Xitel: „Eccius dedolatus authore 
Joanne Francisco Cotta Lembergio Poeta lau- 
reato“ (16 Bl. 4.). Einen Neudruck, dem eine 
textkritische Untersuchung mit Angabe der 
übrigen Drucke beigefügt ist, hat Szamatolski 
in den „Lateinischen Litteraturdenkmälern des
XV. und XVI. Jahrhunderts“, Heft 2, gegeben. 
Die Deposition dient hier als Grundlage zu 
einer Verhöhnung Ecks, des bekannten Gegners 
Luthers. Er wird nach Bekenntnis seiner

Sünden gehobelt (dedolare) und operiert. Die 
Bedeutung des Stückes für die deutsche L itte ­
ratur (zu der ja die lateinischen Werke deut­
scher Dichter ohne Zweifel zu rechnen sind) 
erhellt aus Rankes Urtheil, welcher den Eccius 
dedolatus weit über die epistolae obscuroruin 
virorum stellt. — Die „Eckii dedolati ad cae- 
saream majestatem magistralis oratio“ (s. 1. e. a.; 
um 1530 gedruckt), ohne Zweifel von Pirk­
heimer verfasst, sei hier der Vollständigkeit 
halber erwähnt.

Von 1632 besitzen wir eine satirische 
Schrift „Quaestio status de jure et natura 
Beanorum, quam praesidente Orbilio Plagoso, 
Cornutorum monstrorum domitore famosissimo, 
pro consequendo jure Pennalium adseret et 
tutabitur Tyro de Afflictis, anno 1632“ (späterer 
Abdruck 1661); sie behandelt die gleichzeitigen 
Studentenverhältnisse in satirischer Weise und 
räumt der Deposition einen breiten Raum ein. —

Die akademische Deposition ist, wie bereits 
angedeutet, kein isoliert stehender Brauch ge­
wesen. Auch die Handwerkerzünfte hatten 
analoge Gebräuche, durch welche sie die Lehr­
linge zu Gesellen machten und die gewiss in 
der grauesten Vergangenheit deutschen Lebens 
wurzeln. Zum Teil sind diese Gebräuche von 
den Universitäten adoptiert worden; nur eine 
Zunft hat ihre Gesellenweihe direkt der aka­
demischen Deposition nachgebildet: die Buch­
druckerzunft, deren Entstehung ja ins späte 
Mittelalter fällt und die von Anfang an mit 
dem Universitätsleben in so engem Verhältnis 
stand, dass es bis gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts die Regel war, ihre Angehörigen, 
welche in Universitätsstädten arbeiteten, in die 
Matrikel einzutragen und sie damit unter die 
akademische Gerichtsbarkeit aufzunehmen. Die 
Buchdrucker haben ihre Deposition lange pietät­
voll erhalten; von dem Humor, den sie dabei 
walten Hessen, besitzen wir typographische 
Zeugen, deren Betrachtung den Schluss dieser 
Skizze bilden soll. Wenn ich damit von dem 
eigentlichen Zweck dieser Artikelserie, die ja 
der akademischen Litteratur gewidmet sein 
soll, etwas abweiche, so fällt sie doch nicht 
aus dem Rahmen der Zeitschrift für Bücher­
freunde.

Ein hervorragender deutscher Dichter, Jo­
hannes Rist, Mitglied der fruchtbringenden 
Gesellschaft, hat sich nicht für zu gut gehalten,
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die Buchdruckerdeposition poetisch zu behan­
deln. Gaedertz hat darüber eingehende Unter­
suchungen angestellt, die zuerst in Sievers’ 
„Akademischen Blättern“ (1884) und dann selb­
ständig unter dem Titel: „Gebrüder Stein und 
Bistens Depositionsspiel“ (1886) erschienen 
sind. Dazwischen (London 1885) erschien ein 
Buch des bekannten englischen Bücherfor­
schers W. Blades: „An account of the German 
moralityplay, entitled depositio cornuti typo- 
graphici etc.“, welches aber wahrscheinlich von 
Gaedertz abhängig ist. Es ist durch diese 
Untersuchungen nachgewiesen worden, dass 
Bist sich auf die Schrift eines Buchdruckers 
gestützt hat, welche 1621 erschien; sie heisst: 
„Depositio Cornuti1, zu Lob und Ehren der 
edlen, hochlöblichen und weitberhümbten freyen 
Kunst Buchdruckerey, in kurtze Beimen ver­
fasset durch Paulum de Vise Gedanensem typo- 
thetam“ und giebt die Buchdruckerdeposition 
in naiven, zum Teil niederdeutschen Reimen 
wieder. A u f einem ästhetisch viel höheren 
Standpunkt steht des Werk Rists: „Depositio 
Cornuti, das ist Lust- oder Freuden-Spiel, wel­
ches bey Annehmung und Bestättigung eines 
jungen Gesellen, der die edle Kunst der Buch­
druckerei redlich hat aussgelernet, ohne einige 
Aergernisse kan fürgestellet. . . .  werden. Auff

freundliches Ansuchen . . . .  wolmeinentlich ab- 
gefasset von Johann R ist . . im Jahr 1655.“ 
Es wurde bis 1743 verschiedene Male, zum Teil 
verändert, abgedruckt; Blades reproduziert eine 
Anzahl Titelblätter in Facsimile und giebt eine 
englische Übersetzung des Textes, daneben 
eine hübsche Abhandlung über die Buchdrucker­
deposition mit Abbildungen der dabei ge­
brauchten Instrumente, welche im Museum zu 
Lüneburg aufbewahrt sind. Die Abhandlung 
Gaedertz’ aber enthält die nebeneinander gestellte 
Wiedergabe der Stücke von Paul de Vise und 
Rist und eine streng kritische Beleuchtung der 
späteren Nachdrucke; die Freunde der Typo­
graphie werden sie nur mit Interesse lesen können.

Gaedertz schliesst seinen Aufsatz mit den 
Worten: „Wenn auch längst die Gesellenweihe 
in der Praxis abgeschafft ist, in der deutschen 
Litteratur wird sie fortleben durch jene beiden 
Dramen, welchen diese Abhandlung ihren Ur­
sprung verdankt, nämlich durch Paul de Vises 
und Johann Ristens Deposito Cornuti Typo­
graphies“ — Ich schliesse mit dem Wunsche, 
dass ich das Interesse der Bücherfreunde auch 
auf die typographischen Reliquien der aka­
demischen Deposition, welche wegen ihrer Sel­
tenheit ein solches Interesse reichlich verdienen, 
gelenkt haben möchte!

1 Cornutus, der Gehörnte, hiess der Buchdruckerlehrling vor der Deposition, bei welcher ihm, wie den Studenten, 
die Hörner abgenommen wurden.

Märkische Bibliotheken im Mittelalter.
Von

Dr. F e l i x  P r iebatsch  in Berlin.

|er Titel: „Märkische Bibliotheken im 
Mittelalter“, wird manchem verwunder- 

J lieh scheinen. Bei der Nennung des 
amens der mittelalterlichen Mark Branden- 

. urS steigt dem Leser auf der Stelle die Er­
innerung an wilde, eherne Zeiten auf, in denen 

ein Baum für gelehrte Beschäftigungen ver­
mutet werden kann. Man denkt an die ver­
wegenen Fehden unruhiger Edelleute wie der 
„uitzows und ihrer Gesellen, an die selbstbe­

wussten, freiheitsstolzen Städte, man weiss auch, 
z - f- B. 1899/1900.

dass die zahlreichen Klöster, denen das Land 
so viel verdankte, alles eher als Pflegstätten 
der Wissenschaften gewesen sind, dass die 
fleissigen Mönche, die in ihnen lebten, nach 
dem Ruhme, tüchtige Landwirte zu sein, nicht 
aber nach dem im Dienste der Musen zu ge­
winnenden trachteten.

Wenn man aber näher hinsieht, wird man 
finden, dass es doch nicht ganz so schlimm 
gestanden haben kann. Von den Zeiten der 
Askanier wissen wir freilich wenig; wir wissen

14
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nur, dass an ihrem Hofe der Minnesang blühte 
und Unterstützung fand. Erst nach ihrem Er­
löschen verwilderte das Land; aber auch in 
diesen traurigen Zeiten wurde die Mark das 
Geburtsland vieler tüchtiger Gelehrten, denen 
sie freilich keinen Wirkungskreis schaffen konnte; 
und selbst in den Tagen der Anarchie fanden 
sich stille Winkel, in denen allerlei Studien in 
tiefster Zurückgezogenheit betrieben werden 
konnten. Dass solche Studien in der That 
gepflegt wurden, wird durch mehrere auf uns 
gekommene gelehrte Arbeiten, mehr aber noch 
durch allerhand Nachrichten über vorhanden 
gewesene Büchersammlungen bestätigt. Die 
neuere Forschung, die sich mit dem Schicksale 
und Verbleibe mittelalterlicher Büchersamm­
lungen beschäftigt, ist bisher an der Mark 
Brandenburg in weitem Bogen vorbeigegangen. 
Das Buch von Gottlieb über die mittelalter­
lichen Bibliotheken kennt nur eine einzige 
märkische Bücherei, eine Deutschordensbiblio­
thek, die nicht einmal mit Sicherheit der Mark 
Brandenburg zugeschrieben werden kann. Die 
Arbeiten, die im vorigen Jahrhundert zur mär­
kischen Bildungsgeschichte verfasst worden sind, 
wie die von Möhsen, schenkten den Bibliotheken 
gar keine Beachtung; sie stellten nur fest, dass 
in der Reformationszeit unendlich viel verloren 
gegangen sein muss, und dass namentlich der 
am Berliner Hofe längere Zeit wohlgelittene 
Abenteurer Thurneysser einige ansehnliche 
Büchereien zerstört, ihrer Schätze beraubt und 
diese dann verwahrlost habe.

So soll denn zum erstenmal ein Versuch 
unternommen werden, eine — jedenfalls noch 
lückenhafte — Zusammenstellung der erhalte­
nen Nachrichten zu geben.

Aus dem letzten Jahrhundert des Mittel­
alters kennen wir die Kataloge zweier grösseren 
Sammlungen; die eine befand sich im Stifte 
auf dem Marienberge bei Brandenburg, die 
andre im Kloster zu Lehnin. Die erstere um­
fasste 1 im wesentlichen die Kirchenväter, scho­
lastische, theologische, exegetische Schriften, 
Heiligenlegenden, Wörterbücher, Grammatiken, 
juristische und liturgische Bücher, Übersetz­
ungen, z. B. von der Metaphysik des Aristo­
teles. Doch giebt diese Bibliothek keinen Mass­ * 4

stab für die Interessen und den Sammeleifer 
der Märker, da sie in ihrem ganzen Bestände 
von dem lausitzischen Cistercienserkloster Dobri- 
lugk gekauft worden ist. Wichtiger ist die 
Lehniner Bücherei, über die die hübsche A r­
beit von Sello über Kloster Lehnin genaue 
Auskunft giebt. Der Katalog verzeichnet theo­
logische und liturgische Bücher in grosser Zahl, 
Sammlungen des geistlichen wie des bürger­
lichen Rechts, das Sachsenrecht und seine 
Glossatoren, Wörterbücher und Grammatiken 
für die griechische und hebräische Sprache, 
ferner eine Bibel mit hebräischen Vokabeln, 
eine Anzahl medizinischer Werke und mehrere 
Schriften über die allgemeine, nichts aber über 
die märkische Geschichte.

Auch anderwärts wird es nicht an Büchern 
gefehlt haben. Von Interesse ist hierfür eine 
Äusserung des in Erfurt ausgebildeten Leiters 
des Prenzlauer Franziskanerklosters Etzen. In 
Prenzlau befand sich eine Zeitlang das Studium 
der Ordensprovinz. Etzen erklärt nun, er sei 
auf seinen Wunsch dorthin gekommen; denn 
er wollte lieber in einsamem Orte leben, um 
dort sich den wissenschaftlichen Arbeiten hin­
zugeben, als anderwärts ohne die Freuden der 
Studien schwelgen. „E t accidit, quod optabam, 
ibi enim libros optimos in philosophia reperi.“ 
Er war in der Lage, sich mehrere wichtige 
Bücher abschreiben zu können, musste aber 
zu seinem Bedauern Prenzlau vorzeitig ver­
lassen, da das Studium infolge der Armut der 
Mönche einging.2

Der Predigerorden zu Brandenburg lässt 
1497 Geld sammeln, um eine „liberie“ zu er­
bauend Der im Jahre 1427 zum Bischof von 
Havelberg designierte Friedrich Krüger soll 
auf die Mehrung der stiftischen Bücherschätze 
in besonderem Masse bedacht gewesen sein.* 
Kurfürst Friedrich II. schenkte dem Tanger­
münder Domstifte 20 Schock Groschen zur 
Anschaffung von Büchern; über eine ähnliche 
Dotation verfügte das Stift zu Seehausend 
Auch das graue Kloster zu Berlin hat Bücher 
besessen. Von einem eigenartigen Missge­
schick wurde die Neumark betroffen. Sie ge­
hörte in kirchlicher Beziehung zu dem pommer- 
schen Bistume Kammin. In den 70 er und

1 Serapeum X I, 377 fF. — 2 Centralblatt f. Bibliothekswesen X I, 347 ff* — 3 Zerbst. Stadtarchiv II, 31. —
4 Möhsen, Medaillensammlung II, 34t. —  5 Riedel, Cod. diplom. Brandenburg. A  XVI, 95; V I, 342.
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80 er Jahren des XV. Jahrhunderts standen 
sich dort zwei Gegenbischöfe gegenüber, der 
Pommer Graf Eberstein und der vom Papste 
und von der Mark aus eifrig unterstützte Ita­
liener Marianus von Fregeno. Von dem letz­
teren, einem feingebildeten Manne, heisst es 
nun, dass er überall, wo er hinkam, die Büchereien 
plünderte.1 Da er im wesentlichen nur im mär­
kischen Gebiete anerkannt war, wird wohl diese 
Beraubung hauptsächlich märkischen (neumär­
kischen) Sammlungen widerfahren sein.

Die Magistrate der Städte sammelten eben­
falls Bücher. Ein für studierende Pritzwalker 
Bürgersöhne ausgesetztes Stipendium soll, wenn 
sich kein geeigneter Student findet, für die 
städtische Bücherei verwandt werden.2 * * * Dem 
Rate der Altstadt Brandenburg vermacht der 
Magister Petrus V iti eine Anzahl juristischer 
Bücher, die später dem bekannten Schwieger­
söhne Melanchthons, Georg Sabinus, zur Ver­
fügung gestellt werdend Auch Frankfurt a. O. 
besitzt eine Anzahl Bücher.4

Die Ratmannen der Salzwedler Neustadt 
erhalten 1467 aus dem Nachlasse des Meisters 
Herman Winkelmann die drei besten Bücher. 
Diese will der Rat in der Liberei der Katha­
rinenkirche an Ketten anbringen lassend Die 
Auswahl trifft Jakob Rambow, der Stadtschreiber. 
Rambow nimmt auch ein Verzeichnis der Biblio­
thek des Priesters Heinrich Ölschleger auf,6 * 
der grössten Büchersammlung eines Privat­
manns, von der uns Kunde erhalten ist.

Bei den Bibliotheken von Privatleuten stehen 
ebenfalls theologische, liturgische und juristische 
Schriften im Vordergründe. Man besitzt, z. T. 
m selbstgefertigter Abschrift, 7 die Kirchen- 
väter, einige Kompendien wie z. B. Bedas 
Kirchengeschichte,8 * den Jacob de Voragine,9 
den Vincenz von Beauvais. Von klassischen 
Autoren werden nur Cicero, einige Dichter, 
Seneca, Boethius, Macrobius genannt. Als 
ältester Bücherfreund erscheint Magister Elias 
zu Zinsar10 (1237). Der Stendaler Dechant

Heinrich Belitz ( f  1507), ein Freund des Leip­
ziger Universitätslehrers Heinrich Elling, an 
dessen Seite er begraben werden will, besitzt 
ein vocabularium catholicum, die practica 
ferrariensis und das ganze kanonische Recht, 
und zwar das Decretum und die Clementinen 
handschriftlich, den liber sextus gedruckt. Das 
letztgenannte Buch vermacht er einem Woll- 
weber.11 Der reiche Prenzlauer Priester Franz 
Hoppe (Mitte des XV. Jahrhunderts) hat eine 
Menge Bücher; ein andrer Prenzlauer, der 
Kanzleibeamte Kaiser Karls IV., Dietrich Da- 
merow, wird von dem berühmten Johann von 
Neumarkt um die in seinem Besitz befindlichen 
Quästionen Buridans ersucht.12 Bischof Diet­
rich von Lebus vermag sich mit seinen reich­
haltigen Bücherschätzen, die auch entlegene 
Schriftsteller des Altertums enthalten, dem 
gelehrten Trithemius gefällig zu erweisen. Der 
Propst von Berlin, Erasmus Brandenburg, dessen 
höhere Bildung öfters zu Tage tritt, wird aus­
drücklich als Liebhaber von Büchern gekenn­
zeichnet. 13 Dem Berliner Stadtschreiber werden 
im Jahre 1418 Bücher geraubt.14 Propst Vlogel 
zu Tangermünde besitzt juristische und litur­
gische Bücher und vermacht sie demjenigen 
seiner Neffen, der studieren will.15 Gegen 
Ende des XV. Jahrhunderts tauchen auch in 
der Mark einige litterarische Männer auf, meist 
Sprossen des einheimischen Adels oder Patri­
ziats wie der bereits genannte Bischof von 
Lebus (Dietrich von Biilow), wie Albert von 
Klitzing, Dietrich von Dieskau, Johann von 
Blankenfelde. Bei allen diesen wird man die 
Neigung, Bücher zu sammeln, vermuten dürfen.

Die meisten Geistlichen besassen aber wohl 
ausser den notwendigsten Gebetbüchern nicht 
viel andere Werke. Der Brandenburger Dom­
propst hat das Recht, sich aus dem Nachlasse 
jedes Priesters ein Buch zu nehmen. Ein Kle­
riker zu Werben besitzt ein tydebok, wohl eine 
deutsch geschriebene Chronik. Er darf es aber 
nicht von Werben fortnehmen und ist nur, wenn

1 Kantzow, Pomm. Chron., herausg. v. Medem, 294 t. — 2 Riedel, 1. c. A  II, 43 f. — 3 Beilage zum Programm
der Saldernschen Schule zu Brandenburg. 1889, S. 9. — 4 Vgl. Gurnik, Die Urkund. d. Stadt Frankfurt a. O., I, S. 8.
— 5 Riedel, A  XV, 334h — 6 ebenda A  XIV, 384!. (1478). — 7 Vgl. z. B. Nentwig, Die mittelalterl. Handschriften
ln der Stadtbibi, zu Braunschweig, 94, 24. Ein Priester besitzt ein Buch, abgeschrieben 1433 per. dom. Jac. Plesze
alias Osterborch, socium meum carissimum in Studio Lipczensi. Platz studierte dort seit W inter 1425. — 8 Vgl.
Geschichtsquellen der Prov. Sachsen XV, 319. — 9 Riedel 1. c. A  XIV, 385. —■ 10 Möhsen 1. c. I I,  166. — 11 Riedel
A XXV, 480. — 12 Vgl. Wolkan, Böhmens Anteil an der deutschen Litteratur I I I ,  99. — 13 Vgl. Politische Korre­
spondenz des Kurf. Albr. Achilles, herausgeg. von Priebatsch II,  605, Anm. 3. — 14 Riedel B I I I ,  357. — »5 Riedel
A  V , 216.
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er in grosse Not gerät, berechtigt, es zu ver­
kaufen.1

Die erhaltenen und oben besprochenen 
Bibliothekskataloge verzeichnen nur Handschrif­
ten und nur einmal einen Druck. Doch buchen 
die Diesdorfer Klosterrechnungen im Jahre 1483 
die Ausgabe: item iii R. gülden, de maken 
vj marcas, deme commissarien to Soltwedel 
vor de nyen imprimereden boke horarum.2

Über Bücherpreise ist wenig überliefert. Ein 
missale und ein matutinale werden 1386 für 
40 Mark Stettinischer Währung verpfändete 
1443 kauft Johann Gardelegen * von dominus 
Otto von Haghen für 2 Mark Stendalisch einen 
umfangreichen juristischen Band. 1471 kostet 
ein Buch, um die Horen daraus zu singen, 
3 rh. fl. Ein Buch Papier kostete übrigens in 
der Altmark im XIV. Jahrhundert 2 Schillinge, 
die Kosten für das Einbinden eines Buches

stellten sich auf 2 Schillinge 8 Pfennige. Ein 
gewerbsmässiger Schreiber dürfte jener Treuen- 
brietzener gewesen sein, der einer von ihm selbst­
gefertigten Abschrift des Sachsenspiegels in 
Versen das Bekenntnis beifügte, dass er 

„sepe vagatus
Propter lucra sitimque famem frigus tulit olim.“ 

Nehmen wir hinzu, dass im Jahre 1481 ein 
Märker aus Brandenburg a. H. bei einem Dieb­
stahl in der städtischen Bücherei im nahen 
sächsischen Liebenwerda abgefasst wurde, so hat 
man bereits eine Menge vorläufiger Nachrichten 
über Bücher und Bibliothekswesen in der mittel­
alterlichen Mark. Eine Bearbeitung und Ver­
vollständigung dieser Notizen namentlich aus 
den älteren Beständen der Berliner Königlichen 
Bibliothek wäre eine der dringlichsten Aufgaben 
für die kaum noch begonnene Bildungsgeschichte 
der mittelalterlichen Mark Brandenburg.

— 3 Riedel1 Riedel A  VI, 68. 2 Berlin, Kgl. Geheimes Staatsarchiv, Diesdorfer Klosterrechnungen XXV, 33. 
A  X IX , 278 f. — 4 cf. Nentwich 1. c.

K r i t ik .
D ie deutschen Corps. Eine historische Darstellung 

m it besonderer Berücksichtigung des Mensurwesens 
von Dr. W ilhelm  Fabricius. M it zahlreichen authenti­
schen Abbildungen im  Text und Vollb ildern. T ite l­
zeichnungen, Kopfleisten und Vorsatz von H ans B a lu - 
schek. Berlin, Hans Ludw ig Thilo. 40, 431 S.

Der auch den Lesern dieser H efte wohlbekannte 
Verfasser giebt in dem vorliegenden W erke den ersten 
Versuch einer zusammenfassenden Corpsgeschichte. 
In dem kurzen Vorw ort betont er selbst, dass e rb e ­
müht gewesen sei, alles zur Seite zu lassen, was nicht 
quellenmässig zu begründen war; er wollte die Grund­
lage für eine Spezialgeschichtsschreibung der einzelnen 
Seniorenkonvente und Corps bieten, die heute noch in 
den Anfängen steckt. So ist denn die Entwickelung der 
Landsmannschaften aus den ersten Anfängen heraus 
möglichst ausführlich, die neueste Zeit dagegen knapper 
behandelt worden, doch hofft Dr. Fabricius in Bälde 
auch eine detailliertere Darstellung des Corpslebens im  
X IX . Jahrhundert folgen lassen zu können.

Der Beginn des deutschen studentischen Korpora­
tionswesens ist im  Auslande zu suchen und zwar in 
Bologna. H ie r heftete sich die Bezeichnung „Universi­
tas“  an freie Genossenschaften fremder Scholaren, die 
sich zu gegenseitigem Schutz aneinander schlossen und 
zwei grosse Vereinigungen bildeten, deren jede wieder 
in eine Anzahl landsmannschaftliche Verbände, „natio-

nes“ , zerfiel. Das früheste, die Existenz der „natio teu­
tónica“  beweisende Dokument stammt aus dem Jahre 
1265, doch bestand sie jedenfalls schon 1225. D ie noch 
erhaltenen Statuten beweisen die Abstammung des 
m ittelalterlichen Nationenwesens von den, in fernster 
germanischer Vorzeit wurzelnden Vereinigungen der 
Gilden. Ähnlich wie in Bologna lässt sich das deutsche 
Nationenwesen in Paris durch Dokumente belegen 
und nach dem Muster der Pariser Universität wurden 
die ersten deutschen Universitäten gegründet. In  Prag, 
Leipzig und Frankfurt a/O. wurde die E inte ilung in 
Nationen noch ganz in alter Weise durchgeführt; in 
W ien verlor sie bald an Bedeutung, in Heidelberg, 
Köln und E rfu rt kam sie gar nicht auf. Der landsmann­
schaftliche Zusammenschluss der Studenten an den 
deutschen Universitäten kam zuerst in den „Bursen“  
zum Ausdruck, in den Pensionaten für arme Landsleute, 
die man „B ursa rii“  (Bursche) nannte.

Im  ersten Abschnitt seines Werkes untersucht der 
Verfasser die Entstehung und das Wesen dieser Lands­
mannschaften bis gegen Ende des X V I I I .  Jahrhunderts 
in Rostock, Königsberg, Greifswald, W ittenberg, H e lm ­
stedt, Leipzig, Strassburg, Tübingen, Jena, Halle, Göt­
tingen, Giessen und Erlangen. Das Kultur- und Sitten­
geschichtliche überwiegt selbstverständlich. Fabricius er­
zählt uns von demPennalismus jener Zeiten undgiebtauch 
die von Professor Bolte herausgegebene interessante
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Pennalierscene wieder, die der DanzigerSchulprofessor 
Raue 1648 schrieb — geht ausführlich auf die Forma­
litäten der „Depositionen“ , die Orden, Trinksitten, 
D ue lle , Renommistereien u. s. w. ein, und das alles 
unter Beleg der Quellen und in so interessanter Weise, 
dass man die „spröde Feder“ , die er im  Vorw ort zu 
entschuldigen bittet, wahrlich nicht spürt. Der folgende 
Abschnitt reicht bis 1820. Dasletztejahrzehnfdes X V I I I .  
Jahrhunderts hatte durch den Einfluss des Ordens­
wesens den losen landsmännischen Gesellschaften einen 
festeren und geschlosseneren Charakter gegeben — 
es war gewissermassen das Dezennium der Geburt 
unserer modernen Corps. Fabricius untersucht die 
eigentümlichen Umformungen, denen die Landsmann­
schaften um die Wende des Jahrhunderts unterworfen 
wurden, an der H and der Begebenheiten der einzelnen 
Universitäten und zieht aus diesen seine Schlüsse. Zu­
gleich m it den Folgen der französischen Revolution 
tra t auch der Unterschied zwischen Lebens- und Waffen- 
corps stärker hervor, der auf dem mehr oder weniger 
intimen Anschluss an die Ordenskonstitution beruhte. 
D ie Bezeichnung „Corps“  wurde offiziell zuerst 1810 in 
Heide lberg gebraucht, aber schon um 1800 charakte­
risierten sich die neuen Ordens-Landsmannschaften als 
„Corps“ . D ie kriegerischen Zeitläufe mögen den Aus­
druck geschaffen haben, wenigstens in dem Sinne einer 
nach aussen hin geschlossenen Brüderschaft.

D er dritte Abschnitt endlich behandelt die Corps 
von 1820 ab bis zur Gegenwart. D ie Scheidung des 
engeren und weiteren Verbandes begann sich allmählich 
zu vollziehen; in den vierziger Jahren wurde die Re­
zeption der Füchse von einer verlängerten Prüfungszeit 
abhängig gemacht, der Renoncenkonvent eingeführt. 
Den Schluss bilden Erörterungen über die Konstitution 
der Corps und die Mensuren, Trinksitten, Bräuche etc. 
der Gegenwart.

Auch in diesem W erke zeigt sich Dr. Fabricius 
wieder als ausgezeichneter Kenner der Geschichte des 
deutschen Studententums. Sehr schade ist, dass er die 
angehängte Bib liographie nicht ausführlicher gehalten 
hat oder halten konnte. Die Ausstattung des Buches 

glänzend. Das T ite lb la tt und die zahlreichen 
Kopfleisten Baluscheks sind geschmackvoll und sehr 

sauber in der Zeichnung; das Vorsatz hätte ich 
m ir noch hübscher denken können. D ie übrigen, sehr 
zahlreichen Illustrationen reproduzieren in der ersten 

äffte des W erks ältere Abschilderungen des studen­
tischen Lebens, zum T e il aus Dendronos „A kadem i­
k e r n  Leben“ , Nürnberg um 1725, aus Stammbüchern, 
nach seltener gewordenen Radierungen und Lithogra­
phien und Originalzeichnungen im  Besitze der Corps 
oder von Privatpersonen. Zu den Bildern des letzten 

eiIs sffld meist Photographien als Vorlagen verwandt 
worden. Sehr reizvoll w irk t der Einband: Pergament, 

arauf in Gold m it roter Umrandung T ite l und Ver- 
ssername und unter diesem eine grosse, in  Farben aus­

geführte Vignette Baluscheks. Der Schnitt des Buches 
^oigt ein stumpfes Blaugrau. Der D ruck ist gut (von 

1 heim Gronau in Berlin-Schöneberg), nur stört es, 
ass bei eingeschobenen Bildern nicht überall die 

S eiche Satzmethode eingehalten worden ist; zuweilen

w ird dieZeile jenseit des Bildes weitergeführt, zuweilen 
läuft der Text ungebrochen zu Seiten des Bildes weiter. 
Dem grösseren Publikum dürfte dieser Mangel an E in­
he itlichkeit übrigens kaum auffallen. R. v. B.

« 5

Goethe und  S ch ille r, ih r  Leben und ih re  Werke 
von M o riz  E h rlic h . Grotesche Verlagsbuchhandlung, 
Berlin.

Zwei gänzlich verschiedene Seelen können einander 
anziehen und enge Freunde werden; zwei gänzlich ver­
schiedene Geister können gleichzeitig z.B.die L itte ra tur 
eines Volkes beherrschen und trotz ih rer Verschieden­
heit w ird man sie stets zusammen nennen. Der Ge­
danke, die Laufbahnen solcher Geister nebeneinander 
gestellt zu vergleichen und aus ihnen Schlüsse zu ziehen, 
liegt darum sehr nahe für den Forscher und hat einen 
grossen intimen Reiz. Ebenso nahe aber liegt auch die 
Gefahr, ihre Verschiedenheit in das Prokrustesbett einer 
vorher ausgearbeiteten Theorie zu pressen und umzu­
deuten, wo sich Passendes nicht vorfindet.

Zwei so himmelweit verschiedene, durch persönliche 
Freundschaft und nach ihrem Tode traditionell anein­
ander geschweisste Menschen sind Goethe und Schiller. 
D r. Moriz E hrlich  hat den glücklichen Gedanken 
gehabt, nach Muster der vergleichenden Sprach­
forschung und Naturgeschichte „vergleichende Litte- 
raturgeschichte“  zu treiben, wie es beispielsweise Georg 
Brandes stets angestrebt hat. In  seiner kurzen E in le i­
tung bem erkt denn auch D r.E hrlich  sehr rich tig : „A be r 
nicht bloss die gegenwärtigen Umstände (der eine auf 
der Höhe des Ruhms und Busenfreund eines Fürsten, 
der andere ohne sichere Lebensstellung, durch revo­
lutionäre Dichtungen die Jugend des Volkes fortreissend) 
mussten sie auseinander halten, auch ih r ganzer Lebens­
gang von der W iege auf, ihre H erkunft, ihre Erzie­
hung, ihre Schicksale, ihre körperlichen Anlagen, ih r 
Temperament, ihre Neigungen und G ewohnheiten.. . “  
Nach dieser ersten Zeit der Eifersüchtelei und A n ti­
pathie, nähern sie sich einander, wie Genies nach 
ewigen Gesetzen sich gegenseitig anziehen, es sei denn, 
sie sässen auf einem Throne. Das ist naturgemäss, 
ebenso, dass sie sich auf einem Gebiete vereinigten, 
das nicht das ihrem  Herzen naheliegendste war, nämlich 
auf dem der Naturgeschichte, und w ir halten es des­
halb für weitschweifig, wenn Dr. E hrlich sagt: „Ü b e r­
sieht man die entgegengesetzten W ege, die sie vorher 
gegangen, so erscheint ih r Zusammentreffen in diesem 
bestimmten Zeitpunkt wie eine ausgesprochene A b ­
sichtlichkeit der Vorsehung, wie das planvoll angelegte 
W erk  eines zielbewussten Schicksals“  u.s.w. Dr. E hrlich 
führt die W orte Goethes als Beleg für seine Ansicht 
an: „So waltete bei meiner Bekanntschaft m it Schiller 
durchaus etwas Dämonisches ob; w ir konnten früher, 
w ir konnten später zusammengeführt werden, aber dass 
w ir es gerade in der Epoche wurden, wo ich die ita ­
lienische Reise hinter m ir hatte und Schiller der ph ilo­
sophischen Spekulationen müde zu werden anfing, war 
von B edeu tung .. . “  W äre es n icht einfacher zu sagen: 
Gerade die Prädisposition der beiden zu jener Epoche
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verm ittelte ihren Bund? Goethe dürfte in  der Beurtei­
lung- so nahe gerückter Dinge kaum die O bjektivität 
des späteren Forschers haben, und deshalb ist es auch 
nicht ganz berechtigt, sie „von diesem Standpunkt aus 
rückwärts zu betrachten“  und zu dem Resultat zu kom ­
men, dass sie von vornherein bestimmt gewesen wären, 
einander zu ergänzen und wie Zwillingsströme, aus einem 
Quell entspringend, nach divergierendem La u f in die­
selbe M ündung zu biegen. Dr. E hrlich  hat doch kurz 
vorher gerade die Verschiedenheit ihres Ursprungs 
betont. Diese Form el ist die eingangs erwähnte Theorie, 
in  die nun m it S tum pf und Stiel der W erdegang der 
Dioskuren gepresst w ird und die oft, in  ihrem  Bestreben, 
Antagonistisches zu vereinen und Naturgemässes zu er­
klären, paradox w irkt. Doch tr itt dieseTendenz nirgends 
im  Buche so stark hervor, als gerade in der Einleitung.

D ie Lebensbeschreibungen der beiden Dichter, ge­
trennt bis zum Jahre 1794 und dann nebeneinander 
laufend, die der Einleitung folgen, sind k la r und fasslich 
dargestellt. Ohne übermässig vie l Gewicht auf die 
Liebesabenteuer zu legen, so häufig als möglich O ri­
ginalstellen citierend, macht uns der Verfasser m it dem 
Leben der beiden bekannt. Geschickt vermeidet er 
den Fehler vieler Gelehrten, eine Menge von That- 
sachen als bekannt vorauszusetzen. E r  zieht es vor, 
schon tausendfach Erwähntes neben weniger Bekanntem 
kurz anzuführen. Dadurch hat Dr. E hrlich ein im  bes­
seren Sinne populäres Buch geschaffen, dessen Lektüre, 
um verständlich zu sein, n icht noch eines Dutzends von 
Nachschlagebüchem bedarf. Dr. E hrlich hat von der 
modern üblichen Illustrationsmethode durch Porträts 
und Facsimiles auf eine überwundene, durch Genre­
darstellungen neben ersterer zurückgegriffen. W ir 
möchten keineswegs diese A r t  empfehlen; Thatsachen, 
nicht Konjekturen sollen solch document humain, wie 
eine moderne Iconographie es ist, erläutern. Unab­
hängig von dieser Prinzipsfrage heben w ir Professor 
Skarbinas Illustrationen hervor. W eich und ausdrucks­
vo ll zugleich, erinnern sie beinah an die köstlichen Ra­
dierungen des Künstlers und bilden, auch wenn sie 
nicht als Beilagen gedacht wären, abgeschlossene Kunst­
blätter. Professor W oldem ar F riedrich kom m t bei aller 
Accuratesse des Details und zierlichster Ausführung 
nicht recht aus der Trockenheit der Kaulbach - Thu- 
mannschen Technik heraus; seine Geistesheroen sind 
arge Spiessbürger. Ganz reizend und wohl an ihrem  
Platze sind die lieblichen landschaftlichen Kopfleisten 
Püttners. D ie Originalporträts und Silhouetten sind meist 
bekannt, wie das bei einem so oft beackerten Felde 
nicht anders möglich is t; ihre xylographische Repro­
duktion ist sauber und k la r und den häufig benutzten 
photomechanischen Abzügen vorzuziehen.

Das Äussere des Buches präsentiert sich stark rot- 
tön ig; ein naturfarbiger oder neutraler Leinewand­
deckel würde besser m it rotem Maroquin des Rückens 
harmoniert haben, ohne die W irkung des goldgepress­
ten Dioskurenpaares zu beeinträchtigen. D er schöne 
dumpfe Ton des graugrünen Vorsatzpapieres hätte 
sich prächtig auf dem Deckel wiederholen lassen. Der 
D ruck ist durchweg sorgfältig.

Berlin. q. Wagner.

The catalogue of Drawings by British Artists and 
of Artists of Foreign Origin working in Great Britain, 
published by the Trustees.

D er vorliegende Katalog der im  British-M useum  
befindlichen Zeichnungen ist von M r. Laurence 
Binyon verfasst, und M r. Sidney Coloin, der D irektor 
des Londoner Kupferstichkabinets, hat eine geeignete 
Vorrede dazu geschrieben, aus der u. a. zu ersehen ist, 
dass das W erk 5—6 Bände stark werden soll. Augen­
blicklich ist die A rbe it nur bis zum Buchstaben „C “  
gediehen, da zufälligerweise die ersten Buchstaben 
des Alphabets durch die betreffenden Künstler sehr 
stark in Anspruch genommen wurden. W ie es kaum 
anders erwartet werden konnte, spielt bei den E r­
werbungen der Zufall eine grosse Rolle in Gestalt von 
Vermächtnissen, Schenkungen u. s. w. Es spricht da­
her nicht unbedingt für die künstlerische Grösse des 
Meisters, wenn eine verhältnismässig grosse Anzahl 
seiner Arbeiten im  Katalog aufgezählt wird. So kom m t 
es z. B., dass die Liste der W erke von W illiam  Alexan­
der 12 Seiten einnimmt; fast gleich zahlreich ist Ains- 
ley vertreten. Dagegen ist nur eine einzige Zeichnung 
von dem ausgezeichneten Künstler Samuel Austin 
und nur zwei Arbeiten sind von J. J. Chalon und von 
Sir A. W . Callcott vorhanden. W illiam  Alexander war 
der erste D irektor des Kupferstichkabinetts im  British- 
Museum (1808).

Von grossem W ert in historischer Beziehung, 
wenngleich künstlerisch weniger wertvoll, sind die 
Zeichnungen über das topographische London von 
J. W . Archer. Durch das Testament von George 
Cruikshank werden die drei als populäre Buch-Illu­
stratoren bekannten Brüder allein m it 80 Seiten im  
Katalog bedacht. Sehr wertvoll ist das Vermächtnis 
von J. Henderson, der eine vorzügliche Sammlung von 
Zeichnungen David Cox’ dem Museum überwies. E r­
wähnenswerte Blätter neuerer Künstler sind die von 
Caldecott und Calvert. Historisches Interesse bieten 
die Arbeiten von M ary Beale, einer Schülerin von Sir 
Peter Lely. U nter den 200 Skizzen von M ary Beale be­
finden sich die Porträts vie ler Zeitgenossen. E iner andern 
Gruppe von Meistern, die gleichfalls helles L ich t auf die 
Kunstgeschichte Englands ausstreuen, gehört Robert 
Byng an. Dieser Künstler war der Gehilfe von Sir Godfrey 
Kneller und vollendete meistens die unfertigen 
B ilder des letzteren. Es ist das alte Phänomen in der 
Kunstgeschichte, dass Schüler oft hinter dem Namen 
ihres Meisters verschwinden; viele B ilde r Knellers sind 
auf das Konto seines Schülers Byng zu setzen.

London. o . v. S.
¡ac

Hinrichs Halbjahrskatalog. 200. Fortsetzung. V er­
zeichnis der im  deutschen Buchhandel neu erschienenen 
und neu aufgelegten Bücher, Landkarten, Zeit­
schriften etc. 1898. I. Halb jahr. Leipzig 1898. J. C. 
Hinrichssche Buchhandlung. (8° 7,872,300 S.) 7 M.

A u f die trefflichen bibliographischen Handbücher 
und Bücherkataloge der Hinrichsschen Buchhandlung, 
die jedem Bibliothekar, Buchhändler und Bibliographen 
unentbehrlich sind, hinzuweisen, ist nicht notwendig:
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Jedermann kennt sie. A n dieser Stelle soll nur auf 
den ersten Druckbogen, der dem zweihundertsten 
Halbjahrskatalog vorausgeht, aufmerksam gemacht 
werden; er enthält einen interessanten Rückblick auf 
die bibliographische Thätigkeit der F irm a J. C. H in- 
richs während des Jahrhunderts 1798 bis 1898. Im  
Juli 1798 veröffentlichte Joh. Conr. H in rich s , vereint 
m it Aug. Leberecht Reinicke, das erste Verzeichnis 
neuer Bücher, die von Michaelis 1797 bis Juli 1798 
w irk lich erschienen waren, nebst Verlegern, Preisen und 
einem wissenschaftlichen Repertorium. 8° (168 S.) 
Preis 8 gr. In  Nachbildung ist dessen T ite lb la tt, sowie 
eine Textprobe daraus dem Jubiläumsbande beige­
geben, der heute den siebenfachen Umfang des ersten 
Bandes erreicht hat. Durch seine grössere Vollständig­
ke it und sein rasches Erscheinen überflügelte gleich 
der erste Hinrichssche Katalog alle ähnlichen U nter­
nehmungen. Im  Laufe der nächsten Jahrzehnte dehnte 
sich die bibliographische Thätigke it der von A d o lf Rost 
d. Ä. geleiteten Buchhandlung gewaltig aus, welche 
auch in  dem 1834 begründeten Börsenblatt für den 
deutschen Buchhandel die wöchentliche Berichterstat­
tung über die Neuerscheinungen übernahm und seit­
dem fortführt. M it der Aufzählung der übrigen V er­
öffentlichungen bibliographischen Inhaltes schliesst die 
lesenswerte historische Skizze.

Brünn. M . G ro lig .

D r. A rth u r K le inschm id t: D re i Jahrhunderte  
russischer Geschichte. (1598— 1898) Berlin 1898, Joh. 
Räde. 8° (V I, 505 S. m. 2 geneal. Taf., 1 Porträttaf. 
u- 1 Karte) 9 M., geb. 10,50 M.

D ie Anzeige des vorstehenden Werkes in dieser 
Zeitschrift erscheint gerechtfertigt durch die eingehende 
Behandlung, welche L itte ra tu r und Wissenschaft, 
Ku ltu r und Kunst in demselben erfahren. Der Ver­
fasser, Professor an der Universität Heidelberg, hat 
steh bisher durch eine Reihe von gründlichen histori­
schen Untersuchungen, besonders auf dem Gebiete 
der russischen Geschichte bekannt gemacht. Jetzt hat 
er es m it E rfo lg  unternommen, einen grösseren A b ­
schnitt aus der Entwicklungsgeschichte des Zaren­
reiches zu schreiben: eine auf langjährigen V or­
arbeiten und vorwiegend russischen Quellen beruhende 
Übersicht der Geschichte Russlands seit der Thron­

esteigung der Romanow bis auf unsere Tage. Schon 
die Darstellungsweise des Buches, das aus den V or­
trägen des Verfassers hervorgegangen, ist geeignet, 
durch seine lebendige Anschaulichkeit und lebhafte 
Sprache günstig einzunehmen. Doch nicht das Äussere 
des Buches, zu dem die treffliche Ausstattung, welche 
jhm  der Verleger zu T e il werden liess, auch noch das 
ihrige thu t, sondern der Stoff selbst n im m t unsel­
ig s te s  Interesse in  Anspruch, zumal es bisher an 
euier politischen Geschichte Russlands der neueren 

eit fehlte, die auch von der inneren Entw icklung des 
Bandes berichtet.

V o r allem ist der Verfasser vermöge seiner um- 
assenden Kenntnis der Original-Quellen und Publika- 

donen in russischer Sprache imstande, alle Fragen des

von ihm  behandelten Zeitraumes selbständig zu be­
urteilen und zu beleuchten. In  erster L in ie  ist es ihm  
um die Darlegung der kulturellen Entw icklung und 
des stetigen Fortschrittes Russlands zu thun; von 
Kriegen ist in  einer russischen Geschichte gar v ie l die 
Rede, mehr als vom Frieden. Dieser oft genug m it 
ermüdender Breite dargestellte Geschichtsteil hat in  
dankenswerter Weise nur kurze, aber doch genaue 
Behandlung gefunden. Auch die äussere politische 
Geschichte w ird nur in grossen Zügen dargelegt. Als 
Hauptaufgabe stellt sich der Verfasser, dem Leser ein 
wahrheitsgetreues B ild  nicht allein der äusseren Ge­
schichte des Reiches, sondern auch des Hof- und 
Privatlebens der Zaren, der K ultu r, Wissenschaft, 
K irche, Schule, Gesetzgebung, L itte ra tur und Kunst in 
Russland während der letzten drei Jahrhunderte zu 
bieten. Ohne in das Extrem  massloser Bewunderung 
zu geraten, n im m t der Verfasser regen Ante il an den 
geschilderten Vorgängen und Personen, hütet sich aber, 
dem Leser seine subjektive Meinung aufzudrängen. 
Dadurch gewinnen die Ereignisse und Personen an 
Lebendigkeit und ziehen an unserem Auge nicht wie 
farblose Nebelbilder vorüber, sondern lebend, gleich­
sam wie die Gestalten eines grossen Dramas. Man 
gewinnt von dem Ganzen den Eindruck, dass die ein­
zelnen Elemente der russischen K u ltu r und staatlichen 
Entwicklung auf das eingehendste und beste analysiert 
sind, und dass uns so durch die Darlegung des histo­
rischen Werdeganges das gegenwärtige Russland ver­
ständlich gemacht wird.

Brünn. M . G ro lig .
« 5

D ie  Graphischen Künste  von C. Kam pm ann, Fach­
lehrer an der k. k. Graphischen Lehr- und Versuchs­
anstalt in  Wien. (Sammlung Göschen No. 75). Leipzig,
G. J. Göschensche Verlagshandlung, 1898. Geb. 
Preis 80 Pf.

A n  einem für den Laien berechneten, le icht fass­
lich geschriebenen Handbuch über die sämtlichen 
graphischen Verfahren hat es bisher gefehlt. Das vor 
kurzem in der rühm lichst bekannten Sammlung 
Göschen erschienene Büchlein von C. Kampmann, das 
diese Lücke ausfüllen will, kann man jedem, der sich 
über die verschiedenen Zweige der vervielfältigenden 
Kunst orientieren will, empfehlen. Bei der heutigen 
Bedeutung der vervielfältigenden Künste und im  be­
sonderen bei der ausgedehnten Verwendung der 
photographischen Reproduktionsverfahren hat nicht 
nur der Verleger, der Autor und der Künstler häufig 
Veranlassung, sich auf diesem Gebiete einige Kennt­
nisse zu verschaffen, auch der Gebildete, der m it il lu ­
strierten Büchern und Zeitschriften, m it Plänen, Land­
karten und Kunstblättern zu thun hat, füh lt oft den 
Wunsch, zu erfahren, wie solche Abbildungen und 
B lä tte r hergestellt werden.

Das Kampmannsche Büchlein führt in  k la rer D ar­
stellung, die auch demjenigen, der dem schwierigen 
Stoffe ganz frem d gegenübersteht, verständlich sein 
wird, in das ganze grosse Gebiet der graphischen 
Künste ein, erk lärt die Technik und berichtet kurz über
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die Geschichte der einzelnen Verfahren. Zuerst werden 
die drei Kunstdruckarten behandelt: der Hochdruck 
des Holzschnitts, der T iefdruck des Kupferstichs und 
der F lachdruck der Lithographie, auch die Typo­
graphie w ird in den Kreis der Betrachtung gezogen. 
Dann geht der Verfasser zu den modernen photo­
graphischen Reproduktionsverfahren über und er­
k lä rt Heliogravüre, Woodburydruck, Galvanographie, 
Lichtdruck, Photolithographie, Autotypie und Farben­
druck m it allen ihren Unterarten und Abarten. In 
einigen Punkten wäre die Darstellung vielleicht, wenn 
der Verfasser den Stoff anders eingeteilt hätte, über­
sichtlicher geworden; z. B. ist in  Kapitel 7, wo die 
Metallätzung im  allgemeinen behandelt wird, schon 
einiges von den photographischen Verfahren vorweg­
genommen, was besser in Kapitel 10: „d ie  photographi­
schen Repro duktionsverfahren“  untergebracht worden 
wäre. Auch hätte ich gern statt Phototypie und Auto­
typie die sehr vie l deutlicheren Ausdrücke Strich­
ätzung und Netzätzung mehr verwendet gesehen. 
Eine ganze Reihe von Abbildungen veranschaulichen 
die geschilderten Verfahren.

Berlin. Dr. J. Loubier.
■m

W er das vortreffliche W erk Dr. Georg H irths über 
das „deutsche Z immer der Renaissance, des Rococo und 
des Barock“  kennt, der weiss, dass jener H errn Dr. Carl 
Rosner keine leichte Aufgabe stellte, als er ihn auf­
forderte, im  Anschluss an diesen ersten Band einen 
zweiten über die Entw icklung des „deutschen Zimmers 
im XIX, Jahrhundert11 (München, H irth ) zu verfassen. 
H e rr D r. Rosner hat seine Aufgabe sowohl in Bezug 
auf geistvolle Neubeleuchtung der classicistischen u. a. 
Perioden, als auf illustrative Beigaben glänzend gelöst. 
Spezielle Kunstzeitschriften werden sicher näher auf 
die interessanten Details eingehen, die, um hier aus­
führlicher besprochen zu werden, den „Bücherfreunden“  
zu fern liegen. W ir  wollen uns daher mehr dem Äusse­
ren zuwenden, das wohl geeignet ist, auch den Nicht- 
Kunsthistoriker zu fesseln. Diez, Pankok, Erler und 
Fidus haben den nicht illustrierenden T e il des Buch­

schmuckes besorgt. Besonders ersterer hat seiner 
Spezialität, der Empire- und der daraus folgenden 
Biedermeierzeit, üppigen Spielraum gegönnt. D ie 
Dame des Titelblattes m it ih rer kleinflügligen Diez- 
schen Nase und dem markierten Knochenbau, die eine 
Vase auf einem Em piretisch m it Rosen fü llt, dürfte, 
wie manche andere Zeichnung, schon aus der „Jugend“  
bekannt sein. Doch auch an Neuem fehlt es 
nicht. So erwähne ich die Kopfleiste zum Kapite l „das 
Erbe des X V I I I .  Jahrhunderts“ , die einen T rium ph­
wagen, einen Lorbeerbusch und einen Kaiseradler, frei­
lich in stark verschobenen Grössenverhältnissen, aber 
doch wirkungsvoll vereinigt. Entzückend in ih re r Sa­
tire  ist die Kopfleiste zum „B iederm eierstil“ , die einen 
hochschopfigen, Harfen-beschwerten Philisterdichter 
zeigt, der einen travestiert-antiken Pegasus bändigen 
möchte; eine Baumallee von humoristischer Öde und 
ein dreisäuliges Belvederchen schliessen die Perspek­
tive ab. E rle r b ilde t sich mehr und mehr zum Meister 
der fortlaufenden Leiste aus, die er bald aus tanzenden 
Frauenleibern, bald aus schnäbelnden Papageien oder 
fremdartigen Blumen bildet. Pankok bevorzugt feierlich 
gezeichnete T iere , zierliches Laub, eine strahlende, 
naive Sonne. Von Fidus ist m ir nur ein Medusenhaupt— 
aber nicht das aus Evers’ „H ohen Liedern“  — aufge­
fallen. G. E. Dodge hat ein paar seiner zarten umriss­
losen Frühlingsblüten quer über den D ruck der Seiten 
geworfen, ohne dass wedertypographischeKlarheit noch 
Farbe dabei eingebüsst hätten. E ine Anzahl dekorativer 
Blumen in vollen unschattierten Farben von Hans 
Christiansen sind von graziöser Anmut. Von Professor 
O. Eckmann rühren neben verschiedenen Abbildungen 
seiner angewandten Kunst auch zwei schwungvolle 
Arabesken her, die das eigentliche Buch abschliessen 
und das in  jeder Beziehung vortreffliche „N achw ort“  
von Georg H irth  einleiten. Das letzte und das erste 
zeichnerische W ort gehören jedoch Fritz Erler, der 
zwei kleine feine Frauentypen dazu gewählt hat. ’ Der 
Anfangskopf w irk t ruhig, formensicher und frauenhaft 
unter dem Blütenkranz, der Schlusskopf aber gehört 
einem Schalk, dem die schreckliche Maske halb von 
den lächelnden Zügen geglitten ist. l .

C h ro n ik .
Mitteilungen.

Übertriebener Bücherluxus. —  Dass ein Biblio­
phile über Bücherluxus klagt, wird manchem so 
Vorkommen, als ob ein Mops gegen die Wurst­
fabrikation eifern wollte — man verzeihe mir 
diesen etwas drastischen Vergleich. Aber ich 
glaube doch, der überwiegend grössere Teil der 
Sammler und Kenner wird sich mit den nach­
folgenden Betrachtungen in den wesentlichen

Punkten einverstanden erklären, wenn man auch 
über Einzelheiten, wie das selbstverständlich ist, 
abweichender Ansicht sein kann

Luxusbücher oder schöne Bücher — das ist 
die Frage. Nun kann ein Luxusbuch gewiss sehr 
schön sein; aber die einfach schönen Bücher 
haben doch das vor der_ erstgenannten Kategorie 
voraus, dass sie eben kein Luxus sind. Brauchen 
wir überhaupt Luxusbücher? Oder sollten wir, 
die Bibliophilen und Freunde von Kunst und 
Kunstgewerbe, nicht vollauf damit zufrieden
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sein, schöne, aber n ich t m it übertriebenem  Prunk 
ausgestattete W erke zu besitzen?

Das unglückselige „P rach tw e rk “ , jenes unfehl­
bar zur W eihnachtszeit auftretende pom phafte 
G ebilde von  inne rlich  und äusserlich höchst zweifel­
haftem  Geschmack, hervorgegangen aus dem  
Zusam m enwirken von  spekulativen Verlegern, mecha­
nisch arbeitenden Illu s tra to ren  und der Massen­
p ro du k tion  der D am pfbuchbindere ien, scheinen 
w ir g lück lich  los zu sein. D e r ausserordentliche 
Aufschwung, den im  letzten Jahrzehnt m it dem 
ganzen Kunstgewerbe auch die B uch techn ik und 
v o r a llen D ingen der Geschmack des Publikum s 
genom m en hat, lässt seine erfreu lichen Spuren 
übera ll a u f dem Bücherm ärkte sehen und hat das 
pro tz ige , hohle „P rach tw e rk “  zu Gunsten der 
gediegen und verständnisvoll ausgestatteten P ub li­
ka tionen zurückgedrängt.

A uch  be i jenen speziell fü r die B ib lio ph ile n  
bestim m ten Büchern m acht sich häufig ein über­
triebener P runk bem erkbar, der, wenn auch in 
seinen E inzelheiten künstlerisch v ie lle ich t rech t be­
deutend, doch  n ich t m it dem  Wesen des Buches 
harm oniert. U ngewöhnliche und unhandliche 
Form ate, überem pfind liches Papier, a lle rle i M ätz­
chen in  der typographischen A nordnung  und der­
g le ichen A bsonderlichke iten  kennzeichnen diese 
Spezies. D ie  Sucht, o rig in e ll zu sein, selbst au f 
K os ten  des guten Geschmacks, tre ib t da o ft m erk­
würdige B lü ten und entspringt jenem  Snobismus, 
dem  w ir in  L itte ra tu r, K u n s t und Kunstgewerbe 
heute so häufig  zu begegnen das zweifelhafte 
Vergnügen haben. M anche Leute  glauben eben 
ein ganz besonderes R affinem ent des Geistes zu 
bekunden, wenn sie sich a u f den K o p f  stellen, 
wo gewöhnliche Sterbliche m it den Beinen wandeln.

A usgeklügelter und gekünstelter P runk steht 
einem Buch noch  v ie l schlechter zu Gesicht als 
jedem  anderen Gegenstände; schlichte Schönheit 
dagegen und Zweckm ässigkeit m achen es doppe lt 
re izvo ll. G erade die Zweckm ässigkeit sollte bei 
der Buchausstattung in  erster L in ie  ins A uge ge­
fasst w erden; Sache des Schönheitsgefiihls, des 
sicheren Geschmacks is t es dann, dem  Zweck­
mässigen die  N üchternhe it zu nehmen und  edle 
Form en zu geben. N un  is t aber doch unzweifel­
ha ft der vornehm ste Zweck des Buches der, ge­
lesen und  m ög lichst o ft gelesen zu w erden; das 
scheinen aber manche, le d ig lich  aufs D ekora tive  
hinarbeitende Buchkünstler vo lls tänd ig  zu über­
e ile n .  Sie ern iedrigen die Geistesprodukte zu 
e ffektvo llen Schaustücken m it der Devise: ansehen, 
aber n ich t anfassen. Inw ie fern  sie dam it den 
S chriftste ller ehren, m ag dahingestellt bleiben. 
“ Ucher, die m an kaum  anzufassen wagt, w e il auch 
die sorgfä ltigste Behandlung ih re Spuren hinter- 
asst, b ilden  ein würdiges Seitenstück zu jenen 
izarren Sitzmöbeln, die man h in  und w ieder 

sieht und  die wegen ih re r verrückten K on s truk tion  
5^  aHein anderen taugen, nu r n ich t zum Sitzen. 

a g iebt es Papiere von  so m im osenhafter
Z. f. B . 1899/1900.
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E m pfind lichke it, dass sie fö rm lich  schon durch 
das Ansehen verdorben werden, und  Einbände, 
die m an nu r m it G lacehandschuhen berühren 
darf, w e il je de r F ingerdruck das feine, zarte Lede r 
verletzt. 0  dieses unpraktische, g la tte  Leder 
—  welcher B ücherfreund hätte es n ich t schon oft 
verwünscht! K o m m t es m it dem F ingernagel in 
Berührung, so haben w ir g le ich  den schönsten 
K ra tze r, das Buch ist verschandelt, der Ä rge r 
fertig. Es sollten ausschliesslich nu r die w ider­
standsfähigen, genarbten und gekörnten L e d e r­
sorten zur Verw endung gelangen.

D o p p e lt unangenehm w irken die m it über­
triebenem  Luxus ausgestatteten Bücher, wenn sie 
einen litte ra risch wenig bedeutenden oder gar 
wertlosen In h a lt umschliessen. D e r K on tras t 
zwischen dem schmacklosen K e rn  und  der goldenen 
Schale, die Anmassung, m it der sich ein litterarischer 
B ettle r in  gleissenden Gewändern spreizt, hat eben­
so v ie l Kom isches w ie Abstossendes. E inen pla tten 
G edanken in  einem V ie rze ile r lässt man sich 
w oh l noch gefallen, aber wenn der V ie rze ile r m it 
splendiden Le tte rn  eine ganze Seite brettstarken 
Wa.thmanpapiers fü r sich in  Anspruch nim m t, 
gleichsam  fü r a lle E w igke it gebucht, so weiss man 
n ich t recht, ob m an über diese p lum pe Gross­
mannssucht lachen oder sich ärgern soll.

D ie  Buchästhetik s te llt ein paar höchst einfache 
Forderungen auf. Das F o rm a t so ll hand lich  sein, 
der U m fang n ich t zu s ta rk : lieber zwei dünnere 
T e ile  als ein zu d ick le ib iger. Das Papier g riffig , 
k rä ftig  und zähe, die T ypen  von  klarem , gefälligen 
Schnitt, n ich t grösser als K o rp us  und  n ich t k le ine r 
als P etit (au f den unmässigen G ebrauch von 
N onpare ille  sollte m an den arm en A ugen zu L iebe 
die Todesstrafe setzen), b re ite r Rand, aber n ich t 
so übertrieben gross, dass das P ap ier die H a u p t­
sache zu sein scheint. Bei broschierten und k a r­
ton ie rten  E inbänden müssen unter a llen  Um ständen 
die zu dünnen Papiere verm ieden werden (so sind 
z. B. be i einigen P rach tpub lika tionen von Octave 
Uzanne die K artonnagen tro tz  a llen Pompes so 
jäm m erlich  schlecht, dass sie schon bei einm aligem  
Lesen des Buches in  Fetzen gehen), ebenso die 
he llfa rb igen und  g la tten; am besten eignen sich 
dunkelgetönte, etwas rauhe Stoffe. Besondere 
Aufm erksam keit verd ient der R ücken, von  dessen 
S o lid itä t die H a ltb a rke it des ganzen Buches abhängt.

W ie Bücher schön sein können, ohne über­
trieben luxuriös und dam it entsprechend teuer zu 
sein —  das haben w ir je tz t auch in  D eutschland 
g lück liche r Weise o ft Gelegenheit zu sehen. D ie  
Hauptsache ist und w ird  im m er b le iben ein 
geschmackvolles typographisches Arrangem ent, 
das fü r den m it feinem S tilgefüh l ausgerüsteten 
Leser ebenso gut ein In te rp re ta tionsm itte l da rste llt 
w ie die Illu s tra tion . W ie  de lika t sind be i a lle r 
E in fachheit m anche Erzeugnisse der D rugu linschen 
O ffizin, z. B. die Grisebachschen K a ta lo g e ! L ieb e r 
zehn schöne Bücher fü r dasselbe G eld, was ein 
einziges Luxusbuch koste t! W ir  w o llen  n ich t in

*5
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die Fusstapfen der französischen Sammler treten, 
die mit ihrem rein aufs Äusserliche gerichteten 
Eifer für weiter nichts Interesse bekunden als für 
Pomp und kniffliche Finessen und es darin zu 
einem Grade der Narrheit gebracht haben, dem 
ein gewisser pathologischer Beigeschmack kaum 
abzustreiten ist. Bibliophilie, nicht Bibliomanie!

München. Victor Ottmann.
4ß

Über die Vatikanische B ib lio thek  bring t die „Köln. 
Volks-Ztg.“  den nachfolgenden bemerkenswerten A rt i­
ke l: „D ie  Entstehung der BüchersammlungdesVatikans 
m it ihren heute 280000 Bänden und über 26000 Hand­
schriften w ird gewöhnlich auf Papst Sixtus IV ., der 
den päpstlichen Stuhl von 1471—84 inne hatte, zurück­
geführt, eine Ansicht, die auch durch ein je tzt in der 
Pinakothek des Vatikans befindliches B ild  des Malers 
Melozzo da F o rli gestützt wird. Es stellt dar, wie der 
genannte Papst m it seinem Nefifen, dem Kardinal Riario, 
den Kard inal Platina in Audienz empfängt, um in einem 
feierlichen A k t diesen zum B ib lio thekar der vatikani­
schen B ib lio thek zu ernennen. Das Gemälde ist nicht 
das hervorragendste des genialen Künstlers, den man 
als den Vorläufer der grossen klassischen Periode der 
italienischen M alerei betrachtet; es ist um das Jahr 
1476 entstanden und w ird gewöhnlich als die „G rün­
dung der vatikanischen B ib lio thek“  darstellend bezeich­
net. Diese Bezeichnung ist nicht ganz gerechtfertigt, 
denn der Stamm zu der B ib lio thek von 3650 Bänden, 
die Sixtus hinterliess, war schon von Nikolaus V. 
(1449—55) gelegt worden, und auch dieser hatte noch 
mannigfache Vorgänger. Schon für das Ende des 
V. Jahrhunderts ist das Vorhandensein einer dem 
A rch iv  der römischen Kirche angegliederten B ib liothek 
nachgewiesen, denn von dem Papste Gelasius (492—96) 
heisst es in dem „L ib e r pontificalis“ , dem Papstbuche, 
er habe zwei Bücher gegen die Irrlehren des Eutyches 
und Nestorius verfasst und sie in  der B ib lio thek auf­
bewahrt. Im  V I I .  und V I I I .  Jahrhundert ist die Be­
deutung der römischen B ib lio thek zweifellos, denn es 
werden zahlreiche Abschriften genommen, und ihre 
Schätze gelangen bei dem Konzil von 649 zur Verwen­
dung. Noch in der karolingischen Zeit blieb Rom und 
die B ib lio thek der Päpste, wie aus dem von der Leo­
gesellschaft herausgegebenen W erke „D ie  katholische 
K irche“  hervorgeht, der M itte lpunkt für die griechi­
schen und lateinischen Bücher, und es ist unerklärlich, 
dass die dort aufgehäuften Schätze spurlos verschwinden 
konnten, wie es geschah. Bei der Inventuraufnahme 
des Schatzes der römischen Kirche, die Papst Boni- 
faz V I I .  (1294— 1303) veranlasste, fand sich unter den 
500 Handschriften keine einzige, die älter als 300 Jahre 
gewesen wäre, und auch diese Handschriften gingen 
in der Zukunft verloren.

Eine unter Johann X X I I.  (1316—34) in seiner Resi­
denz Avignon begonnene neue Büchersammlung fand 
unter diesem Papste grosse Förderung. E r übte das 
sogenannte Spolienrecht aus, wonach das ganze Besitz­
tum eines Prälaten, der am Sitz der K urie  gestorben

war, an die apostolische Kam m er fiel. Zur Zeit K le­
mens V I. (1342—52) überragte die juristische Abteilung 
der päpstlichen B ib lio thek sogar die berühmte der 
unter dem Namen Sorbonne weltbekannt gewordenen 
theologischen Fakultät der Pariser Universität. Auch 
diese B ib lio thek wurde im  Laufe der Jahre in alle 
W e lt zerstreut. Einen Te il brachte der jetzige Papst 
Leo X I I I .  wieder an den Vatikan, indem er die B ib lio­
thek der Fam ilie Borghese ankaufte, die viele der 
Avignoneser Handschriften enthielt.

Nach diesen Vorgängern legte dann M artin  V. 
(1417—31) den Grund zu den heutigen Beständen. Als 
sein Nachfolger Eugen IV . 1447 starb, be lie f sich die 
Zahl der Handschriften auf 340; heute ist ih r Bestand 
auf die enorme Summe von 26550 angewachsen! . .

Hundert Jahre nach Sixtus IV ., der für die Ver- 
grösserung der B ib lio thek ernstlich besorgt war, fasste 
G re g o rX III. den Plan zu einem besonderen B ib lio theks­
bau, der von seinem Nachfolger, Sixtus V ., in präch­
tigster Gestalt zur Ausführung kam. Heute dient dieser 
sixtinische, von den malerischen Erzeugnissen Caesare 
Stebbias und Giovanni Guerras geschmückte Saal als 
Vorzimmer zu dem neuen, von Leo X I I I .  eingerich­
teten Studiensaal.

Im  Gegensatz zu den eigentlichen Codices Vaticani, 
die beständig verm ehrt werden, umfasst die B ib lio thek 
eine Anzahl in sich abgeschlossenerBüchersammlungen, 
die ihren ursprünglichen Namen und ihre besondere 
Nummerierung nach der Einverleibung beibehalten 
haben. D ie älteste dieser ist die Palatina. Ihre 
Geschichte führt auf Deutschland zurück, in die Zeit, 
als hier der schreckliche K rieg wütete, aus dem nach 
dreissigjähriger Dauer grosse Länderteile Deutsch­
lands als Einöden hervorgingen. Am  16. September 
1622 fie l die Stadt Heidelberg T illy  in die Hände. Im  
Chor der dortigen H eilig-G eistkirche befand sich die 
wegen ihres grossen Reichtums an Handschriften im  
ganzen civilisierten Europa rühmlichst bekannte B ib lio­
thek. Der bayerische Kurfürst M axim ilian I., der dem 
Papste verpflichtet war, schenkte nun diesem die B ib lio­
thek, und der päpstliche Kommissar Leo Allatius be­
eilte s ich, den Schatz aus seiner n icht sehr vertrauen­
erweckenden Umgebung in Sicherheit zu bringen. Es 
ist ein ausführlicher Reisebericht von Allatius selbst 
erhalten geblieben, aus welchem die M ühseligkeit eines 
solchen Unternehmens in damaliger Zeit in anschau­
licher Weise hervorgeht.

Man hat viel darüber gestritten, ob die He ide l­
berger B ib lio thek m it Recht oder Unrecht nach Rom 
verschenkt worden is t, aber man muss bei Beantwor­
tung dieser Frage ebensowohl den Charakter der Zeit 
im  Auge behalten, wie bei Betrachtung jede r anderen 
Thatsache, die vor Jahrhunderten stattgefunden hat.

Übrigens ist gar nicht zu verkennen, dass die W eg­
nahme der B ib lio thek von Heide lberg für ihre E rha l­
tung ein grosses G lück gewesen ist, denn niemand w ird 
bezweifeln, dass ih r von den M ordbrennern Lud­
wigs X IV . sechzig Jahre später dasselbe Schicksal 
bereitet worden wäre, das die ganze unglückliche Stadt 
und im  besonderen die wiederhergestellte Universitäts­
b ib liothek ereilt hat.
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Als zu Ende des vorigen Jahrhunderts der Franzosen­
strom sich unwiderstehlich über den westlichen K on ti­
nent ergoss, blieb auch der Kirchenstaat von dieser 
Invasion nicht verschont, und Anfang des Jahres 1799 
war schon ganz Ita lien in den Händen der Franzosen. 
W ie  überall, wo sie einzogen — oft genug umjubelt 
von der bedrückten Bevölkerung — , so machten sie 
sich auch in Rom wenig Skrupel über die Fortschaffung 
aller erreichbaren Kostbarkeiten, als da sind Gemälde, 
Statuen und — Bücher. Der Papst musste in dem m it 
Napoleon geschlossenen Frieden von Tolentino in die 
Überführung von 500 Manuskripten aus der Vaticana 
nach Paris einwilligen, und unter diesen befanden sich 
auch 38 aus der Heidelberger B ibliothek. Als nun 
siebzehn Jahre später der Stern Napoleons erloschen 
war, begann aus dem m it Schätzen aller A rt und aller 
Länder angefüllten Paris die allgemeine Auswanderung 
dieser Kostbarkeiten, und nun erachtete man in H e ide l­
berg den Zeitpunkt für gekommen, zu versuchen, ob 
die 38 pfälzischen Handschriften nicht den W eg zu 
ih rer ursprünglichen H eim at statt nach Rom finden 
könnten. D ie preussische und österreichische Regierung 
machten den Versuch, die ganze palatinische Bib liothek 
wiederzugewinnen. Pius V I I .  stellte die deutschen 
pfälzischen Manuskripte zur Verfügung, auch Otfrieds 
Evangelienbuch —- das älteste deutsche Gedicht in 
Reimen — und einige fü r Heidelberg wichtige Manu­
skripte. 1815 und 1816 kamen im  ganzen 890H andschriften 
der alten B ibliotheca Palatina zurück an den Neckar.

Was sich aber je tzt noch von der Heidelberger 
Palatina in Rom befindet, steht unter der trefflichsten 
Verwaltung, wie denn überhaupt die dort aufgestapelten 
Schätze jedem  Gelehrten zur Benutzung offen stehen. 
Besonders Papst Leo X I I I .  hat sich durch die leichte 
Zugänglichmachung der B ib lio thek, zu der er einen 
musterhaften Katalog hat anfertigen lassen, grosse Ver­
dienste erworben und auch besonderen Dank und A n­
erkennung in allen Gelehrtenkreisen gefunden.

Zu den in sich abgeschlossenen Bibliotheken der 
Vaticana gehört auch die Urbinatische, die Papst 
Alexander V I I .  (1655— 1667) von den Herzogen von 
U rb ino kaufte. Sie bestand aus 1000 gebundenen Hand­
schriften und vielen Kisten voll losen Manuskripten, 
die, gebunden, heute zusammen 1767 lateinische, 165 
griechische und 59 hebräische Handschriften aus- 
machen und der Palatina gegenüber aufgestellt sind. 
Alexander V I I I .  erwarb die von der schwedischen 
Königin Christine herstammende B ib liothek — die heute 
B ibliotheca Reginagenannt w ird — , welche die Königin 
durch K auf der Sammlungen des Alexander Pelau und 
Johannes Bourdelot, sowie durch Ansichbringen der 
verstreuten Bücher der berühmten Klöster Frankreichs, 
wo damals Religionskriege wüteten, zusammengebracht 
Batte, und die bei ihrem  Tode 1689 an den Kardinal 
Decio Azzolini und dann an dessen Neffen Pompeo 
Azzolini kam. Durch diesen K auf Alexanders erhielt 
die Vaticana einen Zuwachs von 2102 lateinischen und 
190 griechischen Handschriften.

Auch die folgenden Päpste, besonders Clemens IX ., 
Clemens X I., Innocenz X I I I . ,  Clemens X I I .  und haupt­
sächlich Benedikt X IV . liessen sich die Vergrösserung

der vatikanischen B ib liothek angelegen sein. W ährend 
der Regierung Gregors X V I. (1831—46) und Pius IX . 
(1846— 78) lebten jene Männer, die zu den grössten 
Zierden der vatikanischen B ib liothek gehörten: die 
Kardinale M ai und Mezzofanti. Letzterer war ein 
Sprachgenie; er beherrschte mehr als 50 Sprachen in 
W ort und Schrift. Nach dem Tode des ersteren er­
warb Pius dessen Manuskripte, die heute 115 Bände 
bilden, sowie seine B ibliothek, derenW ert auf 90000 M ark 
geschätzt worden ist.

Seinen Neigungen entsprechend, hat auch Leo X I I I .  
der vatikanischen B ib lio thek seine besondere Aufm erk­
samkeit zugewandt. Unter seiner Regierung wuchs 
diese, unterstützt durch Zuwendung von seiten der Re­
gierungen und wissenschaftlichen Institute aller Länder, 
auf etwa 280000 Bände.

Eine solche Riesenbibliothek wie die Vaticana kann 
natürlich nur durch gute Katalogm itte l fruchtbar wirken. 
Der schon lange existierende Handschriftenkatalog 
umfasst allein mehr als 30 Bände. Bereits Pius IX . 
hatte zum Druck eines umfassenden Katalogs Auftrag 
gegeben, der unter seinem Nachfolger Leo begonnen 
und m it regem E ifer fortgesetzt wurde.“

« 3

Die Zahl der rheinischen, besonders der K ö ln e r un- 
edierten B ilderhandschriften  aus dem IX . bis X I I I .  Jahr­
hundert ist sehr gross; sie finden sich in Fülle in B ib lio ­
theken, Archiven und Kirchenschätzen des Rheinlandes, 
und manche hat das Schicksal auch ins Ausland ver­
schlagen. Es ist kein Zweifel, dass die Zugänglichmach­
ung dieser Denkmäler der Buchmalerei auch gleich­
zeitig für die rheinische Kunstgeschichte von grosser 
Bedeutung wäre. Bei der seit einer Reihe von Jahren 
durch den Provinzial-Konservator Dr. Ciernen in Bonn 
erfolgten Inventarisierung der Kunstschätze der Rhein­
provinz hat von der Herausgabe der M iniaturm alerei 
abgesehen werden müssen, weil die erwähnte Über­
fülle des Materials einen übermässigen Raum in den 
Publikationen beansprucht haben würde. Nun scheint 
aber die von Anfang an bestehende Absicht, die M i­
niaturen in einer besondern Publikation einem weitern 
Kreise bekannt zu machen, verw irk licht zu werden. 
D ie älteste Gruppe der Bilderhandschriften ist seit 
Jahresfrist im  Auftrag von Dr. Ciernen von einem jün- 
gem Kunstgelehrten, D r. A rthur Haseloff, bearbeitet 
worden und in seiner Sitzung vom 3. Februar hat der 
rheinische Provinziallandtag zu Düsseldorf 2000 M. als 
Beitrag zu den Kosten der Herausgabe bewilligt.

Nach den Mitteilungen, welche Ciernen bei dieser 
Gelegenheit machte, bilden die wichtigste Gruppe 
dieser Denkmäler der Buchmalerei die in der Gegend 
um Köln entstandenen W erke; sie lassen eine ununter­
brochene Entwickelung seit dem X. Jahrhundert er­
kennen und leiten im  X IV . Jahrhundert über zu den 
grossen W erken der Monumental- und Tafelmalerei. 
D ie ältesten W erke besitzt die Kölner Dombibliothek, 
jene Sammlung, welche 193 Handschriften umfasst, die 
fast alle der Dom kirche von K arl dem Grossen ver­
macht worden sein sollen. Manche ih rer früheren



ii 6 C hron ik .

Schätze sind in den Stür­
men der Zeit verloren ge­
gangen ; noch 1782 betrug 
die Zahl der Handschriften 
nach einem Bericht 208.
Dom kapitular von H illes­
heim sagt in seinen V or­
lesungen über Kölnische 
Geschichte von der B ib lio ­
thek : „Diese in ganz Italien 
und D eutschland berühmte 
Sammlung hat von dem 
ersten Erzbischof H ilde- 
bold (-¡- 819) ihren U r­
sprung ; dieser sammelte 
sie teils selbst, teils hat er 
sie von K arl dem Grossen 
per testamentum über­
kommen. Erweitert haben 
sie die Erzbischöfe Ever- 
gerus (•{• 999) und H eribert 
(j- 1021),dann 01iverus(ein 
Kölner Scholastiker und 
begeisterter Kreuzzugsprediger, von Papst Innocenz I I I .  
1213 zum Vertreter der Kölner Kirchenprovinz ernannt) 
und der Scholastiker von Spiegelberg.1' Ihre Buch­
malereien setzen teils die irische, teils die karolingische 
Tradition fort. In der zweiten Hälfte des X. Jahrhunderts 
hat sich bereits ein eigenartiger Kölner Stil entwickelt, der 
sich in einer Reihe der glänzendsten Schöpfungen der 
M iniaturm alerei kundgiebt. H ierunter zählt zunächst 
eine Evangelienhandschrift im  Kölner Stadtarchiv, ein 
Sakramentar aus der Kölner Gereonskirche, das sich 
in Paris befindet, ein Codex im  Pfarrarchiv zu Gerres­
heim u. a. Im  X I.  Jahrhundert folgen danr als Haupt­
stücke die Handschriften des Kölner Erzbischofs Ever- 
gerus, eine Evangelienhandschrift im  Priesterseminar 
zu Köln, eine ungemein reich illustrierte Handschrift 
der Kölner K irche M aria Lyskirchen, ferner ein vor 
mehreren Jahren für das Kölner Stadtarchiv erworbenes 
Evangeliar aus der ehemaligen Kölner A bte i St. Pan­
taleon. D ie starke Geschmacksverschiebung, die im  
X I I .  Jahrhundert auftritt, zeigt sich auch in neuen For­
men der künstlerischen Darstellung der Kölnischen 
Buchmalerei. Beispiele dazu liefern ein B lock aus der 
Zeit des Erzbischofs Friedrich in der Dom bibliothek 
und mehrere Handschriften aus München-Gladbach in 
Darmstadt. Aus der Periode der höchsten Entw ick­
lung dieses Geschmackes am Ende des X I I .  Jahrhunderts 
stammen eine Handschrift im  Staatsarchiv zu Düssel­
do rf und eine in Aachen entstandene Handschrift, die

sich je tzt in der Brüsseler 
B ib lio thek befindet. Sie 
gehören zu den hervor­
ragendsten Leistungen der 
spätromanischen Malerei 
überhaupt. Besonders in­
teressant und merkwürdig 
ist ein je tzt ebenfalls in 
Brüssel befindliches Evan­
geliar aus der Kölner 
K irche Gross St. M artin  
wegen seiner reichen Fülle 
von B ildern. Bekundet sich 
in  diesen Denkmälern nur 
schüchtern der gotische 
Stil, so zeigt sich der Maler, 
der uns zwei datierte A rbe i­
ten aus dem letzten Jahre 
des X I I I .  Jahrhunderts 
hinterlassen hat, bereits als 
Anhänger des entwickel­
ten gotischen Stils: Johann 
von Valckenburg, dessen 

W erke das erzbischöflicheMuseum zu K ö lnundd ie  U n i­
versitätsbibliothek zu Bonn besitzen. Sie führen zugleich 
in die Entw icklung des X IV . Jahrhunderts hinüber. 
Bilder, wie die einer 1357 in denBesitz des KölnerDomes 
gelangten Handschrift, zeigen uns eine Stilphase, die 
bereits den Tafelbildern bekannt ist, an welchen nun die 
Geschichte der Kölnischen M  alerei weiter verfolgt werden 
muss. Es ist begreiflich, dass eine solche Publikation 
sich aus dem buchhändlerischen Vertrieb allein nicht 
bezahlt machen w ird, dass sie vielmehr ohne Beihilfe 
aus öffentlichen M itte ln unmöglich bleiben würde.

Köln. G. Hölscher.

Meinungsaustausch.

Zur Ergänzung meiner in der „Zeitschrift für 
Bücherfreunde“ , Jahrgang 1897, H e ft 8 veröffentlichten 
Casanova-Bibliographie möchte ich mitteilen, dass ich 
jetzt ein Exemplar des unter No. 14 angeführten Werkes 
in Händen habe. Der T ite l lautet: S olution du pro­
blème déliaque, démontrée par Jacques Casanova de 
Seingalt, B ibliothécaire de M r. le Comte de Waldstein, 
Seigneur de Dux en Boheme etc. (Vignette.) A  Dresde, 
de l ’im prim erie de C. C. Meinhold, 1790. 4 0, 63 Seiten. 
Dieses äusserst seltene Buch — der Verfasser L. B. de

Schlussstück von M e lc h i o r  L e c h t e r  zu M a e t e r l in c k  „ D e r  S c h a tz  d e r  A r m e n " .
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F. des „Essai de B ib liographie Casanovienne“ , Bor­
deaux 1884, zitiert es nur beiläufig und hat es offenbar 
nicht in  Händen gehabt — behandelt die Verdoppelung 
des Cubus, ein Problem, das Casanova bekanntlich stark 
beschäftigte, aber nur annähernd von ihm  gelöst wurde. 
Ob die A rbe it wissenschaftlichen W ert besitzt, das zu 
entscheiden sei den Fachmännern überlassen, jeden­
falls ist sie gut und äusserst lebhaft geschrieben und 
amüsant zu lesen. Das schön gedruckte, breitrandige 
Buch enthält neun geometrische Figuren und Tabellen 
tm Text. — Eine Originalausgabe der bei m ir unter 
No. 8 angeführten „ H is to ire  de ma fu ite “  verkaufte 
kürzlich Moquet in Bordeaux für 40 Frcs,, die Serie 
der 100 Gravüren zu den „ M émoires“  für 140 Frcs.

München. V icto r O ttm ann.

Gestatten Sie m ir, im  Anschluss an die reich­
haltige in den letzten Heften Ih re r trefflichen „Ze it­
schrift fü r Bücherfreunde“  gesammelte B ib liograph ie  
d f  Päpstin Johanna-Sage darauf hinzuweisen, dass 
einer der glänzendsten deutschen Schriftsteller, der 
Schwabe W ilhe lm  Ludw ig W ekhrlin , in  seiner Zeit­
schrift „Das graue Ungeheur“  Bd. 7 (1786): 191 ff. 
ebenfalls eine (freilich unwissenschaftliche) Entwick- 
lung der — wenn man so sagen da rf — Anti-Legende 
gegeben hat. Der einleitende Satz: „E s  verdrüsst 
m ich, dass ich von meinen Zeitgenossen die elende 
Fabel von der Päbstin Johanne wieder aufgewärmt 
sehe" charakterisiert den Anlass wie den Geist des 
Aufsatzes zur Genüge.

W ien. J )r. Robert F . A rno ld ,

Beamter der k. k. Hofbib liothek.

Buchausstattung.

Als ich am Schlüsse meinesletzten Aufsatzes in dieser 
Zeitschrift ( I I.  Jahrgang, H e ft 5/6) auf M elch io r Lechter 
hinwies, als auf den Gestalter, der uns das erste, künst­
lerisch gebildete Buch vorlegen würde, war das nur eine 
Vermutung, eine Hoffnung. Sie ist schneller, als ich 
m einte, zur W irk lichke it geworden. Das W erk dieses 
empfindungsschweren und tiefen Künstlers ist: D er 
Schatz der A rm en  von M aurice  M aeterlinck. In die 
deutscheSprache übertragen üm ciiF riedrichvonO ppeln- 
B ron iko ivsk i (Verlag von Eugen Diederichs in Florenz 
und Leipzig 1898. D ruck von Otto von Holten in Berlin).

D er Geist, aus dem heraus es geboren, ist der,

der allein etwas Erspriessliches zustande bringen wird. 
Es finden sich hier keine überflüssigen B ilde r, keine 
aus dem Rahmen des Seitenbildes fallenden Randzeich­
nungen, nichts Malerisches, das m it dem hohen E in­
druck nicht einmütig zusammengeht.

Das Buch ist im  besten Sinne „kom poniert“ .
D ie tiefe L iebe, die der Künstler zu den W orten 

des Buches hegt, hat ihn geleitet. Man spürt die zar­
testen Beziehungen, die feinsten Regungen dieses 
Glückes überall. Das berührt köstlich. Es liegt da­
durch etwas wie Weihe über dem Buch; wie aus einer 
zauberischen Berührung ist es geboren. Was bei Lech­
ter nie feh lt, die Hindeutung auf etwas Tiefes, Feier­
liches: Schmerz und Freude und seliges Schluchzen 
k ling t durch diese stillen Blätter. Und trotz der Stille 
die laute und sichere Em pfindung: Dies Buch ist eine 
That.

DER-SCHF1TZ-DGR 
0RM6N ÏÏÎY °N  
MRURICE-MH ETERL1NCK
IN -DIE -DEUTSCHE - SPRECHE 
©BEBTRRQEN -DURCH * FRIS-* 
DRICH*Y°N-OPFEUfBR°NIKPffSW
VERLHGk-Y®N-EUGEN -DIEDERICHS 
FLORENZ IS  93  LEIPZIG

B

üiupRiBiercTeira;

HUaGiRBe’SSSSH
T ite lb la tt zu M a e t e r l in c k  „ D e r  S c h a tz  d e r  A r m e n “ , entworfen von M e lc h i o r  L e c h te r .  

V e rk le ine rung au f d ie  H ä lfte . (Eugen D iederichs, F lorenz und Le ipz ig .)
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Ich  spreche hier nur von der Ausstattung des 
Buches; wer aber die feinsten Reize der Ausstattung 
gemessen will, muss in diesem Fa ll den In h a lt kennen. 
W oh l bieten die Seiten, der Umschlag, das Vorb ild  
an sich etwas Abgeschlossenes, das der rein künstleri­
schen Betrachtung genug Freuden bietet. Aber wenn 
man m it spürendem Schauem dem Weshalb nach­
geht und zu ergründen sucht, was den Künstler leitete, 
dass er es so und nicht anders baute, dann nähern w ir 
uns m itunter den unsichtbaren Tiefen, in die es bis 
je tzt nur stille B licke gab und Staunen über das in sich 
Ruhende, das sich langsam, unerb ittlich wieder ver­
hüllte. Es ist der weite, unendliche Umfang der ge­
meinsamen Gefühle, an die w ir im  Vorbeigehen rühren.

D er leitende Gedanke bei der Ausstattung dieses 
W erkes war: D ie monumentale Einfachheit herrschen 
zu lassen, die allem Reifen, Selbstverständlichen, in 
sich Erklärten eigen ist. A u f den ersten B lick  über­
rascht dieser Gedanke; viele werden diesen M aeterlinck 
feiner, in tim er m it den Zuthaten einer höchstpersön­
lichen, bizarren Künstlerschaft ausgestattet, lieber 
sehen. Aber hier ist der Punkt, wo die Verkettung der 
beiden Persönlichkeiten M aeterlinck und Lechter be­
ginnt. Dieser Gedanke der monumentalen Einfachheit 
war nur zu gewinnen durch die innig-strenge Kontem­
plation des Künstlers, der nicht sich in die psychologi­
schen Gänge der Seele „M ae te rlinck" verlor und nach­
zutasten suchte, sondern der m it grosser Souveränität 
Gedanken und Sätze in sich aufnahm, wie einen Schatz 
lange bei sich trug, um dann m it der Sicherheit eines 
nie irrenden Gefühles das W erk einzuformen. W ie aus 
einem Meere tiefflutender Empfindungen ist dies Buch 
emporgehoben, dargeboten von den unsichtbaren 
Händen der Grösse und Schönheit, die es über weissen, 
leise sich kräuselnden W ellen den ziehenden W olken 
entgegentragen.

H a t man sich m it dem Gedanken der monumen­
talen E infachheit erst vertraut gemacht, so gewinnt 
man bald neue Ausblicke, vorwärts und rückwärts. 
Denn der A k t der W iedergeburt aus dem künstleri­
schen Geist Lechters, von dem ich vorhin sprach, hat 
nichts W illkürliches. E r ist in  sich begründet, wie ihn 
ja  auch das Resultat rechtfertigt. Für Lechter waren 
diese W orte und B ilder gross und überwältigend, und 
da er sie liebte, bildete er sie nach seinem Geiste. E r 
hat den Gegensatz k la r herausgespürt, den M aeterlinck 
selbst durchführt. Das ist ja  eine der stärksten Ge­
walten dieses Dichters, dass er das, was schlummert, 
das, was sonst in bohrenden Gedankengängen schwer 
und verzweifelt ans Tageslicht gelangt, m it einer sonnen­
klaren Kühnheit und Sicherheit wie selbstverständlich 
vor unsere Augen stellt. An dieser Überzeugung: ich 
zeuge von dem Geiste, dessen ich gewiss b in— an diese 
Vorstellung, als sei er selbst nur ein Stellvertreter, ein 
Apostel, hat Lechter angeknüpft. Darum gab er dem 
W erke eine — ich möchte sagen — übernatürliche Grösse, 
damit der B lick auf jedem W o r t , auf jedem Buch­
staben voll Liebe ruhe. Es liegt darin etwas wie Dank 
und Erkenntnis. Aus derselben Quelle stammt das 
Unverrückbare, Abgeschlossene, das Lechter dem 
W erke gab; es macht den E indruck, als könne nichts

anders stehen; einen Zweifel hieran lässt es gar nicht 
aufkommen. D ie Übereinstimmung m it Maeterlincks 
Ruhe, Reife und Abgeschlossenheit ist wundervoll.

Ü ber die A r t  der Komposition im  einzelnen lässt 
sich schwer etwas sagen; das Sehen ist hier die H aupt­
sache, ohne das eine klare Vorstellung fast unmöglich 
ist. N ur über den Geist, über das Wesen dieser Kom ­
position w ill ich noch reden. Das W ort Komposition 
g ilt hier noch in anderer Richtung. Es lieg t etwas M u­
sikalisches in der A rt und Weise, wie Lechter den 
Gesamteindruck zustande bringt. V ie le werden das 
fühlen. Das W ort, der Buchstabe ist zwar für ihn ein 
auf das Papier gesetztes Etwas, das einen bestimmten 
Umfang, einebestimmteFarbe, eine bestimmte Schwere 
hat. Dam it operiert e r; was er erreicht, ist das B ild  
einer „Seite“ . Das hat notwendig etwas Starres an 
sich. Aber das ist nur für das Auge berechnet. Lechter 
geht weiter. Diesen Zweck, den ich angegeben, hat 
er erreicht. E r lebt in der Musik der Maeterlinckschen 
Redegänge, er lauscht darauf und hat den Zauber dieser 
Sprachkünstlerschaft, die die feinen W orte m it lässiger 
Eleganz setzt, dass sich alle, die m it ihm  fühlen, daran 
berauschen können, begriffen. Es ist ein Verstand in 
Maeterlinck, der über den tiefsten Empfindungen thront, 
die zügellosesten Offenbarungen zügelt und aus dem 
leeren Klang der W orte einen Kranz strahlender Edel­
steine zusammensetzt.

Lechters Empfindungen fliessen schwerer; aber 
gerade als „Kom ponist“  hat er schon vie l geleistet; 
ich erinnere an die Rahmen zu seinen Bildern, an seine 
Glasfenster. U nd weil Lechters Empfindungen schwerer 
fliessen, hat er etwas aus den Gedanken Maeterlincks 
herausgeholt, was sonst vie lle icht niemand so hätte 
geben können: die Empfindungstiefe, die überzeugende 
Empfindungswahrheit, diese aus tiefem Le id und seliger 
Lust gemischten Klänge, diesen Tristan- und Isolde- 
Gesang. Es ist sogar mehr Freude, mehr Sonnen­
klarhe it in diesem W erk, als Lechter sonst hat. Man 
schlage eine beliebige Stelle auf; man w ird sich dem 
Eindruck nicht entziehen können, dass die Starrheit, 
m it der das B ild  der Seite vor einem steht, n icht das 
Letzte ist. Es löst sich scheinbar das Gebannte auf; der 
Geist des Künstlers löst sich aus dem Schweren, und 
aus dem Zusammenklang der W ortb ilder, die zu Tönen 
werden, der Überschriften, die einen Accord bilden, 
der grossen Anfangsbuchstaben, die wie ein ewiger 
Grundton hindurchklingen, w ird eine „schwebende, 
erlöste M elodie“  — die M elodie des Geistes „Lech te r“ .

E rst wenn man das W erk Lechters, als kristallisierte 
Em pfindung auffasst, n im m t man den richtigen Punkt 
zur Umschau ein. Ich habe deshalb darauf allein den 
W ert gelegt; denn alle diese neuen Bücher, die uns 
etwas sagen sollen, sollen wie Bekenntnisse sein.

Im  einzelnen; was giebt es da nicht noch alles zu 
erinnern!? M an erfreue sich an dem m erkwürdig steif­
weichen Papiermaterial des Umschlags, man lasse die 
F inger über die gerieften Seiten gleiten, man nehme 
die Gegenüberstellung der T ite lb lä tter in sich auf; man 
sammle sich vor dem strahlenden, graulockigenVorbilde.

E in  eigenes K ap ite l: die Überschriften der A uf­
sätze; das Weitergehen, ohne dass eine neue Seite



T ite lze ichnung von M e lc h i o r  L e c h t e r  zu M a e t e r l in c k  „ D e r  S c h a tz  d e r  A r m e n “ , 
(Eugen D iederichs, F lorenz und Leipzig .)
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begonnen, ohne dass Raum abgesetzt w ird; die V er­
teilung des Raumes bei längeren und kürzeren T ite ln ; 
die Überschrift, die das Ganzbild der Seite umgrenzt; 
die Führung derZeichnung der Buchstaben im  einzelnen.

E in  eigenes K ap ite l: D ie künstlerischen Zusätze, die 
die Überschriften bei Überfluss an Raum zur Seite er­
gänzen, und der Reichtum in diesen Zusätzen; wie der 
Künstler über diesem „Schm uck“  steht; die Freiheit 
von dem Gesetz der Gleichheit in der Anordnung.

E in  eigenes K ap ite l: die mächtigen In itia len; wie 
kolossal sie gebaut sind und doch so organisch, so le ich t; 
welcher Zwang scheinbar in ih rer einfach gleichmässig 
viereckigen Umrahmung; die Durchbildung im  einzel­
nen; die Plastik des geformten Buchstaben; wie fein 
dagegen der H intergrund zurücktritt und doch wie 
deutlich und scharf!

E in  eigenes K ap ite l: die gänzlich neue Anordnung 
der Seitenzahlen. Ungezwungen, praktisch, übersicht­
lich und doch nicht aufdringlich in der unermüdlichen 
W iederkehr der Zahl; wie sie so gar nicht das B ild  
stören!

E in eigenes K ap ite l: die Farbenmischung des weiss­
gelben Papiers, des dickschwarzen Druckes, der roten 
T ite l; das Verhältnis der einzelnen zueinander, die Ver­
schwendung und das Mass darin.

Überhaupt im  einzelnen: die K ra ft und die Kühn­
he it, die gänzliche Ungebundenheit und dabei doch 
dabei die w'eiseste Zügelung. Das Alles bis zu der
Schlussnote, die s a g t:........von Melchior Lechter, unter
dessen artistischer Leitung dieses Buch im  Jahre ein­
tausend achthundert achtundneunzig gedruckt wurde ...

Dies W erk M elchior Lechters ist deshalb so be­
deutend, weil es als erstes bei uns zeigt, dass Buchaus­
stattung nicht etwas Äusserliches ist, was ein Künstler 
nebenherin seinen Mussestunden ausführt, sondern etwas 
Gezeugtes, Innerliches, Erlebtes, ein Bekenntnis, eine 
W iedergeburt. U nd dass es das erste ist, das Freude 
und Trost giebt, ohne dass man es liest, schon beim 
Anschauen — und so Geist wieder zum Geiste wird, ohne 
welche Folge Buchausstattung ein lächerliches D ing 
wäre, für Leute hinreichend, die ihre Zeit nicht auszu­
füllen wissen.— Ausser der allgemeinen Ausgabe (broch.

6 M., geb. 7 M.) wurden 20 in 
A ltpergam ent gebundeneDrucke 
auf Japan (zu 20 M.) hergestellt. 

Havelberg. E rn s t Schur.

Mi

Unter den Zeitschriften, die, 
dem Kunstzug der Zeit folgend, 
ihren bewährten Inhalt in ein 
neues Gewand hüllten, ist auch 
die „ Gesellschaft“  (Halbmonats­
schrift, herausgegeben von M. G. 
Conrad und L. Jacobowski; J. 
C. C. Bruns, Minden und Leipzig) 
zu nennen. H erm an H irz e l hat 
den Umschlag entworfen, auf 
dessen erbsengrünem Grund ein 
rötlicher Schmetterlingsblütler 
m it tiefgrünem Stiel undBlattwerk 
die schwarz-grün-rote Schrift des 
T itels einrahmt. Auch die zwar 
nicht gedankenreichen, aber doch 
leicht-graziösen typographischen 
Vignetten, welche hier und da 
die einzelnen Rubriken abgren­
zen, stammen von demselben 
Künstler. Als besonders gelungen 
möchte ich die Umrahmung des 
Rennerschen Romans „Ju le“  (S. 
348, 1. Märzheft) m it ih rer fre i­
stilisierten Kapuzinerkresse er­
wähnen. — f.

Antiquariatsmarkt.

Das Antiquariat von Leo S. 
O lschki in  Florenz, Lungamo 
Acciaioli4,hat wiedereinen seiner

Iberemita.
T ite lho lzschn itt zu A l f r a g a n u s  A s t r o n o m ia ,  Ferrara 1493. 

Im  Besitze von Leo S. O lschk i in  F lorenz.
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interessanten und wertvollen Inkunabelkataloge er­
scheinen lassen, auf den hier m it um so grösserer 
Freude aufmerksam gemacht werden soll, als auch die 
angesetzten Preise meist ziemlich n iedrig sind. Ich 
erwähne aus dem Katalog: die editio princeps des 
astronomischen Manuels des A lfraganus, Ferrara 1493; 
T ite l in grossen gotischen Charakteren, auf der Rück­
seite des Titels ein seitengrosser, tre fflich  ausgeführter 
Holzschnitt, den M. Lippmann(Wood-engraving, S. 133) 
näher beschreibt und den ich hier wiedergeben lasse. 
Der von Hain (*822) notierte Irrtum  im  Impressum 
„A nd re “  statt „A ndree“  findet sich nicht in dem vor­
liegenden Exem plar (Fr. 300). E in  anderes seltenes 
und wertvolles astronomisches W erk ist die Concor- 
dantia des Peter von A liaco, Aug. Vind. 1490; auf 
der Rückseite des T itels ein le icht schattierter Holz­
schnitt, ein Theologe und ein Astronom im  Disput; 
unter dem Impressum das Druckerwappen Erhard 
Ratdolts (Fr. 300). W e ite r: A pp ianus , ,De bellis civilibus 
romanis“ , 1477, schönes Exem plar (Fr. 275); A rno ldus  
de V illa  N ova  „Tractatus de virtutibus herbarum “ , 
Originalausgabe des berühmten Herbariums von 1491, 
die weder Hain noch der Duc von R ivo li gesehen hat 
(Fr. 300); Jac. P h il. Bergomensis „Supplementum 
Chronicarum“ , Venedig i486 (Fr.150); desselbenWerk 
„D e  plurim is Claris mulieribus“  in schönem Einband 
(Fr. 1000). An lateinischen Bibeln notiert der Katalog 
solche von Venedig 1492 (Fr. 125), Basel, Joh. Froben, 
1495 (Fr. 100) und Venedig 1498, die dritte Ausgabe, 
welche die Holzschnitte der Mallermischen B ibel ent­
hä lt (Fr. 200). Ferner seien genannt: Revelationes 
Sande B irg itte , Nürnberg, Ant. Koberger, 1500, m it 
den 17 Zeichnungen A lbrecht Dürers (Fr. 200); die 
erste Augabe der A rithm e tica  B o e tii von 1488 m it 
ihren feinen Typen und schönen Initia len (Fr. 200); 
die Erstausgabe der Summa A rithm e tica  des Lucas 
de B urgo, Venedig 1494 (Fr. 250); die E pisto la  devo- 
tissim a  der C atharina von Siena, Venedig, Aldus, 1500 
(Fr. 250 und 275).

Von besonderer Seltenheit ist die editio princeps 
der Hypnerotom achia P o lip h ili, Venedig 1499, m it ihren 
zarten, wohlbekannten Figuren, die dies Buch zu einem 
Meisterwerk der venetianischen Xylographie stempeln 
(Fr. 2500). An Dante-Ausgaben ist der Katalog über­
reich. Es seien nur hervorgehoben: die Kommentare 
des Christoph Land ino , Florenz 1481, m it den Zeich­
nungen nach Sandro Bottice lli (Fr. 800); die D iv in a  
Comedia m it den Kommentaren, Brescia 1487 (Fr. 1000); 
dasselbe Venedig 1491 (Fr. 650). Von den Dialogen 
des X. G regorius, Venedig 1490, kommen gewöhnlich 
nur die späteren Ausgaben von 1501 und 1505 in den 
Handel; die fün f Holzschnitte stellen den H . Bene- 
diktus in verschiedener Auffassung dar (Fr. 500). Unter 
den Missalien verdienen Erwähnung: ein M issale M e lli- 
cense, Nürnberg o. J., m it einem grossen Holzschnitt, 
die H . Jungfrau und den H. Johannes darstellend, und 
einigen Initia len (Fr. 1000), und ein M issale rom anum , 
M ailand 1481, das den Bibliographen bisher unbekannt 
war und sich durch einen eigentümlichen Reiberdruck 
auszeichnet, den der Typograph Antonio Zaroto, viel­
le icht durch einen Verfertiger von Spielkarten ausführen

ßrbarbi Jftatbolr fbclida confpicc figna.
valet tpfe mauuitt.

Signet des E rhard  R a td o lt in  A l ia c o  C o n c o  r d a n t i a  a s t r o n o m ie ,  
A u g . V in d .  1490.

Im  Besitze von Leo S. O lschk i in  F lorenz.

liess, und der anscheinend älter ist als das Druckdatum 
des Missales (Fr. 2000). Von den Ovid-Ausgaben des 
Katalogs nenne ich nur die Venedig 1497, Erstausgabe 
m it der M arke Giuntas und 53 Figuren, von denen 23 
m it der Hand koloriert sind (Fr. 500) — von den Pe­
trarca-Ausgaben die Venedig 1497 m it ihren 6 grossen, 
von Bordüren umgebenen Holzschnitten (Fr. 400). Von 
der Cosmographie des Ptolemaeus liegt gleichfalls die 
Erstausgabe (von 1475) vor (Fr. 1500), ebenso von 
Schedels L ib e r Chronicarum  (Fr. 350). D ie grösste 
Seltenheit des Katalogs ist als „verkauft“ bezeichnet: 
die kaum noch aufzutreibende editio princeps von 
Robertus V a ltu riu s  „D e  re m ilita r i" , das erste in V e­
rona — Anno 1472 — gedruckte Buch m it seinen köst­
lichen 92 Holzschnitten, die gemeinhin dem Matthäus 
de Pastis zugeschrieben werden, dem berühmten Vero­
neser Medailleur, der für den H o f der Maletestas in 
R im in i allerdings vielfach arbeitete.

Rühmenswert an diesem Olschkischen Kataloge sind 
die sehr genauen und zuverlässigen bibliographischen 
Noten. Das genannte Antiquariat hat auch einen ita lie­
nischen Inkunabelkatalog „Codices ita lice conscripti 
XV.saeculo impressi“  verausgabt, der vie l Interessantes 
enthält und in gleicher Weise Empfehlung verdient wie 
der besprochene Katalog. —b l—

Z. f. B. 1899/1900. 16
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Federzeichnung aus der B i b l i a  l a t i n a ,  V enedig 1498. 
Im  Besitze von L e o  S. O ls c h k i  in  Florenz.

Von den Auktionen.

In der 58. Auktion bei Amsler &  Ruthardt in Berlin 
kamen zahlreiche K unstbU itter von hohem W ert zur 
Versteigerung. D ie höchsten Preise erzielten: Nicolas 
Berchem „M ann auf dem Esel“ , früher A bdruck des 
zweiten Zustandes (M . 175); Burgkm air „D e r Tod er­
würgt den K rieger“  (M. 78); August Carracci „T iz ian 
Vecellio“ , Brustbild in Pelz, erster Abdruck vor der 
Schrift (M . 205); Lucas Cranach „Ruhe auf der 
F lucht nach Egypten“  (M. 188), „D ie  Apostelmartern“  
(M . 90); A lbrecht Dürer „Adam  und E va“ , Abdruck 
auf Ochsenkopfpapier (M . 585); desselben „Passion 
Christi“  (M. 570); desselben „Schweisstuch, von zwei 
Engeln gehalten“  (M. 280); desselben „M adonna am 
Baum“  (M. 100); desselben „H .  Hieronymus vor dem 
Felsen“  (M. 195); desselben „W appen m it dem H ahn“ 
(M . 105). An Dürerschen Holzschnitten gingen u. a. 
fo rt: „D ie  apokalyptischen Reiter“ , Probedruck vor 
dem Text (M. 225); „D e r grosse Christuskopf“  (M. 140); 
„D e r H . Christoph“ (M. 71). VanD yck „Peter Breughel“ , 
erster Zustand vor aller Schrift (M. 265); J. G. d’Agoty 
„Charles Rivière Dufreny, Lustspieldichter“ , H ü ftb ild  
in Gr.-Folio, Coypel pinx., von einer geschabten Platte 
v ie lfarb ig gedruckt, Seltenheit ersten Ranges (M. 460); 
W olfg. Ham er „D e r H . Minus bei den Blatterkranken“ , 
F lugblatt in Holztafeldruck (M . 120); Wenzel H o lla r 
„Kathedrale von Antwerpen“  (M. 51); John Hoppner 
„E lizabeth Countess o f Mexbourough“ , W ill. W ard sc., 
geschabt (M . 810); desselben „Phoebe H oppner“ , Raph. 
Smith sc. (M. 410); desselben „T he  F loris t“ , Dean sc. 
(M. 205). Adolph Menzels „A rm ee Friedrichs des 
Grossen“ , das letzte, nicht in festen Händen befindliche 
Exemplar, wurde m it M. 7100 bezahlt. E ine Original­
zeichnung Menzels aus seinem neunzehnten Lebens­
jahre, „K urfürst Joachim I I .  empfängt in Spandau 1539 
das H . Abendmahl“ , brachte M. 1500, Menzels „K le iner 
Gesellschafter“  M . 805. Robert Nauteuil „Pompone

de Belliüre, Parlamentspräsident“ , Le Brun p. (M. 265); 
Ostade „Drehorgelspieler“  (M. 71); desselben „V io lin ­
spieler und Leiermann“ , früher Abdruck (M . 145); 
Georg Pencz „Johann Friedrich der Grossmütige“ 
(M. 200); M. A. Raim ondi „H . Fam ilie unter dem Palm­
baum“ (M . 510); desselben „Christus auf W olken“  
(M. 520). Rembrandts „H undertguldenblatt“ , wunder­
voll erhalten, wurde m it M. 7100 bezahlt; sein „H .  H iero­
nymus in  bergiger Landschaft“  m it M. 400, die „G e­
witterlandschaft m it den drei Bäumen“  m it M. 2460. 
Jacob Ruisdael „K orn fe ld “  (M. 400); M artin  Schon- 
gauer „M a riä  Verkündigung“  (M . 1005); desselben 
„F luch t nach Egypten“  (M. 620); desselben „H . An­
tonius, von Dämonen gequält“  (M. 810). —  Von den 
versteigerten E x -L ib ris  brachte das Bücherzeichen 
Ottos IV .,  Bischofs von Konstanz, Truchsessen von 
W aldburg und Grafen von Sonnenberg, ein Unikum, 
M. 205. —1—

V or kurzem verauktionierte Sotheby in London 
einen vollständigen Satz der „Kelm scott-Press“ . Es ist 
dies das erste M al, dass ein solches Ereignis auf dem 
Bücherm arkt zu verzeichnen ist. Der Originalpreis der 
Gesamtausgabe betrug ursprünglich in runden Zahlen 
3000 M. Der obige Satz, der hier zum Angebot kam, 
erzielte 8855 M. Von einzelnen W erken aus derselben 
Druckerei sind zu erwähnen: „T he  Story o f the Glit- 
tering P lain“ , 1891, die erste A rbe it der „Kelmscott- 
Press“ , 510 M. (F. M urray); W illiam  Morris „Poems 
by the W ay“ , 1891, auf V e lin , 210 M. (F. M urray); 
John Keats, Gedichte, 1894, m it Initia len in Holzschnitt 
400 M. (Downing); D. G. Rossettis „Sonnets and Lyrica l 
Poems“ , 1894, und „Ballads and Narrative Poems“ , 1893, 
zusammen 375 M. (W ard); R. Herricks „Poems“ , 1895, 
in drei Bänden, 400 M . (Charrington); W illiam  Morris 
„TheEarth lyParad ise“ , 1897publiziert, 370M .; Chaucers 
„W orks “ , 1896, dekoriert m it Bildern von Sir E. Bume- 
Jones, 880 M. (Ward). Bei dieser Gelegenheit dürfte es 
interessant sein zu hören, dass M r. Edward Scott in  dem 
Kapitelhause derWestminster-Abtei eine ganze Reihe von 
Dokumenten entdeckt hat, die den Namen „Chaucer“  
betreffen und viele bisher irrige Meinungen über die 
Entstehungund Bedeutung dieses Namens rich tig  stellen 
werden. Da durch Chaucer eine welthistorische 
Thatsache vollzogen wurde: D ie  Verschmelzung des 
niederdeutschen Volkselements m it dem französisch- 
normannischen, so ist es begreiflich, welchen Ante il die 
gesamte litterarische W elt Englands an dem erwähnten 
Funde nimmt. Von einzelnen Seiten war der Versuch 
gemacht worden, den Namen „Chaucer“  auf das W ort 
„shoe“  Schuh, zurückzuführen. Durch den Glücksum­
stand, dass in einer der aufgefundenen Urkunden vom 
Jahre 1315 für ein und dieselbe Person die beiden 
nachfolgenden Ausdrücke gebraucht wurden: „E lyas  
Chaucer“  und „le  Chaufecire“ , kann nunmehr kein 
Zweifel über den Ursprung des Namens herrschen. 
D er Ausdruck „Chaufecire“ , warmes, heisses Wachs, 
übertrug sich von seiner eigentlichen Bedeutung auf eine 
Person und wurde alsdann identisch für einen Kanzlei­
beamten, welcher zunächst das Wachs zu beschaffen
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hatte, später das Gerichtssiegel führte und endlich als 
R ichter beim Kanzleigericht thätig war. Ausserdem 
kann in  den Vorgefundenen Urkunden die interessante 
Thatsache verfolgt werden, in welcher Weise im  Laufe 
der Zeiten der Name „Chaucer“  Umwandlungen er­
fahren hat. A lle  Stadien einer Evolution bis zu 
„Chaucer“ sind zu verzeichnen und ebenso die R ück­
bildung zu „Chaufcyre“ . —

Ferner versteigerte Sotheby eine Reihe von Beet­
hoven- und  Schubert-M anuskripten, unter denen die 
bemerkenswertesten die folgenden waren: E ine Partie 
des Chorals der 9. Symphonie, von Beethovens 
Hand auf 8 Folioseiten geschrieben, am Ende eine 
Notiz aus Franz Schuberts Nach­
lass m it dem Anfangsbuchstaben 
„ T “  (Thayers). Für dies M anu­
skrip t wurden von M r. Grevel 900 
M.gezahlt. D ieA rie „A h P e rfid o “  
und „Heidenröslein“ , zusammen 
4 Folioseiten, brachten 250 M.
Eine Skizze für „T y ro le r-L ie d “ ,
2 Seiten, 280 M . (Grevel); „O p.
106“  von A rtaria  in W ien an 
A. W . Thayer geschenkt, 240 M.
(P h ilpo t); ein B rie f Beethovens, 
unterzeichnet „L . v. B .“ , in wel­
chem er sagt: „ In  meinen alten 
Tagen schreibe ich an Sie, um 
Ihnen Glück zu wünschen“ , 300 M.
(Philpot). In  einem anderenBriefe 
beginnt Beethoven: „Gestern 
war ich nicht Ludw ig, sondernder 
T eufe l“ , 350 M. (Philpot). Eine 
weitere interessante Beethoven- 
Reliquie bestand in einem Blatt, 
welches seine K orrektur „ DerSieg 
des Kreuzes“  von J. C. Bernard, 
enthielt, 320 M. (Grevel). — Unter 
den Schubert-Autographen sind 
hervorzuheben: D ie Original­
musik zu „  M ignon“ , 2 Folioseiten,
520 M. (Philpot); „D ie  Mond­
nacht“ , 420 M . (Philpot);
„Lebenslied“ ,2Folioseiten,42oM.
(Pearson). „D e r A lpenjäger“ , 
4Folioseiten,datiertO ktoberi8 i7, 
erstand gleichfalls Philpot für 
660 M . Es wäre zu bedauern, 
wenn gerade die Beethoven- und 
Schubert-Manuskripte endgültig 
111 englischen Besitz überge- 
gangen sein sollten. v. S.

m

Dis in das Jahr 1899 hinein 
dauerte es, bevor m it dem von 
dem M athem atiker Don Baldas- 
SareBoncom pagniva Rom  hinter- 
Hssenen W ust von Büchern und 
Manuskripten tabula rasa ge­
macht wurde. M it kurzen U nter­

brechungen in den Saisonmonaten und einer langen 
Sommerpause wurde im  Palazzo Landi an ca. 
120 Tagen der Auktionshammer geschwungen und, 
da an jedem  Tage — die Römer und die Italiener 
überhaupt halten nicht stundenlang bei einer 
Versteigerung aus, — gegen 150 Nummern zuge­
schlagen wurden, fie l der Ham m er ungefähr achtzehn­
tausendmal nieder. Jeder Zuschlag brachte durch­
schnittlich 10 Lire, da denn doch etwa 180,000 L ire  
eingenommen wurden. Diese hohe Ziffer steht aber 
n icht nur in  keinem Verhältnis zu den Aufwendungen, 
die Boncompagni für seine Sammlungen gemacht 
hatte, sondern wäre gewiss auch erheblich über-

H o lzschn itt von A lb re ch t D ü re r aus R e v e la t io n e s  S a n c te  B i r g i t t e ,  Nürnberg 1500. 
Im  Besitze von Leo S. O lschk i in  F lorenz.
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schritten worden, vielle icht bis auf 
das Doppelte oder mehr, wenn die 
Versteigerung nicht so über das Knie 
gebrochen worden wäre. Kataloge, 
die nicht nur auf das Dürftigste aus­
gestattet waren, sondern auch beinahe 
keine bibliographischen Hinweise ent­
hielten und die Bücher, Manuskripte,
Autographe schlecht gruppierten und 
ungenügend beschrieben, konnten, 
überdies an einem Platze, wie Rom, 
wo sich das Angebot so kolossal häuft, 
und bei dem Umstande, dass nur 
selten Käufer aus Deutschland und 
England zu den hohen Reisespesen 
auch noch die Kosten eines v ie l­
wöchentlichen Aufenthaltes in Rom 
tragen wollten — kein besseres Re­
sultat liefern. — Trotz alledem kamen 
auch bei dieser Auktion Ü ber­
raschungen in der R ichtung vor, dass 
man über die Höhe des Preises, der 
gezahlt wurde, staunen musste. Z. B. 
wurde die Adelung und Rotermundsche Fortsetzung des 
Löcherschen Gelehrten-Lexikons m it 270 L ire  und ein 
zweites Exemplar, zusammen m it Lochers 4 Bänden, zu 
310 L ire  bezahlt. Das Ludwig-Zedlersche Lexikon fand 
einen Liebhaber für 260 Lire. Das Archiv f. alt. deutsche 
Geschichtskunde (Paetz) brachie 160 L ire, die Additions 
to the Manuscripts in the British Museum from 1836 to 
1887 gingen auf 125 Lire, 33 Bände des Katalogs der 
M anuscriptein öffentlichen BibliothekenFrankreichs auf 
150 L ire . 9 Bände der H isto ire littéra ire de la France, 
von denen einer in der Reihe fehlte, brachten es noch 
auf 290 Lire, La  France littéra ire (Guerard-Didot) 
12 Bände, samt 2 Bänden der Archives Guerards auf 
59. Das Vacabolario della Crusca (1863—93) — 
57 Lire, 156 Bändchen der Bologneser Scelta d i curio- 
sitä (es sollten 190 sein) erzielten 195 L ire. Sieben 
Bände von D ibd in (Spenceriana, Althorpiana, Cassano- 
Serra) 230 Lire, Panzers Annalen der deutschen Litte- 
ratur bis 1520 — 60 Lire. Aber auch neue, nicht gar 
so vielbändige W erke wurden hoch bezahlt, z. B. die 
in Brüssel 1887 erschienene Bib liographie der Astro­
nomie von Houzeau &  Lancaster m it 59 Lire, das 
Repertorium der m ittelalterlichen Geschichtsquellen 
von Ulysse Chevalier m it 93 L ire . Das von Boncom- 
pagni und seinem B ib lio thekar Narducci ziemlich ab­
genutzte Exem plar des Brunet (1860) ging auf 95 Lire. 
— Bei der Versteigerung der Boncompagnischen 
Autographensammlung, die ausschliesslich die exakten 
Wissenschaften betraf, musste sich jedem  aus der ge­
ringen Zahl und dem niedrigen Niveau der Aufträge 
aus den Ländern, in denen das Autographensammeln 
gepflegt wird, die Überzeugung aufdrängen, dass an 
der höheren Wertschätzung, die auch Mathematiker, 
Astronomen etc. zw e iter Ordnung in den letzten beiden 
Jahrzehnten erfahren haben, Boncompagni selbst den 
meisten Ante il hatte durch die hohen — beinahe 
à tout prix-Aufträge, die er seit 1870 zu den Pariser 
Auktionen gesandt hatte. Bevor nicht ein neuer

Spezialist in  diesen Fächern auftaucht, 
der von jeder ihm  imponierenden Per­
sönlichkeit so viele Stücke einlegt, 
als er erlangen kann, w ird in dieser 
Kategorie eine empfindliche Baisse 
Vorhalten.

Einen sehr günstigen Eindruck 
machte die B ib lio thek des Grafen 
C arde lli, die im  Januar 1899 bei Dario 
Rossi zur Versteigerung kam : zumeist 
wohlerhaltene Bücher aus der ita li­
enischen Litteratur, viele alte F lug­
b lätter und zahlreiche Kuriosa. Wenn 
es dem gräflichen Bücherfreund, der 
nicht über erhebliche Geldm ittel zu 
verfügen hatte, nicht gelungen war, 
von einer älteren Ausgabe ein in­
taktes Exem plar seiner B ib lio thek 
einzuverleiben, hatte der Auktionator 
dies gewissenhaft vermerkt. Übrigens 
wurde auch hier der Tisch vollständig 
geräumt, da ausser einem Konvolut 
von 900 Bänden, die von Herrn Rossi 

n icht derKatalogisierung würdigbefunden worden waren, 
in anderen fünf Konvoluten von je  120—200 Bänden alle 
beim ersten A u fru f unverkauft gebliebenen Nummern 
weggegeben wurden. Wenn auch nur (wohlgezählte) 
21 Nummern 100 L ire  und mehr brachten, können wir 
dieselben doch hier nicht anführen, weil die meist 
langatmigen T ite l zu vie l Raum in  Anspruch nehmen 
würden. W enn aber solche Bücherfreunde, die den 
Katalog besitzen, sich fü r gewisse Nummern besonders 
interessieren sollten, so verm itte lt die Redaktion dieser 
Zeitschrift solcheWünsche gerne an den Berichterstatter. 
Und so sollte es bei allen Auktionen gehalten werden, 
von denen der Auktionator nicht selbst eine käuflich 
zu habende Preisliste veröffentlicht.

Rom. E . F ischer v. Röslerstamm.

« 5

Vom Autographenm arkt. Im  Oktober 1898 wurden 
in  Berlin  und im  November in Leipzig Autographe  
verste ige rt; seither ist es eben auf dem Auktions­
markte ruhig geworden, und auch die Versteigerung 
des Nachlasses von Heinrich Lempertz in Köln, welche 
nicht nur den Sammlern von Kupferstichen etc., son­
dern auch den Liebhabern von Autographen herrliche 
Ausbeute verspricht, ist auf den Herbst 1899 ver­
schoben worden.

Bei H errn  L . Liepmannssohn in  Berlin  kamen 
vom 10. bis zum 12. Oktober über 1000 Nummern zur 
Versteigerung. D re i V ie rte l davon gingen die deutsche 
L itte ra tur an. Von Reformatoren war M elanchthon 
vertreten, Reformationsgehilfen waren zahlreich vor­
handen, von älteren deutschen Dichtern sind Melissus, 
Rollenhagen, F ris c h lin , D ie trich  v. d. W erder, O pitz, 
A n d r. Tscherning, H ofm annsw aldau  zu erwähnen. 
Dazu kamen noch aus anderen Gebieten: etliche 
Briefe von R icha rd  W agner, ein interessantes B ille t 
von Beethoven, der grösste Te il der O riginalpartitur des 
„Barbiers von Bagdad“  von C ornelius, vier L ieder

H o lzschn itt aus V a l t u r i u s  
D e  re  m i l i t a r i ,  Verona 1472.
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Schuberts, ein B rie f Bism arcks aus dem Jahre 1847, 
zwei Briefe von Kaiser W ilhelm  I .  und Kaiserin A u- 
gusta, zwei Briefe Paganinis und last, aber auch least, 
der unseres Wissens zum erstenmal auf dem Auto- 
graphen-Markt erschienene Decadent Oskar W ild .

Die in Leipzig bei den Herren L is t Francke im  
November abgehaltene Auktion bildete den Abschluss 
der Vente K ünzel, die zwei volle Jahre in Anspruch ge­
nommen hat. Dass es sich an diesen Tagen nicht 
blos um „restes“  gehandelt hat, mag man daraus er­
sehen, dass — abgesehen von den Convoluten — von 
2750 Katalogsnummern doch noch ungefähr 800, welche 
aber fre ilich manchmal mehrere Briefe einer und 
derselben Persönlichkeit enthielten, die Grenze von 
5 M ark überschritten, also eine Notierung er­
hielten , die sie dem sich nicht blos platonisch 
fü r Autographe Interessierenden erst beachtenswert 
macht. D ie meisten der vorkommenden Namen waren 
in den sechs vorher erschienenen Katalogen schon da­
gewesen. Umsoweniger brauchen w ir an dieser Stelle 
Einzelheiten hervorzuheben. W ir beschränken uns auf 
die Preisnotierungen für vier Autographe, bei denen 
wieder nationaler Enthusiasmus eine erkennbare Rolle 
gespielt hat. D ie blosse Unterschrift des famosen 
Reitergenerals v. Seydlitz auf einer Drucksache wurde 
m it 26 M. bezahlt, die Nettelbecks m it 34 M .j das 
Fragment eines Schriftstückes, in dessen Text hinein­
geschrieben war: „A ndreas H ofe r, Oberkommandant 
in Passeyr“ , erzielte 92 M. und ein von Speckbacher 
ausgestelltes und unterzeichnetes Zeugnis für einen 
Landesschützen brachte es auf 84 M. — Was in den 
sechs Leipziger Novembertagen seinen Besitzer wech­
selte, hätte so ziemlich eine Wagenladung von Auto­
graphen ausgemacht. Während die Redensart von 
dem „m it Golde aufwiegen“ , wenn von einem kost­
baren Autograph die Rede ist, sehr wenig angebracht 
ist, so oft sie auch angewendet wird, wären die Kün- 
zelschen Erben gewiss schon froh gewesen, wenn man 
ihnen das Gewicht des Materiales der 7. Abteilung in 
Silber ausbezahlt hätte. 2000 Briefe von deutschen 
Schriftstellern wurden m it 210 M. noch verhältnismässig 
gut bezahlt, — 650 Theologen zu 13x/ 2 M. geben einen 
lo m a l niedrigeren Durchschnitt —, zum Schluss kam 
aber noch „R om m el“ , wie es bei den Blumenzwiebel­
händlern heisst, ca. 10,000 Briefe etc. von Gelehrten 
zumeist, aber auch von vielen Leuten, deren Lebens­
daten für Künzel nicht zu eruieren waren, die m it 42 M. 
weggingen, also noch nicht auf einen halben Pfennig 
das Stück zu stehen kamen. Nichtsdestoweniger dürften 
aus dieser letzten Abteilung der Künzelschen Riesen­
sammlung noch ca. 20,000 M. gelöst worden sein. — 
Der W iener Sammler Posonyi, der im  Oktober 1897 aus 
der Künzelschen Sammlung für 2405 M. das Körnersche 
Zriny-Manuskript erwarb, hat sich dessen nicht allzulange 
erfreut. Nunmehr ist dasselbe durch Verm ittlung des 
Bonner Antiquars Cohen endgültig in den Besitz des 
Dresdener Körner-Museums übergegangen. F. v. R.

> *

D ie von dem wegen seines beispiellosen Sammel­
eifers häufig genannten Herrn Posonyi in W ien hinter-

lassene Autographensammlung ist (für den Preis von
250,000 Gulden, sagt man) in den Besitz des H errn D r. 
P rieger in Bonn übergegangen, desselben Herrn, der in 
den letzten Jahren für Erwerbung vonMusikmanuskripten 
ungeheure Summen ausgegeben hat. D ie Posonyischen 
Erben sollen für die Sammlung ursprünglich 400,000 fl. 
verlangt haben, eine Summe, die sich m it dem, was 
der Erblasser in dem letzten Jahrzehnt seines Lebens, 
da er das Autographensammeln kultivierte, dafür aus­
gegeben hat, ziemlich decken dürfte. —mm.

¿ß

Über Auktionen in  N ordam erika  plaudert Pierre 
Dausz in der Revue Biblio-Iconographique: D re i grosse 
Firm en sind es, die den Auktionsm arkt beherrschen: 
Bangs &  Co. in New-York, C. F. L ibb ie  &  Co. in Boston 
und Stam. V. H  enkels in Philadelphia; sie allein verfügen 
über fachgemässe Bibliothekare, im  Gegensatz zu den 
Schmuck- und Bric-ä-Brac-Antiquaren, die sich eben­
falls m it B üchersammeln befassen. A lte  englische B ücher 
werden am stärksten gesammelt, während — grade wie 
bei uns auch — theologische und Klassiker-Ausgaben 
nicht los zu werden sind. Seit 1895 erscheint ein 
„Am erican Book Prices Current“ , das eine alphabetisch 
geordnete Preisliste b ildet und als Grundlage bei A uk­
tionen gilt. D e rn iedrigs t erwähnte Preis beträgt 12 M. 
Im  letzten Jahre war der M arkt etwas flau. Zum hohen 
Preise von ca. 4000 M. ging die erste, auf amerikani­
schem Boden gedruckte Predigt Cushmans „O n the 
danger o f self-love“  fo rt; zu ca. 6000 M . eine 
„T ru e  Relation“ von John Smith (1608); beide Bücher 
stammten aus der Deanschen Sammlung. Zahlreicher 
andre Privatbüchereien kamen unter den Ham m er; so 
die des verstorbenen F. D. Stone m it vielen W erken 
über Pennsylvanien; ferner die B ib lio thek des alten Dr.
L .R .Koecker, der seine Bände selbst zu binden pflegte; 
die Musikalien-Sammlung Alex. W . Thayers u. a. m. 
W erke von hohem W erte kommen selten auf den M arkt. 
Reiche Privatsammler erstehen sie zu fabelhaften Preisen 
in Europa und vermachen sie gewöhnlich den öffent- 
lichenBibliotheken ihrer Heimat. Daher erreichen auch 
die Versteigerungen nicht die Summen, die w ir be iden 
Yankees erwarten, doch gestattet die häufig andere 
Bewertung von Ausgaben dem europäischen Sammler 
auf dem amerikanischen M arkt m it praktischem E r­
folge zu konkurrieren.

Kleine Notizen.

D e u ts c h la n d .

E in  Beispiel, wie Geschichtslügen entstehen und 
sich so festsetzen, dass ihre Ausrottung fast als D ing 
der U nm öglichkeit erscheint, ist jene berüchtigte 
Rabenaas-Strophe, das nach V ie ler Ansicht in alten 
Gesangbüchern enthaltene Verslein:

Ich bin ein rechtes Rabenaas,
E in  wahrer Sündenkrüppel,
Der seine Sünden in sich frass,
A ls wie das Ross die Zwibbel,
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H e rr Jesu, nimm mich Hund beim Ohr,
W ir f  m ir den Gnadenknochen vor 
U nd schmeiss m ich Sündenlümmel 
ln  deinen Gnadenhimmel.

Schon oft hat man diese Strophe in den Gesang­
büchern gesucht — der E ine erinnerte sich, sie in 
diesem, der Andere in jenem gelesen zu haben — aber 
bisher ist sie noch in keinem Gesangbuch gefunden 
worden. Die bedeutendsten Kenner des evangelischen 
Kirchenliedes hatten, der B. B. Z. zufolge, auch bereits 
entdeckt, dass die Rabenaasstrophe sich zuerst in 
einem 1845 erschienenen Machwerk findet, welches den 
T ite l träg t: „Neueste Liederkrone". D ort steht das 
L ied unter No. 55 m it  dem sonst ganz unbekannten 
Namen A lb . Sombacher. Nunmehr ist es dem Breslauer 
L ic. Hoffmann, welcher soeben eine äusserst gründliche 
und anziehende Untersuchung über „D ie  Rabenaas­
strophe“  veröffentlicht hat, der man nur die weiteste 
Verbreitung wünschen kann, gelungen, das L ied bereits 
fün f Jahre vor dem Erscheinen jener „Neuesten L ieder­
krone“ , im  Jahrgange 1840 der „ Schlesischen P rovinz ia l- 
b lä lte r" zu ermitteln. D ort heisst es m einer Anm erkung: 
„M an  spricht davon, dass eine Sammlung der alten, 
sich durch Kraft- und Saftausdrücke in  einem gewissen 
Genre auszeichnenden Lieder von einem frommen 
Privatvereine beschlossen sein soll. Es ist uns aus 
einem alten Gesangbuche eine Probe aus einem der 
Aufnahme gewürdigten Lieder zugekommen“ . Und 
nun folgt die Rabenaasstrophe. Dass diese Sätze 
ironisch gemeint sind, ist unverkennbar. D er Schreiber 
möchte den Verteidigern alter orthodoxer Geschmack­
losigkeiten gewiss gern einen Schabernack spielen, und 
daher die Berufung auf das alte Gesangbuch. Und 
merkwürdig — die „Sam m lung der alten, sich durch 
Kraft- und Saftausdrücke in einem gewissen Genre 
auszeichnenden L ieder“ , die „von einem frommen 
Privatverein beschlossen sein soll“ , erscheint thatsäch- 
lich nach fünf Jahren in Gestalt der „Neuesten L ieder­
krone“ . Der Name Sombacher scheint ein Pseudonym 
zu sein. Demnach kann das Jahr 1840 als Entstehungs­
zeit der Rabenaasstrophe bezeichnet werden. Vorher 
lässt sie sich gedruckt nicht nachweisen. Ih r erster 
Fundort wie ih r  sprachlicher Charakter lassen Schlesien 
als die H eim at der Rabenaasstrophe annehmen.

F ra n k re ic h .

Bisher kannte man nur L ieder ohne W orte ; Steinlen 
hat uns in seinen „Contes ä S ara"  auch „Geschichten 
ohne W orte “  kennen gelehrt. Die Steinlenschen E nt­
würfe sind von Desmoulin in Holz geschnitten worden 
und erscheinen in Oktav-Format bei L. Conquet, L. 
Carteret succ. in Paris. D ie Auflage — durchweg auf 
China ■ • zählt nur 50 Exemplare, deren Preis auf 60 Frcs. 
festgesetzt ist. _ m

Bei A. Claudin in Paris erscheint in einer Auflage von 
nur hundert Exemplaren eine neue Bibliographie von 
Em . Forestié  neveu ,}L  H is to ire  de l ’im p rim erie  et de la  
lib ra ir ie  à M ontauban." Der Preis des m it Kupfern und

Holzschnitten geschmückten Gross-Oktavbandes be­
trägt to Fres.

V or nunmehr 25 Jahren erschien das erste W erk über 
Bibliothekszeichen, nämlich Poulet-Malassis „Les E x ­
libris Français“ . D ie erste Ausgabe ist vom 20. Januar 
1874 datiert.

Eines der seltenen mexikanischen religiösen Manu­
skripte b ildet den Stolz der B ib liothek desPalais-Bourbon 
in Paris; kürzlich erschien dieser „Codex borbonzeus" bei 
E rnestLerouxin Paris in Facsim ilierung und m it Farben­
tafeln, sowie m it Erklärungen von M .E .T . Hamy. Der 
Preis des Schmal-Quart-Bandes beträgt 200 Fr. —g.

D ie zweite Februamummer der „P lum e" ist ausser­
ordentlich reichhaltig illustriert. Zunächst trägt sie 
eine neue Titelleiste von P.-E. V ibert, die — man ver­
steht den Zusammenhang nicht recht — eine Baum­
gruppe im  Sturm darstellt. Interessanten Aufschluss 
über den Chcret der siebziger, achtziger Jahre geben 
eine Anzahl älterer reproduzierter Affichen. Selbst die 
zu Beginn der neunziger Jahre entstandenen Arbeiten 
lassen sich noch n icht entfernt m it dem „charm e effrenö“ 
der jüngsten Affichen vergleichen; die „Folies-Bergere“  
C1893), „L id ia “  (1895) und „Theatrophon (1890) dürften 
Chörets E igenart am schärfsten markieren. Sarah 
Bernhardt, die auf allen Gebieten, von der Schneiderei 
bis zur Bildhauerkunst, zahlreiche Anregungen gegeben, 
hat m it der Wiederaufnahme der „Tosca“  A. Mucha 
zu einer köstlichen Anzeige begeistert: neben der 
Glanzleistung der grossen Sarah selbst das einzige, was 
an dem alten und litterarisch wertlosen Kulissenreisser 
noch Interesse beanspruchen kann. Endlich finden w ir 
noch zwei Arbeiten von Paul B erthon: eine steif-prä- 
raphaelitisch-symbolistische „V io le  de gambe“  und eine 
flotte Einladungskarte zu einem „five-o’clock-tea“  die 
Absendern wie Empfängern die gleiche Freude’ ver­
ursachen dürfte. _

Es wäre gewiss eine verdienstvolle A rbeit, den E in ­
fluss hervorragender Litteraturwerke auf die bildende 
Kunst zu untersuchen. Eine Einzeluntersuchung auf 
diesem Gebiete hat der bekannte französische Kunst­
schriftsteller M ü n tz  unternommen. E r hat nämlich 
kürzlich bei der „Academ ie des inscriptions et belles- 
lettres“  in Paris eine /,Sonographie des „ Roman de la  
Rose" eingereicht. E r weist zuerst nach, welche Rolle 
das allegorische Element in der L itte ra tur und in der 
Kunst gespielt hat vom „Carmen de bello c iv ili“  des 
Petronius und der „Psychomachia“  des Prudentius bis 
zum Erscheinen der Ungeheuern poetischen Encyklo- 
pädie „Rom an de la Rose“  von Guillaume de Lorris 
und Jean de Meung. Dieses W erk  hat einen ausser­
ordentlich grossen Einfluss auf die bildende Kunst aus­
geüb t Müntz erwähnt etwa 50 illustrierte Manuskripte 
und eine ganze Serie umfangreicher Tapisserien, auf 
denen die allegorischen Personen jener D ichtung: Bel, 
Anneil, Liesse, Malebouche, Faux Semblant u. s. w., die 
bis ins X V I. Jahrhundert hinein sich einer uns heut zu
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tage ganz unbegreiflich erscheinenden Popularität er­
freuten, dargestellt waren. Auch die Nachahmungen in 
jenem G enre,der,,Siège du Chateaud’Am our", die „C ité 
des Dames“  von Christine de Lisan und andere D ich­
tungen dieser A rt begeisterten die M aler und die B ild ­
hauer. Müntz erwähnt nicht weniger als 15 Kunstwerke 
aus Elfenbein aus dem X IV . und X V . Jahrhundert, die 
die „Belagerung des Liebes-Schlosses“  darstellen. Die 
„C ité  des Dames“  aber diente u. a. zwei wertvollen 
Tapisserien der Sammlung von Sir R ichard W allace 

zum Vorwurf, deren Bedeutung erst in neuester Zeit er­
kannt worden ist. Auch in zahlreichen andern W erken 
der bildenden Kunst sind jene Gestalten verherrlicht, 
die den von den Dichtern des „Rom an de la Rose“  ge­
schaffenen Olymp bevölkerten. T. K.

B e lg ie n .

Einen kurzen A rtike l der „Revue bibliographique 
beige“  über die L itte ra iu r in  Japan un d  China ent­
nehmen wir, dass die zahlreichen dort erscheinenden 
Zeitschriften in drei grosse Klassen eingeteilt werden 
können: näm lich in religiöse, in künstlerische und ge­
lehrte und endlich in  zweisprachige Zeitschriften. Bei 
der tiefen Religiosität der Japaner kann die grosse 
Zahl der ersteren nicht Erstaunen erwecken; Buddhis­
mus und Shintoimus, Katholicismus und Protestantis­
mus haben gedruckte Vertreter ih rer Interessen. Aber 
auch jeder akademische, schönwissenschaftliche, samm- 
lerische Zweig hat sein Organ. Bisher beschränkten 
sich die zweisprachigen B lätter auf japanisch und eng­
lisch ; „Sun,“  „F  ar-East,“  „Yorozu Choho,“  „Japan Times“  
dürften die bekanntesten sein; hoffen wir, dass auch 
bald das Deutschtum m it der japanischen Journalistik 
Fühlung gewinnen möge. • Ganz deutsche Zeitungen 
sind natürlich schon vorhanden.

D ie älteste Zeitung Chinas, der „Teing-Paö“  (Neues 
aus der Hauptstadt) ist ein Regierungsorgan und 
existiert mindestens seit dem V I I I .  Jahrhundert unserer 
Zeitrechnung. Bewegliche Buchstaben haben erst 
in neuerer Zeit die Holztafel drucke ersetzt; eine be­
sondere billige Ausgabe w ird  von Wachstafeln abge­
zogen. Das Journal b ildet ein H e ft von 10— 12 Doppel­
seiten, 18 zu 10 cm. gross, und jede Seite ist m ittels 
violetter Striche in 7 Kolonnen geteilt; ein gelber 
Deckel umfasst das Ganze.

D er Inhalt besteht gewöhnlich aus einer A rt ge­
nauem H ofbericht, Reisen, Audienzen u. s. w., Nach­
richten aus den Ministerien, von der Leibwache, der 
Garnison. Dann folgen kaiserliche Erlasse und m in i­
sterielle Verfügungen für Hauptstadt und Provinz. 
Endlich kommen die Polizeiberichte und Gerichtsver­
handlungen. Das Abonnement beträgt ungefähr 1 M. 
nn Monat, und das B la tt w ird  allmorgendlich den 
Abonnenten zugesandt. In  den letzten 25 Jahren sind 
oin paar nicht officielle Zeitungen gegründet worden, 

as interessanteste B la tt ist der „Chen-Pao“  von Shang- 
ai, wo auch der „H onpao“ , sein Nebenbuhler, erscheint, 
o Tientsin erscheint der „Che-pao“  und in Kanton der 

j  schoung-si-je-pao“  (Tägl. Neuigkeiten aus China und 
em Westen u. a.). Der „Chen-pao“  hat sogar eine

illustrierte Beilage. Endlich erscheint in Shanghai 
noch der „Q ueoloin“ , von den Jesuiten für die E in­
geborenen herausgegeben. —p.

I ta l ie n .

Dem H istoriker A lb e rt B aron Lombroso ist bei der 
Durchforschung der Muratschen Familienarchive, die 
er zum Zweck der Abfassung seiner umfassenden 
„Geschichte der Fam ile Bonaparte“  gegenwärtig vor­
nimmt, das bisher unbekannte Testament der Pauline 
Borghese in  die Hände gefallen. Das Schriftstück, 
dessen Echtheit nicht zweifelhaft ist, rührt ganz von der 
Hand der Lieblingsschwester Napoleons I. her, die er, 
als sie noch K ind war, Paulette nannte, ein Name, den 
sie annahm und auch für die Folgezeit bewahrte. Es 
beginnt m it einem durchaus in christlichem Geiste ge­
haltenen Glaubensbekenntnis. W eiter äussert sie den 
Wunsch, in Rom, in der Kapelle ihres eigenen Palastes, 
die letzte Ruhestätte zu finden. D ie Diamanten, Perlen­
colliers, alle die unvergleichlichen Kleinodien, die sie 
besass, sollten der Fam ilie Borghese zufallen. D ie 
Prinzessin Pauline war noch jung, als sie starb; sie 
zählte erst fünfundvierzig Jahre.

Der Verlag von Leo S. Olschki in Florenz plant, 
wie man uns schreibt, die Herausgabe einer neuen 
bibliographischen Monatsschrift „L a  B ib lio fila ", R ivista 
mensile dell’arte antica in lib ri, manoscritti, stampe e 
Iegatore, die den italienischen Bücherfreunden in ähn­
licher Weise dienen soll wie unser Organ den deutschen, 
nur soll die moderneTypographie keineBerücksichtigung 
finden. Nach Erscheinen des Unternehmens werden wir 
in eingehender Anzeige darauf zurückkommen. — e—

A m e r ik a .

D ie amerikanischen Verleger haben vom englischen 
M utterland den Gebrauch übernommen, nur gebundene 
Bücher auf den M ark t zu bringen. Und dieser U m ­
stand giebt gut der H ä lfte  der einheimischen L itte ra tur 
einen gewissen W ert — den des Einbandes. N u r seinet­
wegen möchte man manchmal ein Buch kaufen, das 
zu lesen einem nie einfallen wird. Die Buchläden, deren 
grosse Räume allen offen stehen, gleichen Museen, in 
denen die moderne Buchbinderei ausstellt; man geht oft 
hin, nur um zu sehen, um sich an den Einbänden zu 
erfreuen. Es ist ja  auch hier n icht alles Glänzende Gold, 
wie es bei dieser Riesenproduktion nicht anders m ög­
lich ; vieles sieht man, das m it groben M itte ln  die A u f­
merksamkeit auf sich ziehen will, vieles, das mehr ein 
schlechtes P lakat als ein guter E inband ist, wozu etwa 
die Pressung einer Scene aus dem Roman auf den 
Deckel zu rechnen, ist und Ähnliches, dem man auch in 
Deutschland so oft begegnet. Doch hier ist dies selten. 
Es überwiegt bei den amerikanischen Bucheinbänden 
doch die Verwendung des Ornaments, mehr noch die 
der einfachen Teilung des Deckels durch Linien und die 
Ausnützung der Titelbuchstaben zu Zierwirkungen. D ie 
Chicagoer und Bostoner Verleger leisten Vortreffliches.



128 C hron ik .

So besonders Stone &  Co., deren Ausgabe der W erke 
E. A. Poes in io  Bänden als ein Muster gelten kann; 
sie ist auch dadurch wertvoll, dass sie die einzige vo ll­
ständige, vorzüglich besorgte Gesamtausgabe dieses 
genialsten amerikanischen Autors ist. — Für einen 
kleineren Kreis sind die raffinierten Drucke bestimmt, 
die W ill Bradley besorgt, dessen Omar Khayäm- 
Ausgabe die beste ist unter den 100 existierenden. Das 
Khayämfieber hat auch hier — wie in England — V er­
leger und Publikum  ergriffen — das Weihnachtsfenster 
eines Verlegers in Franzisco war nur m it den Ausgaben 
dieses behaglichen Pessimisten arrangiert. — Der erste 
Preis amerikanischer Buchausstattung gebührt Thomas
B. Mosher, Portland M aine; dieser Verleger versteht 
es nicht nur, auszustatten, er ist auch ein Mann von 
feinem litterarischen Geschmack, der seine Kunst nicht 
an Wertloses verschwendet. Aus den Schätzen von 
Moshers Verlag möchte ich den deutschen Bücher­
freunden einiges nennen. Da ist eine Ausgabe des 
„House o f L ife “  von Rossetti, der „Im aginary Portraits“ 
von W alter Pater, von Pater auch eine sehr interessante 
Sammlung Essays, die er für den ,Guardian’ geschrieben 
hat. D ie sehr seltene praeraphaelitische Zeitschrift „The 
Germ“  von 1850 gab Mosher in einem brillanten Neu­
druck heraus, ebenso die HeptalogiaSwinburnes, die z.Z. 
unfindbaren, weil vomAutor unterdrückten parodistischen 
Gedichte auf Tennyson, W hitman, Browning u. a. E in  
Kabinetstück der B ib lioph ilie  ist „The Bibelot, a Reprint 
o f Poetry and Prose for Booklovers, chosen in partfrom  
scarce editions and sources not generally known.“  In  
diesen Monatsheftchen — derenPreis 2oPf.beträgt— be­
sitzt man einen Schatz älterer und modernster englischer 
L itteratur, vom Herausgeber m it diskreten Noten be­
gleitet und in einer Ausstattung, die den Vergleich m it 
unseren ähnlichen Publikationen — nicht aushält.

Philadelphia. F. B.

Eine grosse Zahl m erkw ürd ige r Zeitungen und  
Z eitschriften, von denen selbst die meisten Einhei­
mischen keine Ahnung haben, giebt es in New - York. Es 
sind dies die fremdsprachlichen, bei denen aber die täg­
lichen deutschen, französischen und italienischen Blätter 
gar n icht in Betracht gezogen werden. Es existieren 
unter den periodischen Zeitungen solche in arabischer, 
griechischer, russischer,türkischer, finnischer, polnischer, 
skandinavischer Sprache u. a. m. E in ige von diesen sind 
sogar älter, als mehrere der grossen modernen Tages­
blä tter in Ne w-York. So istbesonders interessant die acht 
Seiten umfassende griechische W ochenschrift „A tlan tis“ , 
die in reinem Altgriechisch geschrieben ist. Sie besteht 
seit etwa 6 Jahren und hat neben ih rer Verbreitung 
unter den 15000 Griechen in den Vereinigten Staaten 
eine grosse Bedeutung für die amerikanischen und eng­
lischen Gymnasien gewonnen. Der Präsident der

griechischen Kolonie in Neu-York, J. Vlasto, ist ih r 
Begründer und Herausgeber. Arabische Zeitungen 
giebt es mehrere, sogar ein tägliches B la tt „Kaw kab 
Am erica“  („Stern von A m erika“ ); es vertritt die In te r­
essen der Türken und aller Staatsangehörigen der T ü r­
kei, die ausserhalb dieser wohnen, und ist über die 
ganze W e lt verbreitet. Der Herausgeber rühm t sich, 
dass das B latt trotz seiner oppositionellen Haltung selbst 
in Konstantinopel viele Abonnenten habe. E in  ähnliches 
Journal ist „Al-A.yam“  („C hronik“ ), das wöchentlich zwei­
mal erscheint. Es führt einen K am p f gegen den Sultan 
im  Interesse der Syrier, von denen, wie der Heraus­
geber behauptet, 175000 in Am erika leben sollen. „A l- 
A yam “ , das „Organ der jung-türkischen Partei“ , ist auf 
rosa Papier gedruckt und illustriert. In  Opposition zu 
diesen beiden steht ein drittes arabisches B latt ,,A1- 
A lam “ („D ie  W e lt“ ), eine Wochenschrift, von der man 
annimmt, dass sie von der türkischen Regierung unter­
stützt wird. D ie Fehden zwischen beiden Parteien 
werden m it äusserster E rb itte rung geführt. „N arodn i 
L is t“  ist ein B la tt in  kroatischer Sprache. Es ist das 
Sprachrohr für die aus österreichischen Ländern kom ­
menden Slaven, die zum grössten T e il Bergleute sind 
und in Pennsylvania, Illinois, Montana und den beiden 
Dakotas wohnen; es hat unter diesen einen grossen 
Leserkreis. „G las Naroda“  ist ebenfalls ein slavisches 
Wochenblatt, „D e lm icke L is ty“  ist fü r Tschechen be­
stimmt. Den russischen Polen w ird  von der „H rvatske 
New-Yorske Novine“  die geistige Nahrung geliefert, 
und den Ungarn erzählt der „K u rye r Nowojorsky“  
wöchentlich in ih rer Sprache, was in der W e lt vorgeht. 
D ie Interessen der in den Vereinigten Staaten lebenden 
Russen werden im  „Amerikansky-Russky W iestnik“  
wahrgenommen, das B la tt w ird von einem eifrigen Pa­
trioten, der auf den schönen slavischen Namen — John 
Smith hört, herausgegeben. F ü r die Finländer, die in 
Massachusetts, M ichigan und Minnesota Kolonien haben, 
w ird  in Neu-York wöchentlich ein illustriertes Journal, in 
reinstem Finländisch geschrieben, gedruckt. Sie haben 
übrigens ihre eigenen Schulen, und man erzählt, dass 
die dort angestellten Lehrer in der Regel v ie l eher 
von den Kindern das Finländische, als diese von ihnen 
das Englische lernen. D ie Skandinavier haben mehrere 
Blätter, das schwedische gehört zu den ältesten frem d­
sprachlichen Zeitungen in New-York. E in  armenisches 
W ochenblatt „H a ik “  findet guten Absatz; in der hebräi­
schen Sprache werden viele Tages-, W ochen- und 
Monatsblätter gedruckt Bis vor einem Jahre erschien 
auch eine chinesische Zeitung in New-York, sie ging 
aber, da sie keine Leser finden konnte, wieder ein. 
Den längsten Namen hat übrigens ein deutsches B la tt: 
„M ittheilungen aus dem Gebiete der christlichen 
L itte ra tu r“  — den kürzesten besass ein je tzt bereits 
vergessenes W itzb la tt: „ I t “ .
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Lehrlinge und Volontaire im  Buchhandel.

In ternationa le  Buchhändler-Akadem ie. I, p. 29—32. 
L in d e m a n n , G., Der deutsche Buchhandel von einst 

und jetzt. A llgem . Buchhändlerztg. No. 8/9.
P fa u ,  K. F r., Anton Philipp Reclam.

In te rna tiona le  Buchhändler-Akadem ie. I, p, 4—9,
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Programm des I I I .  Internationalen Verlegercongresses 
am 7. u. 8. Juni 1899.

Börsenbl. f .  d. deutschen Buchhandel. No. 63. 
Jacob Schabeltitz f .

Börsenbl. f .  d. deutschen Buchhandel. No. 36. 
S c h if fm a n n , F. J., Der Dominikaner Albertus de Albo 

Lapide u. die Anfänge des Buchdrucks i. d. Stadt 
Zürich. Z üricher Taschenbuch 1899.

Der Vorschlag eines deutschen Schriftstellers [V ictor 
Blüthgen] für den Verlagsbuchhandel.

Börsenbl. f .  d. deutschen Buchhandel. No. 77.

Buchausstattung:
Alte und neue Reproduktionsarten im  Illustrationswesen.

Börsenbl. f .  d. deutschen Buchhandel. No. 53. 
W . A., Der moderne deutsche Holzschnitt.

Börsenbl. f .  d. deutschen Buchhandel. No. 53. 
A. W., D ie neue Kunst und das Buchgewerbe. V I.

Börsenbl. f .  d. deutschen Buchhandel. No. 52. 
A rn a u d e t ,  Etudes sur Attavante et son école.

Le B ib liographe Moderne. I I ,  p. 385—398. 
B e lv i l le ,  E., La  Pyrogravure.

A r t  et Décoration. I I I ,  p. 50—56. 
B o u y e n , R., Une reliure nouvelle de Petrus Ruban.

A r t  et Décoration. I I I ,  p. 104. 
G o e b e l,  Th., Der Farbenholzschnitt.

Schweizer graphische M itthe ilungen . X V II ,  No. 9/10. 
A. K., Moderne Ehren-Urkunden.

D ie  K u n s t f ü r  A lle . X IV , p. 129— 133. 
La Lithographie aux Etats-Unis.

M ém o ria l de la  L ib ra irie  Française. V I, No. 3. 
S o u lie r ,  G., Lettres ornées.

A r t  et Décoration. I I I ,  123— 128. 
U z a n n e , O., Couvertures illustrées de publications 

étrangères. A r t  et Décoration. I I I ,  p. 33—42.
Z a b e l,  E., Neue Dante-Illustrationen.

N a tio n a l Z tg. No. 205.

D [o e p le r ] ,  E., Ex-libris W ilhelm  Felsing.
E x -lib ris . IX , p. 12.

E is e n h a r t ,A . ,  E in  Bibliothekszeichen der Pressburger 
Jesuiten von 1741. E x -lib ris . IX , p. 4.

L e in in g e n -W e s te rb u rg .K .  E.Gr., Dänische Ex-libris.
E x -lib ris . IX , p. 17—20.

L e in in g e n  - W e s te rb u rg ,K .  E. Gr., 4 neue Bibliotheks­
zeichen K. E., G raf zu Leiningen-Westerburg.

E x -lib ris . IX , p. 13— 16.
L  e in in g e n -W e s te rb  u rg , K.E.Gr., Josef W.Simpsons 

Ex-libris. E x -lib ris . IX , p. 20—21.
L e in in g e n -W e s te rb u rg ,  K .E .G r., L.Gersters neues 

Schweizer Ex-libris W erk. E x -lib ris . IX , p. 4—-II.
S c h ö l e r m a n n ,  W ., Österreichische B ibliotheks­

zeichen. D e r Sam m ler. X X , 17.
W h i t e  G le e so n ,  Ladies bookplates.

The Ladies F ie ld . I l l ,  No. 35.

Bibliothekswesen:
Staatliche Beihülfe für Volksbibliotheken.

Börsenbl. f .  d. deutschen Buchhandel. No. 64.
H ä h n e l ,  F., Öffentliche Lesehallen.

Das litte ra rische  Echo. I, No. 12.

Post ,  J., D ie Bewegung auf dem Gebiet des freien 
Volksbildungswesen. N ationa l-Z tg . No. 237, 246. 

Réformes dans les Bibliothèques populaires.
M ém o ria l de la  lib ra ir ie  Française. V I, No. 1. 

W r i g h t ,  P. B ., Relation o f the L ib ra ry  to the Public 
School. Public L ib ra ries . IV , p. 11— 13.

Y u s t ,  W . F., The Sunday-School L ibrary. Its Nature 
and Funktion. Public L ib ra ries . IV , p. 20— 22. 

D o r e n ,  O., Special T rain ing for L ib ra ry W ork.
Public L ib ra ries . IV , p. 1—8. 

Foss ,  S. W ., The lib ra ry  as an Inspiritunal Force.
Public L ib ra ries . IV , p. 102— 104. 

California L ib ra ry  Conference.
The L ib ra ry  J o u rn a l. X X IV , p. 17— 19. 

L e  B a r o n ,  F r., T raveling Libraries in Kane Co. T ll.
P ublic L ib ra ries . IV , p. 109— 110. 

Indiana L ibra ry Association.
P ublic L ib ra ries . IV , p. 72—85. 

M o o r e ,  A., Special Train ing for Childrens Librarians.
Public L ib ra ries , IV , p. 99— 102. 

Minnesota State L ib ra ry  Association at Rochester.
Public L ib ra ries . IV , p. 27—35. 

Les bibliothèques publiques aux Etats unis.
M e m o ria l de la  lib ra ir ie  Française. V I, No. 7, 8,

i l — 15, 17.
C r o w e l l ,  M., The School L ib ra ry  in the School Room.

Public L ib ra ries . IV , p. 51— 53. 
Jam es ,  M. S. R., Assistants Association and Train ing 

Classes in England. P ublic L ib ra ries . IV , p. 107— 109. 
Illinois State L ib ra ry  Association.

Public L ib ra ries . IV , p. 116—120. 
K r a u s e ,  L. B., The Fisk Free and Public L ibrary.

P ublic L ib ra ries . IV , p. 54— 56. 
L  y m a n , E.,Children’s Room at Scoville Institute L ibrary.

Public L ib ra ries . IV , p. 9— n .  
Massachusetts L ib ra ry  A rt Club.

Public L ib ra ries . IV , p. 23—24. 
Minneapolis Public Library.

Public L ib ra ries . IV , p. 35—36. 
B a b e l o n ,  M. E., Les Camées antiques de la B ib lio ­

thèque nationale.
Gazette des Beaux A rts . 3. Periode. X IX , p. 27 f., 

217f.; X X I, p. 33f., 101 f.
D e l i s l e ,  L., Les vols de L ib r i au séminaire d’Autun.

Bibliothèque de ï É co le  de C hartres. L IX , p. 379—392. 
P e l i s s ie r ,  L. G., Les Archives des inquisiteurs d’état.

Le B ib liographe Moderne. I I ,  p. 399—402. 
B u r g e r ,  K., Bericht über die B ib lio thek des Börsen­

vereins d. Deutschen Buchhändler.
Börsenbl. f .  d. deutschen Buchhandel. No. 83. 

B o j a n o w s k i ,  P. v., Die Grossherzogliche B ib lio thek 
in W eimar. Universum . No. n .

D ie Kaiser W ilhelms-Bibliothek in Posen.
Börsenbl. f .  d. deutschen Buchhandel. No. 50. 

R. S., W iener Volksbüchereien.
Deutsche Z e itung  (Wien). No. 9808. 

Die Thätigkeit der preussischen Staatsarchive im  Jahre 
1898. (Nach dem Reichs- u. Staats-Anzeiger.)

Börsenbl. f .  d. deutschen Buchhandel. No. 35. 
Le catalogue de la Bibliothèque du .British Museum’. 

M em oria l de la  L ib ra irie  Française. V I, No. 5.
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W e i l a n d ,  E., Antonio Panizzi.
In te rna tiona le  Buchhändler-Akadem ie. I, p. 17—20. 

A r n s t e d t ,  C., La  Bibliothèque de l ’université d’Upsal.
Le B ib liographe Moderne. I I ,  p. 407—436. 

H  a m d o r f f ,  G., Die Volksbüchereien in den nordischen 
Ländern.

Com enius-Blätter f .  Volkserziehung. V I I ,  No. 1, 2. 
H a e b l e r ,  K., Ite r Ibericum.

Centralbl. f .  Bibliothekswesen. X V I, p. 97—-113. 
C o d e r a ,  F., Manuscritos arabes del Escorial.

B ole tin  de la  R eal Academia de la  H is to ria  (M a ­
d rid ). 1898. Dezember.

Zeitungswesen und Pressrecht:

Die Anstellungsverträge der Redakteure.
Börsenbl. f .  d. deutschen Buchhandel. No. 67. 

E in  Beitrag z. Geschichte der Zeitungspresse in Deutsch­
land. [Zum 5ojähr. Bestände d. Hannoverischen 
Couriers.] B örsenbl.f.d. deutschen Buchhandel. No. 57. 

B i r é ,  E., U n chapitre de l ’histoire de la presse. Lettres 
inédites de Chateaubriand et du Michelet.

Le Correspondejit. 10. I.
Co h n ,  H., Der ambulante Gerichtsstand der Presse.

D ie Gesellschaft. X V , p. 77—81. 
Les Écrivains russes et la convention de Berne.

M em o ria l de la  lib ra irie  Française. V I, No. 3. 
H ö l s c h e r ,  G., Der Kommunismus am sogenannten 

geistigen Eigentum.
Börsenbl. f .  d. deutschen Buchhandel. No. 72. 

Les journaux en Chine.
M em oria l de la  lib ra ir ie  Française. V I, No. 7. 

D ie periodische Presse der Japaner.
Börsenbl. f .  d. deutschen Buchhandel. No. 64. 

Rechtsprechung betreffend Urheberschutz.
Börsenbl. f .  d. deutschen Buchhandel. No. 85. 

R ö t h l i s b e r g e r ,  E., Der Schutz der nachgelassenen 
W erke. Börsenbl. f .  d. deutschen Buchhandel. No. 49. 

Schutz österreichischer Zeitungstitel in Deutschland.
Börsenbl. f .  d. deutschen Buchhandel. No. 76. 

S e e m a n n ,  A. O., Schriftstellernamen.
Gegenwart. No. 10, 14. 

S h o r t e r ,  C. K., Illustrated Journalism its Past and its 
Future.

The Contemporary Review. L X X V ,  p. 481—494. 
Urheberrechts-Gesetzgebung in Brasilien.

Börsenbl. f .  d. deutschen Buchhandel. No. 59. 
Z a b e l ,  E., Johannes Trojan und der,,Kladderadatsch“ .

Königsberger A llgem . Z tg . No. 133.

Literaturgeschichte. (Allgemeine Darstellungen.)

A r a m ,  M., P o litik  und Dichtung.
D ram aturgische B lä tte r. No. 7. 

A r c h e r ,  W., Pessimism and Tragedy.
The F o rtn ig h tly  Review. N. S. No. 387, p. 390—400. 

C la us e n ,  E ., Der Charakter des Mannes in der L it- 
teratur d. Gegenwart. Deutsche W elt. No. 25.

F a b r i c i u s ,  FI., Das Theater als Erzieher.
Gegenwart. No. 14. 

F r e d ,  W., Physiologie und Dichtung.
Das L ite rarische Echo. I. No. 12.

(Rundschau der Presse.) 

G a g l i a r d i ,  E., Verbrechen und Wahnsinn im  Drama 
und im  modernen Roman.

D e r Thürm er. I I ,  p. 74— 78. 
G a u d y ,  A . v., Das K ind im  Drama.

Bühne und W elt. I, p. 543— 587. 
G r., E in ige Bemerkungen über das Drama. [Monolog.] 

D ram aturgische B lä tte r. I I ,  No. 3, 4, 5. 

G y s t r o w ,  E ., Der Katholicismus und die neue Dich­
tung. D ie Gesellschaft. X V , 2, p. 88—99.

K e u t g e n ,  J., Die Aufgaben d. Genealogie.
Zeitschr. f .  Kulturgeschichte. V I, p. 133— 169. 

L a n d a u ,  M., Genealogie und Naturwissenschaft.
Gegenwart, N r. 13.

K n o r t z ,  K., Rübezahl.
Bund. Sonntagsblatt (Bern). No. 12. 

L o t h a r ,  R., Don Juan und die Wissenschaft.
D ie  Wage. I I ,  No. 14. 

M a r t i n i ,  Litterarische Traditionen.
D ram aturgische B lä tte r. I I ,  No. 8/9. 

M ü n c h ,  W ., Poesie und Erziehung.
D ie  Grenzboten. L V I I I ,  1, No. 7. 

S i t t e n b e r g e r ,  H ., D ie Einheiten.
Vossische Z tg . Sonntagsbeilage. No. n ,  12. 

S y m on s ,  W., The poetry o f Santa Teresa and San 
Juan de la Cruz.

The Contemporary Review. L X X V , p. 542— 551. 
R a u s c h e u ,  F r., Die Genoveva-Legende.

Kölnische Volks ztg. No. 339. 
W i c h o w s k i , F . ,  D ie Glocke im  Lichte deutscher D ich­

tung. Reichspost (W ien). No. 76.
W r a d a ,  H., New-Yorker Theaterverhältnisse.

Tagespost (Graz). No. 112. 
R u h e m a n n ,  A., Belgische Prosa-Litteratur.

Das litte ra rische  Echo. I, No. 13. 
R u h e m a n n ,  A., Das junge Belgien.

D ie  Gesellschaft. X V , 2, p. 30—36. 
Neue Arbeiten über das Jesuitendrama.

H is to r.-p o lit. B lä tte r. C X X II I ,  p .377—383, 456—461. 
D ö r r ,  F., Die neuplattdeutsche Litteratur.

Das Neue Jah rhundert. (Köln.) I, No. 30/1. 
G e i g e r ,  A., D ie L itte ra tur im  Badener Land.

Das litte ra rische  Echo. I, No. 14. 
K r e t z e r ,  M., Vom  Familienblatt-Roman.

Das litte ra rische  Echo. I, No. 15. 
L a m p r e c h t ,  K., Wandlungen in d. Auffassung d. Ge­

schichtswissenschaft.
Zeitschr. f .  Socialwissenschaften. I I ,  No. 2. 

L a m p r e c h t ,  IC, Die Entwicklung der deutschen Ge­
schichtswissenschaft, vornehmlich seit Herder.

Gesellschaft. X V , 1. 
L a m p r e c h t ,  K., Über die Entwicklungsstufen der 

deutschen Geschichtswissenschaft.
Zeitschr. f  Kulturgeschichte. V I, p. 1—45. 

L a n d s b e r g ,  E ., Deutsche Litteraturkom oedien seit 
den Tagen d. Romantiker.

D ram aturgische B lä tte r. I I ,  No. 1, 2. 
L u b l i n s k i , E . ,  Geistige Struktur Deutschlands um 1800.

Das M agazin f .  L itte ra tu r. No. 8— 10. 
M a s s m a n n ,  J ,  Der Niedergang des Plattdeutschen.

H am burger Frem denblatt. Beilage. No. 66.
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S c h l a f ,  J., Deutsche Litteratur.
D ie  Z u ku n ft. V I I ,  p. 374—378. 

Sc h lo s s a r ,  A ., Deutsch-Österreichs Litteraturanteil.
Das litte ra rische  Echo. I, No. 13. 

S c h m i d t ,  E., Zur Geschichte der deutschen Philologie. 
[Briefe von W . G rimm an F. Schlegel, Jahn an Bernd, 
Lachmann an Zeune, J. Grimm an W urm.]
A nzeiger f .  deutsches A lte rth um . X X V , p. 107— 112. 

T e u b e r ,  O., Abgelehnte Burgtheaterdichter.
Neues W iener Tagebl. No. 75. 

W e r n e r ,  R. M., L y r ik  und E p ik  im  vergangenen J ahre.
D ie  Umschau. I I I ,  No. 8, 9. 

W e y r a u t h e r ,  A., Zur Geschichte des Düsseldorfer 
Stadttheaters. Deutsche Bühnengenossenschaft. No. 8. 

Sem a,  S., Englischer Büchervertrieb.
Dresdner K unst. I I I ,  No. 6. 

Bunsen ,  M., Aus der englischen Bücherwelt. Robert 
Louis Stevenson u. s. Schule.

Das litte ra rische  Echo. I, No. 14. 
B r u n n e m a n n ,  A., Das dichtende Jungfrankreich.

Gegenwart. No. 9.
M a ç o n ,  G., Le Grand Condé et le Théâtre.

B u lle tin  du B ib lioph ile , p. 9—21, 82—92. 
C h a n t a v o i n e ,  H., Etudes littéraires. La  comédie en 

France au X IX . siècle.
Le Correspondent (Paris). No. 10. 

R e v e l ,  Das französische M im odram a u. C. Séverin.
Frem denblatt (W ien) No. 106. 

S c h i r m a c h e r ,  K., Französische Schriftstellerinnen.
Das litte ra rische  Echo. I, No. 15. 

W i l b r a n d t ,  A., Indische Lieder.
Neue F re ie  Presse. No. 12448. 

F l ü g e l ,  E., Zur Chronologie der englischen Balladen.
A n g lia . X X I, p. 312—358. 

E d l e r ,  K. E., Italienische Mysterienbühne.
Frem denblatt (Wien). No. 69. 

K u t s c h b a c h ,  A., Montenegrinische Heldenlieder.
Le ipziger Tageblatt. No. 125. 

S o m m e r ,  M., Aus der norwegischen Belletristik.
Das litte ra rische  Echo. No. 15. 

Österreichische D ichter. (Ungedruckte Briefe von 
R. Herlosssohn, U ffo H orn , Ferdinand Kürnberger 
und Robert Hamerling.)

Deutsche D ichtung. X X V ,  p. 296—299. 
J e l l i n e k ,  A. L., Russische Litteratur.

M agazin  f .  L itte ra tu r. No. 11, 12. 
Z a b e l ,  E., Russische Schauspielkunst.

N a tion a l-Z tg . No. 213. 
A d a m ,  G., Die jüngste russische Litteratur.

D e r Thürm er. I I ,  p. 455—458. 
H i l d e b f a n d t ,  H., Schwedische Litteratur.

Das litte ra rische  Echo. I, No. 12. 
K l i p p s t e i n ,  M., M adrider Theater.

Tagespost (Graz). No. 76. 
P r e i s s e c k e r ,  K., Echte T iro le r Volkslieder.

G razer Tageblatt. No. 90. 
Kara Götz (Der türkische Hanswurst).

H am burger Nachrichten. No. 60.
Einzelne Schriftsteller.

Asse ,  E ., Les Petits Romantiques. Edouard d’Angel- 
mont. B u lle tin  du B ib lioph ile , p. 64—77, ff.

N a g e l ,  S. R., Ibsen und Anzengruber.
Ostdeutsche Rundschau (Wien). No. 69, 70. 

J. M., Leseerinnerungen und was sich anknüpft. IV .
[E. M. Arndt], Bonner Zeitung. No. 75.

Pe s c h e i ,  E., Eine Arndt-B iographie.
Das litte ra rische  Echo. I, No. 12. 

F o e r s t e r ,  W., E in  neues Artusdokument.
Zeitschr. f .  rom an. Philologie. X X I I ,  p. 243—48, 

526—29.

F l ü g e l ,  E., Bacons historia Literaria.
A n g lia . X X I, p. 259—299. 

U r b a i n ,  Ch., La  première édition de l ’ode à M. de 
Bellegarde [par Racan],

B u lle tin  du B ib lioph ile , p. 1—5, 92/3. 
N e r r l i c h ,  P., E m ilie  v. Berlepesch u. Herder.

N ationa l-Z tg . Sonntagsbeilage. No. 15, 16. 
E l l i n g e r ,  E., Über den bildlichen Ausdruck in Bis­

marcks Gedanken u. Erinnerungen.
N ationa l-Z tg . No. 193— 5. 

S c h u m a n n ,  G., Fürst Bismarck als Meister unserer 
Sprache. M agdeburger-Ztg. No. 14Í.

W u n d e r l i c h ,  H., Bismarck als Schriftsteller.
Das litte ra risch e  Echo. I, No. 13. 

H . T., E in  Frauenschicksal (Louise Brachmann).
Le ipz ige r Tageblatt. No. 145. 

E in  Gestrandeter [Braun v. Braunthal].
Deutsche D ich tung. X X V , p. 273—74. 

B a r t h e l m y ,  E., Thomas Carlyle.
M ercure de France. 1899. No. 1—3. 

K r a e g e r ,  Eine neue Übersetzung einiger W erke 
Carlyles. Deutsches W ochenblatt. X I I ,  548— 551. 

T s c h i e r s c h k y ,  Thomas Carlyle als Socialpolitiker.
Das neue fa h r  hundert (Köln). I, No. 26. 

F l ü g e l ,  E., Chauceriana minora.
A n g lia . X X I, S. 245—258. 

Elena Lucrezia Cornaro Piscopia.
L a  c iv iltà  C attolica. Ser. X V I I .  Vol. V. 176— 193 

433—447-

K u r z b a u e r ,  E,, Dante s Béatrice. Gegenwart. No. 14 
Z a b e l ,  E., Aus dem Leben F. M. Dostojewsky’s.

N ationa l-Z tg . No. 169, 175. 
S y v e t o n ,  G., Conteurs populairs du Nord. (H o lger 

Drachmann.) Revue Hebdomaire. 26. I.
B e r g e r ,  K., Vom  jungen Eichendorff.

D e r Thürm er. I I ,  p. 41—44. 
Em ile Erckmann. Kölnische Z tg . No. 219.
V o g t ,  F., Em ile Erckmann. F ra n k fu rte r Z tg . No. 76. 
T. K., Gabrielle d’Estrées. F ra n k fu rte r Z tg. No. 97. 
S c h u l h o f f ,  E., Gustav Flauberts „H erodias“ .

N ationa l-Z tg . No. 163. 
A. T., Briefwechsel F riedrich d. Grossen m it Grumbkow 

u. Maupertuis.
N a tion a l-Z tg . Sonntagsbeilage. No. 13, 14. 

Vom  jungen Goethe. N ordd. A llg . Z tg . No. 57. 
E h r e n f e l d ,  A., J. C. Lavater in Goethes Westöstlichem 

Divan. Neue Z ü rich e r Z tg . No. 75.
H e i l b o r n ,  E., Goethe und die ältere Romantik.

D ie  N ation . No. 28.
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H e  w e t t ,  W . T . , A  Study o f Goethes Printed Text 
„Herm ann u. Dorothea“ .

Publications o f M odern Language Association. 
X IV , S. 108— 136.

M e y e r ,  R. M., Goethe-Schriften II.
Das litte ra rische  Echo. I, No. 15. 

R i c e k - G e r o l d i n g ,  L. G., Der Alchemist Goethe.
Ostdeutsche Rundschau (Wien). No. 100. 

R i f f e r t ,  J., W ie kann der zweite Te il des Faust auf d. 
Bühne lebensfähig werden?

Le ipz ige r Tageblatt. No. 94. 
R u l and,  C., Goethe und die Academie zu Dülken.

F ra n k fu rte r Z tg . No. 54. 
W eilenbeck, C., Zu Goethes Faust.

Deutsche Bühnen-Genossenschaft. No. 15. 
Woermann, K., Goethe und die Dresdner Gallerie.

K u n st f .  A lle . X IV , p. 209—212. 
R o s e g g e r ,  Hans Grasberger und die Steirer.

G razer Tagespost. No. 102. 
B a m b e r g ,  E ., Gutzkow, Laube, Dingelstedt u. die 

W eim arer Hofbühne. F ra n k fu rte r Z tg . No. 62, 63. 
H o u b o n ,  H., Gutzkows „U r ie l Acosta“ .

Bühne u. W elt. I, p. 537—542. 
R a b e n l e c h n e r ,  M. M., Aus Hamerlings frühestem 

Gedankenleben. D ie  Wage. I I ,  No. 12.
R o s e g g e r ,  P., W ie ich m ir Hamerlings Grabdenkmal 

denke. Tagespost (Graz). No. 75.
G e i g e r ,  L., Heine und die preussische Censur.

F ra n k fu rte r Z tg . No. 94, 95. 
H a l u s a ,  T., D er Heine-Bacillus.

Das V aterland  ( W ien). No. 64. 
K a r p e l e s ,  G., Von der Matrazengruft [Heine].

Pester L loyd . No. 97.
Die Dresdner Houwaldpremiéren 1818— 1820.

Dresdner K unst. I I I ,  No. 16. 
G ugitz,G .,JensPeterJacobsen. DieG egenw art. No. 11. 
E l l m e n r e i c h . K . ,  Erinnerungen an K arl Immermann.

Deutsches W ochenblatt. X I I ,  p. 24—28, 74—79. 
Z e n k e r ,  R., Neues zu „Isem bard und Gormund“ . 

Z e itsch r.f. rom an. P hilo log ie. X X I I I ,  p. 249—287. 
r ° j a n ,  J., Eine Kinkel-Erinnerung.

Das litte ra rische  Echo. No. 13. 
Der Königinhofer Flandschrift G lück und Ende.

 ̂ M ünchener Neueste Nachrichten. No. 160, 162. 
I n i > T ;> Studyum nad geneza „Iryd io na “  [Krasiński], 

Biblioteca W arszawska. C C X X X II, p. 386—402. 
me Selbstbiographie H einrich Laubes m itgetheilt von 
Ludw. Geiger. Neue F re ie  Presse. No. 12414, 16. 

Lichtenberg: A lig a n . Z tg ., Beilage. N o .47. — Kölnische 
Zolkszeitung. No. 183. — Neues W iener Tageblatt. 
No. 54. — D idaska lia , No. 48 (A. F rick). — N ation . 
N °- 23. (Fritzsche, R. A.). — Frem denblatt (Wien). 
No. 60. (Gugjia, E.). — Deutsche Z e itung  (Wien). 
No. 9756. (Hanner, W . A.). — B e rlin e r Tageblatt. 

i  iS. (F. Mauthner). — M agazin f .  L itte ra tu r. 
°. 8- (M ichel, H.). — Le ipzige r Ztg. Beilage. No. 23. 

(Peter, J.). — F ra n k fu rte r Z tg . No. 54. (Seliger, P.). 
— D ie Wage. I I ,  No. 9. (Specht, R.). — H a n ­
noverischer C ourier. No. 21811. (Stoessl, O.). — N o rd ­
deutsche A llg . Z tg . Beilage. No. 48. (Ziel, G.).

(R undschau der Presse.)

C h a m b e r l a i n ,  H . S., Lucian.
D ie  Z ukun ft. V I I ,  p. 426—433. 

F l a c h s ,  A., Aus dem Salon der Gräfin Maffei.
Das neue Jah rhundert. (Köln.) I, No. 14. 

N e c k e r ,  M., Eugenie John-Marlitt. M it bisher unge­
druckten Briefen und Mittheilungen.

D ie  Gartenlaube. H ft. 3, p. 144— 152, 186— 192. 
A m a l f i ,  G., Quellen u. Parallelen zum Novellino des 

Salernitaners Masuccio.
Zeitschr. d. Vereins f .  Volkskunde. IX , p. 33—41. 

F r a n z o s ,  K. E., Konrad Ferdinand Meyer.
Deutsche D ichtung. X X V , p. 237—48. 

H a r t ,  H., Konrad Ferdinand Meyer.
Daheim . X X X IV , No. 15. 

P o p p e n b e r g ,  F ., Zu Konrad Ferdinand Meyers Ge­
dächtnis. D e r Thürm er. I, p. 406—412.

E c k e r t ,  C., D ie Dichtungen Michelangelos.
F ra n k fu rte r Z tg . No. 60. 

R e i n e c k ,  C., Der Märchendichter Musäus und sein 
Garten.
Lnternationale Buchhändler-Akadem ie. I, p. 10— 16. 

C l o u a r d ,  M., A lfred de Müsset.
I^a N ovelle Revue. 15. I.

Friederike Karoline Neuber.
Dresdner K unst. I I I ,  No. 6. 

M es s e r ,  M., F riedrich Nitzesche Schriften u.Entwürfe.
Frem denblatt (W ien). No. 75. 

Franz Nissel. H am burger Korrespondent. No. 96. 
E r n s t ,  P., Novalis.

Vossische Z tg . Sonntagsbeilage. No. 12. 
M i e l k e ,  H., E in  wiedererstandener Rom antiker [N o ­

valis], Das Neue Jah rhunde rt (Köln.) I, No. 27. 
S toe ss l ,  O., Novalis und die Romantik.

D ie N ation . No. 27. 
F r a n k f u r t e r ,  S., Ovids Verbannung.

W iener Z tg. 11. I I I .  
Edouard Pailleron. G razer Tagespost. No. i n .
L o t h a r ,  R., Edouard Pailleron. D ie  Wage. I I ,  No. 18 
W ( i t t m a n n ) ,  C., Edouard Pailleron.

Neue F re ie  Presse. No. 12452. 
M o r f ,  H., Blaise Pascal. D ie  N a tion . No. 20.
B o l l ,  F., Chaucer und Ptolemaeus.

A n g lia . X X I, p. 221—230. 
J. B. Racine. G razer Tageblatt. No. 110.
Le e ,  H ., J. B. Racine. M agdeburger Z tg . No. 197. 
Ludw ig Reilstab. Vossische Z tg . No. 171.
G e o r g e ,  R., Ludw ig Reilstab. D e r B ä r. 1899. März. 
I s o l a n i ,  E., Ludw ig Rellstab.

Neue H am burger Z tg. No. 170. 
P a g e n s t e c h e r ,  K., Riehls Novelle Gräfin Ursula u. 

ihre historische Grundlage.
Wiesbadener Tageblatt. Beilage. No. 7. 

H o  f f  m ann ,  R., Bartolomäus Ringwaldt.
Daheim . No. 26.

M e r k i ,  C., Georges Rodenbach.
M ercure de France. No. 2. 

D a n i e l s ,  C. E. u. M o  es, W . E., Eucharius Röslins 
Rosengarten.

C e n tra lb l.f. Bibliothekswesen. X V I, p. 113— 126. 
E u l e n b u r g ,  A., Der Marquis de Sade.

D ie  Z ukun ft. V I I ,  p. 497— 515.
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(Rundschau der Presse.)

M o e r k e r k e n ,  H ., Les quince joyes de mariage en 
Cats'Huwelycxs-Fuyck. [A. de la Sale.]

N oord  en Zuid , X X I I ,  No. i. 
The T rain o f Sappho. L ite ra tn re . No. 6g.
Ungedruckte Tagebuchblätter von Joseph V ic to r von 

Scheffel. Deutsches Wochenblatt. X I I ,  p. 146— 151. 
W u r m ,  Scheffel-Erinnerungen.

Deutsches W ochenblatt. X I I ,  p. 203—204. 
Schillers W ilhe lm  Te il ins Türkische übertragen und 

die Schicksale des Übersetzers.
Börsenbl. f .  d. deutschen Buchhandel. No. 50. 

Schillers Aufenthalt in Dresden.
Dresdner K unst. I I I ,  No. 1. 

A l t ,  C., Zwei Briefe Schillers an Frau von Kalb.
Westermanns Monatshefte. X X X L V , p. 92—96. 

K a t t ,  Fr., Die erste Aufführung der Piccolomini.
D e r B ä r. No. 7.

Friedrich von Schlegel. Dresdner K unst. I I I ,  No. 3. 
Johann Georg Schlosser. Volkszeitung {Berlin). No. 158. 
R e c h e r t ,  E., Der nachträgliche Schopenhauer.

Vossische Z tg . Sonntagsbeilage. No. 13. 
N o  r dau,  M., Eifersuchtsstudien (Shakespeares Othello).

Neue F re ie  Presse. No. 12422. 
C o n r a d ,  M., Zu Shakespeares Biographie [Lee],

Vossische Z tg . Sonntagsbeilage. No. 15— 17. 
Seg rè ,  C., Una nuova vita d i Shakespeare [Lee],

N uvoa A nto log ia. Fase. 655, p. 438—451. 
C a m p b  e i l ,  K., A  Study o f the Romance o f the Seven 

Sages w ith special reference to the M iddle English 
Versions.

Publications o f M odern Language Association. 
X IV , p. 1— 107.

S c h m i d t - W a r t e n b e r g ,  H., ZumSpeculumHumanae 
Salvationis.

Publications o f M odern Language Association. 
X IV , p. 137— 168.

J o h a n n s e n ,  A., Theodor Storm als Humorist.
Plam burger Frem denblatt. Beilage. No. 60. 

W o t k e ,  K., Tacitus im  W andel der Jahrhunderte.
Oesterr. M itte lschule. X I I I ,  p. 29—42. 

Christoph August Tiedge. Dresdner K unst. No. 10. 
G o 11h e r , W ., RichardWagners dramatische Dichtungen 

im  Verhältnis zu ihren Quellen.
Bühne u. W elt. I I ,  577, 585. 

R ichard W agner u. die deutschen Dichter. [V. Blüthgen, 
A. Fitger, K. E. Franzos, R. v. Gottschall, J. Grosse,
H . Hoffmann, A. Holz, H . v. Hopfen, W . Jensen, 
W . Jordan, F. M. M üller, W . Rade, J. Rodenberg, 
R. Voss.] Deutsches W ochenblatt. X I I ,  486— 501. 

E I l i s ,  W. A., Wagner und Schopenhauer.
The F o rttiig h tly  Review, No. 387 N. S. 

R o t h e ,  E., E in  unbekannter Freund von Heine und 
Börne [H . W olfram ], Gegenwart. No. 15.

S c h ü d d e k o p f ,  C., F riedrich W ilh .Zachariae in  Braun­
schweig. Braunschw . M agazin. IV , 19—20.

Kunst.

A d a m ,  G., Kroatische Kunst.
M agazin f .  L itte ra tu r. No. 10. 

B e n e d i t e ,  L., Les peintres orientalistes français.
Gazette des beaux arts. X X I, p. 239—47.

D u b o c ,  J., Das W ie und das Was in der Kunst.
M agdeburger Z tg . No. 129. 

Geschichten aus der Dresdner Gallerie.
Dresdner K u n s t und Leben. I I I ,  No. 1, 3. 

G a u l k e ,  J., Erziehung des Volkes zur Kunst.
Gegenwart. No. 10.

Das königl. Grüne Gewölbe.
Dresdner K u n s t u. Leben. I I I ,  No. 3, 4, 7, 8, 12. 

H e v e s i ,  L., Ver Sacrum.
D ie  Z ukun ft. V II,  p. 123— 128. 

L a u e ,  M., Japanisches Kunstgewerbe.
N a tion a l-Z tg . Sonntagsb. No. 11. 

L e c h a t ,  H., Quelques vues sur l’évolution de la 
sculpture grecque.
Gazette des beaux a rts. X X I, p. 177— 188, 313—324. 

L i l l  v. L i l i e n b a c h ,  Das Kunstideal nach Jon Ruskin.
B ayreuther B lä tte r. X X I I ,  p. 70—83. 

M ü n tz ,  E., Tolstoi et la Mission sociale de l ’Art.
Gazette des beaux a rts. X X I, p. 125— 132. 

M u t h e r ,  R., Der Zusammenhang von Ku ltu r u. Kunst 
im  X IX . Jahrh. D ie  Umschau. IV , No. 13, 14. 

Pec h t ,  F., Bismarck u. die deutsche Kunst.
D ie  K u? ist f .  A lle . X IV , p. 181— 182. 

Balthaser Permoser und seine Bildwerke.
Dresdner K u n s t und  Leben. I I I ,  No. 8, 9. 

R o s e n h a g e n ,  H., Das Kunsturtheil.
Deutsches W ochenblatt. X I I ,  p. 552— 556. 

R o s e n h a g e n ,  H., D ie Kunst von heute und morgen.
D ie  Z ukun ft. V I I ,  p. 107—204. 

L a u n i e r ,  Ch., Les conquêtes artistiques de la  Ré­
volution et de l ’empire et les reprises alliés en 1815.

Gazette des beaux a rts. X X I,  p. 74—80, 158— 166, 
340—346.

S c h u l z e - N a u m b u r g ,  P., D ie Komposition in d. m o­
dernen Malerei. D ie K u n s tf. A lle . X IV , p. 161— 166. 

S o u l i e r ,  G., Une Affiche pour „A r t  et Décoration“ .
(Concours.) A r t  et Décoration. I I I ,  p. 58_64.

V i n c e n t i ,  K., W iener Winterausstellungen.
D ie  K u n s t f .  A lle . X IV , p. 167— 169. 

W i l s e r ,  L., Germanischer Stil und deutsche Kunst.
Deutsche K u n st u. D ekoration. I I I ,  267—277. 

S h e r a n d ,  R., Louis Anquelin Painter.
The A r t  fo u rn a l. p. 85—90. 

B e r e n s o n ,  B., Un tableau de Jacops de Barbary au 
Musée de Vienne.

Gazette des beaux arts. X X I, p. 237—238. 
B o u y e r ,  R., Eugénie Boudien.

Gazette des beaux arts. X X I, p. x 17— 124. 
D a r t o n ,  J., An illustrator o f books [Gordon Browne].

The A r t  fo u rn a l. p. 69—72. 
M a r g u i l l i e r ,  A., Charles Dulac.

Gazette des beaux a rts. X X I, p. 325—332. 
M o r i n ,  M. L ., U n ate lier de Peintre. Dominotiers à 

Troyes. B u lle tin  de B ib lioph ile , p. 105— 118.
R o d r i g u e s ,  E., Un dessin de jeunesse d’A lbert Dürer. 

[La  Sainte famille au papillon].
Gazette des beaux arts. X X I,  p. 220—226. 

P o l de ,  M., Anton van Dyk.
D e r Thürm er. I I ,  p. 13—20.
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Antonius van Dyk. Kölnische Z tg . No. 225.
H a b e r f e l d ,  H., Anton van Dyk.

Neue F re ie  Presse. No. 12424. 
L a m p r e c h t ,  Th., Antonius van Dyk.

Hannoverischer Courier. No. 21853. 
M a r s h a l l ,  A. v. Dyk. Norddeutsche A llg . Z tg . N o .70. 
R u h e m a n n ,  A., Anton van Dyk.

H am burger N achr. Beilage. No. 12. 
Sze in ,  Ph., Anton van Dyk. B e rlin e r Z tg. No. 69. 
S c h l e i c h e r ,  W., Carl Gehrts.

D ie  K u n st f .  A lle . X IV , p. 177— 180. 
V o l l m a r ,  H., F riedrich Geselschap.

D ie  K irn s t f  A lle . X IV , p. 145— 149. 
S c h u l z e - N a u m b u r g ,  P., Ludw ig v. Hofmann.

D ie  K u n s tf. A lle . X IV , p. 209—215.
N. Hansen Jacobson. D ekorative K unst. I I ,  No. 6. 
M o n t r o i s i e r ,  E., Jean Paul Laurens.

Gazette des beaux arts. X X I, p. 145— 157. 
L e c l e r q ,  J., A lfred  Sisley.

Gazette des beaux arts. X X I, p. 227—236. 
W alter Leistikow. D ekorative K unst. I I,  No. 6.
N o r d e n ,  J., E in  italienischer Volksmaler [P. Michetti], 

Deutsches W ochenblatt. X I I ,  p. 45—47. 
R e n a n ,  A., Gustave Moreau.

Gazette des beaux arts. X X I, p. 189—204, 299—312. 
M o m e n t i ,  P., I l  Moretto da Brescia.

The A r t  Jo u rn a l, p. 73—77. 
B e n o i t ,  C., La  triptyque d’Oultremont et Jan Mostaert.

Gazette des beaux arts. X X I, p. 265—279. 
A d o l f ,  J., Adam Friedrich Oeser und Goethe.

Frem denblatt (Wien). No. 81. 
V o g e l ,  J., Zu Adam  Oesers 100. Todestag.

Le ipz ige r Z tg . Beilage. No. 34. 
L a t o u r ,  V., Sir Henry Raeburn.

D ie K irn s t f .  A lle . X IV , p. 93— 104. 
Le portra it supposé de César Borgia attribué à Raphael.

Gazette des beaux arts. X X I,  p. 133— 134. 
S t e v e n s o n ,  R. A., Rembrand and Burn-Jones.

The A r t  Jo u rn a l, p. 57— 58. 
R i t t e r ,  W., Hans Sandreuter.

A r t  et Décoration, p. 105— n i .  
Hans Schwaiger. Neue F re ie  Presse. No. 12423. *
H a be rfe ld ,W .,P e te rS ta ch ie w icz . D ieN a tion . N0.23. 
M e i s sn e r ,  C., W ilhe lm  Steinhausen.

D ie  K u n st J. A lle . X IV , p. 193— 196. 
K l e i n ,  R., Jan Toorop.

D ie  Gesellschaft. X V , 2, p. 106—n i .  
R i l k e ,  E., Jean François de T roy et sa riva lité avec 

François le Moine.
Gazette des beaux arts. X X I, p. 280—290. 

R a d f o r d ,  E., E lihu Vedder.
The A r t  Jou rna l, p. 97— 103. 

Scheffler, K., Henry van de Velde.
_ _ Deutsches W ochenblatt. X I I ,  p. 406—411.

h i l i p p s ,  M., Verrocchio or Lionardo da Vinci.
The A r t  Jo u rn a l, p. 33—39. 

Po n s e l ,  J. L., Heinrich Vogeler-Worpswede.
Deutsche K u n st u. D ekoration. I I ,  p. 293—309. 

r u m m a c h e r ,  K., D ie Malerkolonie Worpswede.
W estermanns Illu s tr . Monatshefte. L  X XX V,

P- 17—28.

(Rundschau der Presse.)

Universitäts- und Gelehrtengeschichte.
A l b r e c h t ,  H., D ie Popularisierung des Plochschul- 

unterrichts und verwandte Bestrebungen.
Deutsche Rundschau. IIC , p. 232— 256. 

A m e d o r f ,  O., . Volkstümliche Universitätsbewegung 
und Reform des höheren Bildungswesens.

D ie neue Zeit. No. 23. 
D a n ie l s ,  E., Gemassregelte Professoren.

Deutsches Wochenblatt. X I I ,  p. 268—272, 304—310. 
D i l l o n ,  E. J., Balfours Plea for a Roman Catholic 

University.
The Contemporary Review. L X X V ,  p. 445—456. 

F a b i a n ,  E., Die Errichtung eines Alumnats an der 
Zwickauer Schule (1544).
Neue Jah rbü che rf. d. klass. A lte rtu m . IV , p. 24—34. 

G a r d n e r ,  P., Impressions o f American Universities.
The Nineteenth Century. No. 263. 

G r a e v e l  v. J o s t e n o d e ,  Das Unterrichtswesen in 
Vlammland. B ayreuther B lä tte r. X X I I ,  p. 72—77. 

H e n k e l ,  W., D ie Universität Oxford in d. Gegenwart.
Deutsches W ochenblatt. X I I ,  p. 584—91, 630—36. 

H i l l e b r a n d t ,  A., U nterricht in A lt-Indien.
A llg . Z tg. Beilage. No. 35. 

S a l m o n ,  G., The Irish University Question.
The Contem porary Review. L X X V , p. 588—608. 

S a l v i s b e r g ,  Universität und Technische Hochschule.
Hochschul-Nachrichten. IX , p. 1—2, 25—30, 49— 52. 

S c h m i e d k u n g ,  H., D ie hochschulpädagogische Re- 
formbewegung. Le ipzige r Z tg . Beilage. No. 31. 

Stellung und Aufgabe der Universität in  der Schweiz.
Hochschul-Nachrichten. IX , p. 52— 55. 

W e r n i c k e ,  A., Die Organisation des höheren Schul­
wesens in Preussen.

Neue J a h rb .f. d. k l. A lte rtu m . IX , p. 1—-23. 
D ie Zulassung von Frauen zu Fachvorlesungen allgem.

A rt. Hochschul-Nachrichten. IX , p. 30—31.
P lo l zhausen,  P., Zur Geschichte des deutschen Korps- 

studententums.
Vossische Z tg . Sonntagsbeilage. No. 89. 

F l e g l e r ,  Die Giessener Korps unter dem System 
Linde u. der Karzersturm.

Academische Monatshefte. IX , p. 393—396, 444— 
450, 485— 49°-

Schön ,  Th., Hallesches Studentenleben in den Jahren 
1820—23.

Academische Monatshefte. X V , p. 491—-494. 
F a b r i c i u s ,  W., Die Jenenser Vandalia und ih r Ante il 

an der Gründung der allgemeinen Burschenschaft.
Academische Monatshefte. X V , p. 301—308, 

35° —355-
Z in k ,  P., Studentisches Leben in Leipzig zur Zeit des 

Kurfürsten August (1553— 1586). I.
Zeitschr. f .  Kulturgeschichte. V I, p, 191—218.

A c h e l i s ,  Th., Bastians Weltanschauung.
Voss. Z tg. Sonntagsbeilage. No. 12. 

W e i n h o l d ,  K., Franz Magnus Böhme.
Zeitschr. d. Vereins f  Volkskunde. IX , p. 95/6. 

S i m c h o w i t z ,  S., Aus Jacob Burckhardts Nachlass.
Gegenwart. No. 13.
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(Rundschau der Presse.)

L a n g e ,  G., Ernst Curtius in Göttingen.
N a tion a l-Z tg . Sonntagsbeilage. No. 6 

Ignaz von Döllinger. Das V ate rland  (Wien). No. 60. 
B l e n n e r h a s s e t ,  L., In  Memoriam I.v . Döllinger.

Deutsche Rundschau. IIC , p. 458—63. 
K o b b e l t ,  R., Zum 100. Geburtstage I. v. Döllingers.

Deutsches W ochenblatt. X I I ,  p. 355—359. 
L i e d e r ,  J., Ignaz von Döllinger.

Ostdeutsche Rundschau (Wien). No. 59. 
K a p p s t e i n ,  Th., E m il Frommei.

Deutsches W ochenblatt. X I I ,  p. 114—121,445—450, 
508—514.

Z u b a t y ,  J., Jan Gebauer.
Ceska Revue. I I ,  p. 262—268.

F r o s t ,  L., Sonja Kowalewski. E in  Lebens- u. Cha­
rakterbild. Deutsche W elt. No. 25.

M e y e r ,  R. M., Heinrich Leo (1799— 1878).
D ie  N ation . No. 26. 

A b e l ,  E ., Der Sprachenkrösus. Eine Skizze zum 
50. Todestage Mezzofantis.

Le ipz ige r Tageblatt. No. 127. 
P a u l i t s c h k e ,  Ph., F riedrich Müller.

Neue F re ie  Presse. No. 12382. 
B r u n n e r ,  K., Johann Georg Schlosser.

Allgem eine Z tg. Beilage. No. 43. 
Hermann Steinthal. B e rlin e r Tageblatt. No. 136. 
Pa u l se n ,  Fr., H . Steinthal. Voss. Z tg . No. 127.

Gesellschaft der Bibliophilen.
A lle  die Gesellschaft der B ib lioph ilen  betreffenden Korrespondenzen, Sendungen und Geldanweisungen 

sind an die persönliche Adresse des Sekretärs der Gesellschaft, H errn  V ictor O ttm ann  in München, Theresien- 
strasse 54, zu richten.

Neu aufgenommene Mitglieder.
(Vom  13. Februar bis 14. A p ril 1899.)

Aachen: Stadtbibliothek. — A lto n a : A rno ld Laeisz.— B arm en: Rechtsanwalt Dr. A. Hinsberg. — B e rlin : 
Hermann Brücker; Carl R ühl; Franz W olfbauer; B ib lio thek des Reichstags. — B reslau : D r. ju r. Nösselt. — 
Dresden: Paul A licke ; Carl H e in r ic h .— E d in b u rg : Otto Schulze. — F ra n k fu rt a. M .: F riedrich Kurz; Josef 
Saar. — F re ib u rg i. B .: Ludw ig Neukirch; C. Reishauer; A. Schneider. — H ö xte r i. W .: R ichard Hessberg. — 
Itzehoe: Cand. phil. K. D. Jessen. — Kopenhagen: Numa Frankel. — Schloss K rau the im  (Baden): Rittm eister a. D. 
Hugo Schmidt. — Lausanne: Prof. D r. H . Stilling. —  Le ip z ig : K u rt F. Hesse; H . Klasing. — London: W illy  
R ickm er R ickm ers; O. von Schleinitz. — M ünchen: J. Halle. •—- N ew -Y ork: A. G rowoll; Benno Loewy. — P aris : 
D r. med. Konr. Lehmann. — Potsdam: Pfarrer Dr. Pietschker. — R iga : A lfred M üller. — S te ttin : stud. jur. W . 
Metzei. — Stockholm : Carl Nilsson. — S trassburg i. E .: Schlesier &  Schweikhardt. — S tu ttg a rt: Oskar Gerschel. 
— W ien: Landgerichtsrat Eugen von Gionima; Franz W ytopil. — W in te rth u r: D r. F. Imhoof-Blumer. — Z itta u :
M. Slavik. — Z ü ric h : W . Krafft.

M itgliederzahl bis 4. M ai 1899: 304.

Beim  Sekretariat be lie f sich der E ingang von Korrespondenzen vom 13. Februar bis 14. A p ril 1899 auf 
93 Stück, der Ausgang auf 107 Korrespondenzen und 34 Drucksachen.

V ie lle ich t können uns einige M itg lieder folgende Fragen beantworten:
1. W o findet man grösseres bibliographisches M ateria l über die Zeit des Königs Friedrich W ilhe lm  I I .  

(1786— 1797), besonders über die Zeitgenossen Gräfin Lichtenau, v. Bischofswerder und W öllner?
2. Welchen M arktwert hat die Shakespeare-Ausgabe in Folio von K night m it den Stahlstichen?
3. W o findet man Beiträge zur Geschichte der Silhouette im  X V I I I .  Jahrhundert?
München, Theresienstrasse 54. Der Sekretär: Victor Ottmann.

K a t a l o g e .
(N ach dem E ingang geordnet, sow eit der Raum  es zulässt. D ie  

Zurückgeste llten werden im  nächsten H e ft nachgetragen.)

D e u t s c h l a n d  un d  Ö s t e r r e i c h - U n g a r n .  
F erd inand  Schöningh in  Osnabrück. Kat. No. 17. — 

Niedersachsen.
A dolph W eigel in Leipzig. Kat. No. 42. — K u ltu r  und  

S itte ; Curiosa.
F rie d rich  M eyer in  Leipzig. Kat. No. 13. — M itte la lte r. 
Th. Kam pffm eyer in  Berlin  SW. Kat. No. 384. — 

Frem de Sprachen.
Derselbe. Kat. No. 385. — Litteraturgeschichte. 
G ilho fe r Ranschburg in W ien I. Anz. No. 50. — 

V aria.
v. Zahn Jaensch in Dresden. Kat. No. 103. —

E thnographie, Reisen, Geographie, Topographie.
(Fortsetzung S. 9.)

D e s i d e r a t a .

\  Dcflderata &
idtr fucben flrets und bitten uns gefällig!* zu offerieren: 

Hmericana — Xncunabeln
Hlte Bandfchriften mit und ohne jviiniaturen — F>olz- 
fchnittbücher des XV. und XVI. Jahrhunderts — Karten 

und alte geographifche merke — 
Xlluftrierte COerhe des 18. Jahr­
hunderts — Originalausgaben 
deutfeher Klaffiker — Schöne 
einbände —Älerhe über Sonnen­
uhren (auch die hleinften Hb- 
bandlungen) — Seltene Bücher 
jeder Hrt und Zeit — Biblio­
theken jeder Äliffenfchaft.

Breslauer $  meyer
Berlin W., L-eipzigerftrafse 134.

8



B eib la tt.

(Kataloge. Forts, v. S. 8.)

H e in rich  J . Naum ann in  Leipzig. Kat. No. 29, 30. — 
Theologie bis 1800.

Derselbe. Kat. No. 32. — V aria.
Jacob Dirnboecks Antiqu. in W ien I. Kat. No. 13. — 

A ustriaca.
Georg Lissa  in  Berlin. Kat. No. 25. — Seltenheiten.
O tto H arrassow itz 'm  Leipzig. Kat. No. 242. — Römische 

Archäologie.
K irc h lio ff 6-» W igand  in  Leipzig. Kat. No. 1023. — 

Allgem eine Geschichte.
A . Bielefelds Hofbuchh. in Karlsruhe. Kat. No. 198. — 

K unst-, L itte ra tu r- und Kulturgeschichte.
K a r l W . H iersem ann in Leipzig. Kat. No. 206. — 

K u n st des X IX . Jahrhunderts.
Derselbe. Kat. No. 207. — M ilitä r-K ostüm e , K riegs- 

scenen.
Derselbe. Kat. No. 208. — Trachten.
Derselbe. Kat. No. 214. Palästina, Egypten.
Derselbe. Kat. No. 216. — F lu g b lä tte r, Zeitungen, 

K a rika tu re n .
L is t 6-» Francke  in  Leipzig. Kat. No. 305, — K u ltu r- 

un d  Sittengeschichte.
Derselbe. Kat. No. 308. — Ö sterreich-Ungarn.
F rie d ric h  Meyers Buchhandlung in Leipzig. Kat. 

No. 15. — B ib lio thek G ustav G ilbert.
H e in rich  K e rle r in  U lm . Kat. No. 268. — M usik.
C. K irs te n  in  Ham burg. Kat. No. 11. — Geschichte 

un d  Geographie.
R. L e v i in Stuttgart. Kat. No. 118. — M em oiren, B rie f­

wechsel, Autographen.
F rie d rich  Cohen in  Bonn. Kat. No. 96. — Seltenheiten.
R. L . P rager in Berlin NW . Kat. No. 150. — C iv ilrech t.
S. C a lvary Co. in Berlin N W . Anz. No. 53/58. —

Verschiedenes.
Derselbe. In te rn . M onatsbericht 1899 No. 7.
W ilhelm  Scholz in Braunschweig. Kat. No. 46. — 

V aria, K uriosa .
Jos. B aer Co. in Frankfurt a. M. Kat. No. 414. — 

N um ism atik, Gemmenkunde.
Derselbe. Kat. No. 411. — Klass. A ltertum sw issen­

schaft.
W itk . Jacobsohn Co. in  Breslau I. Kat. No. 151. — 

K a th . Theologie; Verschiedenes.
J- Tickersche Buchh. in  Giessen. Kat. No. 32. — Päda­

gogik.
Leo Liepmannssohn in Berlin SW. Kat. No. 138. — 

M u s ik -L itte ra tu r.
M . ö-3 I I .  Schaper in Hannover. Kat. No. 19. — B io­

graphien, B riefe, Tagebücher.
Derselbe. Kat. No. 20. — Seltene Drucke.
H ugo H e lb ing  in  München. Kat. No. 28. — K un st­

b lä tter.
Derselbe. Kat. No. 32. — Handzeichnungen und  

Aquarelle.
Ottosche Buchhdlg. in Leipzig. Kat. No. 528. — Belle­

tr is tik .
M a x  H a rrw itz  in Berlin W . — H ippo log ie, Sport, 

V aria.
Derselbe. Judaica, P orträ ts, Autographen, 

m il H irsch  in München. Kat. No. 20. A rch ite k tu r, 
M alere i, Kunstgewerbe. (Fortsetzung S. 10.)

Z. f. B. 1899/1900. 2/3. Beiblatt. _

Gesucht:
(Anzeigen.)

Erstdrucke der Deutschen Klassiker, 
auch von F r itz  Reuter in Original- 

Umschlägen oder Original-Einbänden. Ferner W erke 
über den D röm ling . Gefl. Offerten resp. Auswahl­
sendungen an die Privatb ib liothek von

Otto Raschke, Magdeburg,
Kaiserstrasse 75.

A n g e b o t e .

Ankauf. Tausch. Verkauf.
Kataloge gratis.

Dresden-Blasewi tz .  Päul Alickc,
Antiquar.

Alte Kupferstiche,
Radierungen, Lithographien etc. Reichhaltige Auswahl 
in S. Wohl’s Kunstantiquariat, Berlin  SW., Schützen­
strasse 16. Desideratenangabe erbeten.

Nathan Rosenthal, Antiquariat.
W ichtig für Inkunabeln-Sammler.

1450 vorrätige und vor Decennien taxierte Inku ­
nabeln enthalten meine Kataloge 22, 27, (28, 2 Teile) 
31, 34. 35. 36, 4°. 4L 49. 53. 60, 64, 86, 87, welche In ­
teressenten zu M. 20 erwerben können, oder so lange 
z u r A nsich t erhalten, als es ihnen wünschenswert ist.

Verkaufe eventuell mein Gesamtlager von Büchern 
und Kupferstichen vom XV . bis X IX . Jahrhundert statt 
cirka M. 800,000 zu M. 250,000 netto baar.

Für Antiquare und Bücherfreunde eine überaus 
günstige Offerte.

Nathan Rosenthal, Antiquariat in München,

32/or. Schwanthalerstrasse.

(Von 1872/95 Teilhaber von Ludwig Rosenthals Antiquar.)

E. d’Oleire (randigTt b AnuquärfaO* Strassburg i. E.
bietet zum Kaufe an:

Brunet, J. Ch., Manuel du libra ire et de I ’amateur de 
livres. 5 éd. 6 vols. Avec le Supplément p. F. 
Deschamps et G. Brunet en 2 vols. Paris 1860— 1880. 
In  7 rote Hfrzbde. geb. Unbeschnitten. M. 190.— 

Panzer, ü. W., Annales typographici ab artis inventae 
origine ad annum 1500. i l  voll. Norimbergae 1793 
— 1803. Hprgm tbde. Unbeschnitten. M. 450.—

'

lien B ibliophilen &  &  &
WM»»»» empfehlen wir unfere oxaaxmasoMmKVim

Bibliothek für Bücberliebbaber
u. unferen fon(Yigen hünftlcrifcb ausgeftatteten Verlag, worüber 
illufbrierter Katalog unberedmet und poftfrel verfandt wird.

Tischer § TraitKe, Buch» w. Kunstverlag
Berlin d .  30, Kuitpold-Strafse 10. 7?



B eib la tt.

(K a ta lo g e . F o rts , v. S. 9.)

F ranz  Teubner in Düsseldorf. Kat. No. 88. — K riege, 
Heerwesen.

Derselbe. Kat. No. 89. — Verschiedenes.
Joseph Jo low icz  in Posen. Kat. No. 130. — Geschichte.
F ra n z  Pech in Hannover. Kat. No. 16. — Geschichte, 

P orträ ts, Diverses.
C. Uebelens N achf. in München. Kat. No. 105. — 

A lpines, Verschiedenes.
J . E cka rd  M ue lle r in Halle. Kat. No. 73. — Folklore.
S im m el &= Co. in Leipzig. Kat. No. 185. — E xakte  

Wissenschaften.
S chw e iz .

Ch. E gg im ann  &-= Co. in Genf. Kat. No. 12. — L iv re s  
illu s t. des X V ‘  et X V I ‘  s. V aria.

N ie d e r la n d e .
M a rtin u s  N ijh o jf'm  Haag. Kat. No. 293. — Periodica, 

Seltenheiten, V aria.

F ra n k r e ic h .
Vvt M oquet in  Bordeaux. Cat. mens. No, 3. — L iv re s  

anc. et mod.
L ib ra ir ie  franqaise  in Paris, 117 Boul. St.-Germain. 

Cat. No. 1. — L iv re s  mod.
Ch. C arring ton  in Paris, Faub. Montmartre. — K uriosa .

E n g la n d .
M aggs Bros, in  London W . Lncunabula, L llu s tr. W orks, 

M anuscripts.
I ta l ie n .

U. H oep li in Mailand. Kat. No. 124. — N o v e llie rt 
ita lia n i.

Leo S. O lschki in Florenz. Kat. No. 41 — L iv re s  a 
cartes geogr.

V o n  den A u k tio n e n .
Im  März beendete Sotheby in London eine sechs­

tägige Auktion von Büchern aus verschiedenem Besitz. 
Besonders erwähnenswert sind die illum inierten Manu­
skripte aus der B ib lio thek von Lord  Rendlesham, 
Zeichnungen Thackerays, W erke aus der „Keimscott 
Press“ , eine Serie von Briefen W alter Scotts und viele 
schöne illustrierte Werke. Die besten Preise waren 
folgende: „Les Amours Pastorales de Daphniset Chloe“ , 
1718, erste Ausgabe, m it Stichen von Audran, angefertigt 
nach den Zeichnungen des Regenten Philipp, 960 M. 
(Quaritch); Sir W . Dugdales „Monasticon Anglicanum“ , 
1140 M.(Sotheran); „Galerie du Palais Royale“ , gestochen 
von J. Couche, m it beschreibendem Text von Fontenai, 
1786 datiert, 310 M. (Quaritch); E. Lodge „Portra its 
o f illustrious Personages o f Great B rita in “ , 1-821, erste 
Ausgabe, 240 Stiche enthaltend, 650 M. (Kobson); 
Horace W alpole „Catalogue o f the Royal and Noble 
Authors o f England“ , 1806, durch mehrere hundert 
Porträts illustrie rt, 620 M. (F ry); E. W aller „W orks 
and L ife “ , 1711—29, m it 400 Porträts, 620 M. (Roche); 
M. de Favre „Les Quatre Heures de la Toilette des 
Dames“ , 1780, ein Prachtexemplar, 300 M. (Denham); 
„L a  Collection Spitzer“ , 1890—92, sechs Bände, 840 M.

(Fortsetzung S. n . )

(Anzeigen.)

Gelegenheitskauf!
Beste Dickens-Biographie! Statt M. 27.— nur M. 3.50. 
Förster, J., Charles Dickens Leben. Deutsch v. Althaus. 

3 Bde. Berlin  1872—75. br. Neue Exem plare.

Fürstenwalder Buchhandlung, Fürstenwalde
(Spree).

Soeben erschien:

Katalog No. 246: A usw ah l von W erken aus a llen  Ge­
bieten der L itte ra tu r. 2750 Nrn.

A u f gefl. Verlangen versende solchen gratis und franko. 

B. Seligsberg, Antiquarbuchhandlung in Bayreuth.

Autographen im preise on
— ■ ----- 50 Pf. bis 1500 M.

K a ta lo g  soeben erschienen.

A u f Verlangen g ra tis .

Albert Cohn, Berlin W .
Nettelb eck-Strasse 23.

Hugo Hayn
Schriftsteller und Bibliograph, Verfass, d. „B ib lio theca 

Germanorum erotica“ , 2. Aufl.
2 HI Schmidstr. MÜNCHEN Schmidstr. 2 UI

übernimmt die Katalogisierung v. Privat- u. Antiquar.- 
Bibliotheken. Derselbe ist im  Besitze der umfangreich­
sten existierenden Zettel-Sammlungen zur erotischen
U. Kuriositäten-Litteratur, worüber Spezialverzeichnis 
zu Diensten steht. Em pfiehlt sich Bücherfreunden zur 
Kom plettierung ih rer Sammlungen, gleichviel welcher 
Art, und erbittet Desideraten-Listen.

Soeben erschienen und auf Wunsch gratis 
und franko:

Bücherkatalog 91: Geschichte. 
Bücherkatalog 92: Varia, zur Litte­

ratur etc.
Bücherkatalog 93: Genealogie.
A n k a u f von Bücher- u. Kupferstichsam m lungen.

Emanuel Mai (Hofantiquar Max Mai), 
Berlin W. 66.

Die Bücherliebhaberei in ihrer Entwicklung
____________________________________ bis zum Ende des
neunzehnten Jahrhunderts. Ein Beitrag zur Geschichte 
des Bücherwesens von Otto Mühlbrecht. 2. verbesserte 
und mit 213 Textabbildungen, sowie I I  Kunstbeilagen 
versehene Auflage 1898. In feinem Halbfranzband geb. 
12 M. (Num. Liebhaber-Ausgabe 1 — 100, in Ganzleder 
20 M.) Verlag von Velhagen & Klasing in Bielefeld und 
Leipzig. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.
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B eib la tt.

(Von den A uktionen. Forts, v . S. io .)

(W illiam s); Abbé de Saint-Réal „Oeuvres“ , m it einem 
schönen Stich der Herzogin von Mazarin, nach dem 
Original von Peter Lely, 610 M. (Quaritch); J. Förster 
„L ife  o f Charles Dickens“ , 1872, m it 150 Porträts, 4040 M . 
(Quaritch).

Aus dem Nachlass des Rev. Scott-Huxley, eines 
Grossneffen W alter Scotts, gelangte eine Serie von 
Briefen des letzteren an seinen Bruder Thomas Scott 
und an dessen Gattin zur Auktion. Die Korrespondenz 
bestand aus 83 Briefen, die sich auf die Jahre 1807— 1832 
verteilen und für die M r.W . Brown 6100 M. zahlte.

Von den bereits oben erwähnten illum inierten 
Manuskripten sind die bemerkenswertesten: „Statuta 
Ordinis Sancti Anton ii“ , 1367, gemalte Initialen, 1400 M. 
(Quaritch); „H o rae “ , ein aus dem X V . Jahrhundert 
stammendes Manuskript m it hübschen Miniaturen, 
von einem französischen Schreiber verfasst, 1420 M. 
(Locksley); „Psalterium Davids“ , X I I I .  Jahrhundert, 
m it Initia len und einer M in ia tu r, 540 M. (Leighton); 
M artin  le Franc „L e  L ivre du Champion des Dames“ , 
Manuskript aus dem X V . Jahrhundert, mehrere M inia­
turen, 1800 M. (Quaritch); „Boccaccio“ , Manuskript 
auf Pergament, M iniaturen und das illum inierte W appen 
vonVoyer d ’Argenson, Paris, 1462, 3000 M. (Leighton); 
„Leben und W under der Jungfrau M aria“ , ein koptisches 
Manuskript, 560 M. (Quaritch); „H orae Beatae Mariae 
V irg in is“ , ein aus dem XV . Jahrhundert stammendes 
und hervorragend schön illum iniertes Manuskript, 
1240 M. (Chadwick).

10 Originalentwürfe Thackerays zur Illustration von 
,,Vanity F a ir“ , später von Sleape in Stahlstich aus­
geführt, 560 M. (Sabin); ein B rie f Thackerays, in  dem 
er über Sterne und Goldsmith sich ziemlich weitläufig 
auslässt, 300 M. (Sabin).

Die besten Preise für Bücher und gesammelte Zeit­
schriften waren die folgenden: K. H errick  „Hespe- 
rides“ , 1648 erschienen, 1000 M. (Jones); „The Master- 
pieces o f the Museum del Prado“ , M adrid, 360 M. 
(W illiam s); „Sporting Magazine“ , 1792— 1828, einige 
Bände fehlen, 1000 M . (R im el); Isaac W alton „The 
Compleat A ng ler“ , 1653, editio princeps, 3220 M. 
(Robson); Rudyard K iplings „Echoes“ , 1884, 420 M. 
(Denham); „Tyndales New Testament“ , 1548, schwarze 
Buchstaben, 960 M . (Leighton); „Heures de Nostre 
Dame, avec le calendrier“ , Vérard 1483— 1508, gotische 
Buchstaben und Holzschnitte, 3760 M. (Quaritch) ; „The 
Dyctes and the Sayenges oft he Philosophers“ , schwarze 
Buchstaben, 1528 von W ynkyn de W orde gedruckt, 
720 M. (Quaritch) ; „V ieux Abridgem ent des Statutes“ , 
Folio, seltenes Beispiel von Machlinias Londoner 
Drucken, 1481, 2140 M. (Pregaskis). Die letzte Ausgabe 
von Caxtons „Cronycles o f Englande“ , hergestellt von 
W . de Worde, 1528, erstand der vorige Käufer für 710 M. 
Caxtons „Caton“ , 1483, Folio, unvollkommen, 7200 M. 
(Pickering); Boccaccio, 1497, „D e  Plurim is Claris 
M ulieribus“ , 790 M . (Sotheran); Shakespeare, die dritte 
Folio-Ausgabe, 1664, ein gutes Exemplar, 5200 M. 
(Quaritch); „MissaleRatisbonense“ , Folio, 1493, gotische 

uchstaben, 620 M. (Rosenthal); J. S. Bach „Cantate 
Eglise, partie d’Organe“ , 4 Seiten Folio, m it Text von 

Bachs Hand, 420 M. (Pearson). O. v. S.

(Anzeigen.)

Erstes Wiener Büclier-
iiiid Kunst-Antiquariat

G ILH O FER  &  RANSCHBURG
W IE N  I, Bognergasse 2.

Grosses Lager bibliographischer Seltenheiten — 
Werke über bildende Kunst und Ihre Fächer — 
Illustrierte Werke des 15. bis 19. Jahrhunderts 
— Inkunabeln — Alte Manuskripte — Kunst­
einbände — Porträts — National- und MHItär- 
Kostümblätter — Farbenstiche — Sportbilder — 

Autographen.
Kataloge hierüber gratis und franko.

Angebote u. Tauschofferten finden coulanteste E rledigung.

V  «sU» «vF« nL* nL« nU «sG* *st*» »d/» \L» «sh» sU nL* cf

Leo S. Olschki’s
A n tiq u a ria t <£> *  F lorenz.

Soeben erschien:
Cat. X L IV : Livres ä flgures du XVe siede. 100 S.

gr. 8°. M it 29 Illustrationen. Preis Fr. 5.—.

Grosses Lager bibliographischer Seltenheiten.
Specialität:

Inkunabeln
worüber folgende Kataloge erschienen:

XXXV : Incunables. 400 S. gr. 8°. M it Illustr., 
Lwd. Bis auf 3 Exp. vergriffen. Fr. 10.—. 

X X X V III: Cent Incunables, gr. 8°. M it vielen 
Illustrationen. Fr. 2.50.

X L : Incunabula Florentina. Fr. I .—.
X L II: Incunables en langue italienne. Fr. 3.—. 
X L III:  Incunabula medica. Gratis.
XLV  : Livres à figures du X V Ie siècle. Première 

partie: Agricola — Bonus. 64 S. gr. 8°. 
M it 28 Illustrationen. Gratis.

Monatlich erscheint ein Verzeichnis der 
neuesten Erwerbungen, das auf gef. Verlangen 
gratis und franko geliefert wird.

r

^  p’j'i ^  ‘ •'T'* “T* •■'T'* *T'* •'F* •'T'* •'T* *r*

Biihttc und Welt.
^9<.9<9<9 <9<9<9<9 <9 <9 <9'<9'

theaterwesen, Eitteratur und Kunst.

Ein ige Exem plare der num m erierten Luxus- 
Ausgabe (N o. 1—50) sind noch zu vergeben.
Preis fü r 24 H efte au f K unstdruckpap ier m it 
japanischem  Büttenum schlag. R m k. 50._.

Luxus-Ausgabe No. i  ist im Besitz Sr. Majestät 
des Kaisers.

Otto Elsner
Verlag von „Bühne und Welt“ .

Berlin S. 42.
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B eib la tt.

(A n z e ig e n .)

Breslauer $meyer
Buchhändler und Hnttquare

B e rlin  W .
t-eipiigcrltrafse 134.

© rofses Hager fe ltener 
Bücher.

JVIanufhripte mit u. ohne JMinia- 
turen, — Bolzfchnittbücher des 
15. u. 16. 'Jahrhunderts. — Xllu- 
ftru'rtc Büch er des 17. u. 18. Jahr­

hunderts. — Jncunabcln. — jviufthbücher. — «lertvolle 
©inbände u. f. w.

*k . W itTenfcbaftlicbe Bücher Jeder B r t .
merke über Hrcbitektur und Kunft:. — Zeitfcbrtften. — 
Hbbandlungen gelehrter Gefellfcbaften. — JNationalöho- 

«omtfebe Bücher etc. etc.

Über utifer Lager erfebtenen bisher folgende Kataloge: 
Katalog X* Seltene und wertvolle Bücher des XV., XVI. u. 

XVII. Jahrhunderts. JVIanufhripte. JNItt Hnhang: 
Bibliographifche Cderhe und einem typographifeben 
JNatnens- und Sadiregifter. Reich illuftriert. JVI. 2.

Bines der bedeutenden Blätter Bnglands urteilt 
darüber wie folgt:

„O n e  o f  th e  m o s t  s c h o la r ly  a n d  s a t is fa c to r y  c a ta lo g u e s  
is  th a t  n o w  s e n t o u t  b y  M e s s rs .  B r  e s l a u e r  a n d  M e y e r ,  
o f  B e r l in .  I t  c o n ta in s  s o m e  m a n u s c r ip ts  a n d  m a n y  n o ta b le  
w o r k s  o f  th e  f i f te e n th ,  s ix te e n th ,  a n d  s e v e n te e n th  c e n tu r ie s .  
T h e  a lp h a b e t ic a l o rd e r  is  s t r ic t ly  p re s e rv e d , th e  t i t le s  a re  
g iv e n  w i t h  b ib l io g ra p h ic a l fu ln e s s  a n d  th e re  a re  th re e  u s e fu l 
in d e x e s . T h e  p re fa c e  is  p r in te d  in  G e rm a n , E n g lis h ,  F re n c h  
a n d  R u s s ia n , a n d  th e re  a re  a  n u m b e r  o f  c a re fu l fa c -s im ile s .  
I t  w o u ld  be d if f ic u lt  to im ag ine  a catalogue better calculated 
to w in  the fa v o u r  o f  a bookman o r more like ly  to be care fu lly  
p r e s e r v e d (M a n c h e s te r  G u a rd ia n .)

Katalog XX: Bine Huswabl wertvoll. Bibliotbehswerke aus 
alien miffenfebaften. Zeitfcbriften. Gratis u. franko. 

Katalog XXX: Otto von Bismarck und feine Zeit. Gratis 
und franko.

Hnhauf von einzelnen merken und Bibliotheken.

Verlag von F. Fontane & Co., Berlin W. 35.

Das

litterariscbe €cbo
R a lb m o n a t s s c h r i f t  
für Litteraturfreunde.

Herausgeber: Dr. Josef Ettlinger. 
Sammel-Organ für alle litterarlschen 
-*^*3*»5«*sc*  ̂ Interessen.

E ssais, Biographien, Kritiken aus ange­
sehensten Federn. — Litteraturbriefe aus 

allen Kulturländern. — Gedrängte Revue der 
in- und ausländischen Zeitschriften. — Voll­
ständige Bibliographie. — Porträts. — Proben 
aus neu erscheinenden Werken. — Nachrichten. 

U n e n tb e h r lic h  fü r  je d e n  G e b ild e te n ,  d e r  s ic h  
ü b e r  d ie  lit te ra r is c h e  B e w e g u n g  des I n -  u nd  
A u s la n d e s  a u f  dem  L au fe n d e n  h a lte n  w i l l .  onna

P re is : vierteljährlich Mark 2.— .
cöcc'üxkw? Probenum mern kostenfrei.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
und Postämter.

f Verlag von Carl Gerolds Sohn
Wien I, Barbaragasse 2.

|  Album auserlesener Gegenstände der Antiken -Samm- | 
|  lung des Allerhöchsten Kaiserhauses. 50 L ic h t-  I  
\  d ruck ta fe ln  in  F o lio  m it T e x t. In  M appe M . 25.—  \

\  Chrlstomanos, Dr. C., Das Achillesschloss auf Corfu. ’
|  P rach tw erk. Q u e r-4 0. M it  14 V o llb ild e rn  in  |
|  Ir is d ru c k , 10 A ns ich ten  im  T e x t, zah lre ichen \
I  K o p fle is te n , V igne tten  und Schlussstücken in  |
\  Farbendruck. e legant ka rt. M . 10.—  |
|  Falke, Jacob von, Die Kunst im Hause. G esch ich tl. i  
s und  kritisch -ästhe t. S tudien über d ie  D e ko ra tio n  5 

|  und  Aussta ttung de r W ohnung. Prachtausgabe, j
|  4. A u fla g e . M it  6 F a rbendruckb ilde rn , 50 L ic h t-  |
■ b ild e rn  und Tond ruckp la tten  und m ehr als 220 "
|  H o lzschn itten . L w d b d . M . 26 .—,Le derbd . M . 35.—  j
|  Volksausgabe. 6. A u flag e . Lw db d . M . 9.20 |
|  Habs und Rosner, Appetit- Lexikon. E in  alphabet. | 
jj H and - und N achschlagebuch über a lle  Speisen I 
|  und  G etränke. Zw e ite  A u fla g e .
|  O rig .-Lw db d . M . 10.—  |
I  Kraus, Franz, Höhlenkunde. W ege und Zw eck de r I  
,  E rfo rschung u n te rird ische r Räume. L e x .-8». M it  |  
|  155 Illu s tr ., 3 K a rte n  u. 3 Plänen. Gebd. M . 13.—  \

i  Lotheissen, Ferdinand, Geschichte der französischen |  
.  Litteratur im XVII. Jahrhundert. Zw e ite  A uflage. I 

2 starke Lw dbde. M . 33.—  |
■ Weinhold, Dr. C., Die deutschen Frauen im Mittel- [
|  alter. 3. A u fla g e . 2 Lw dbde . M . 19.—  |

x u m  i i i i i i n i n i n  m n u j u L m m i i n i u  11111111 m  i m  h  1 ¡ ¡ 11

SV Martini & Chemnitz

£oitd>ilicn=£abiiKt
Neue Ausgabe von Dr. Küster 

inVerbindung m it den Herren Dr. Philipp], Pfeiffer, 
Dunker, Römer, Löbbecke, Kobelt, Weinkauff, 

Clessin, Brot und v. Martens.
B is  je tz t  e rsch ien e n  443 L ie fe ru n g e n  o d e r 146 S ek tio n en  

S u b s k r ip tio n s -P re is  d e r  L ie fe ru n g e n  1 b is  219 ä 6 M . d e r 
L ie fe ru n g e n  220 u. f lg .  ä 9 M . ,  d e r S ek t. 1— 66 ä t8  M . 

S ek t. 67 u . f lg .  ä 27 M .

Siebmacher

Grosses ut»d Jïllg. mappenbueb
N e u  herau sge g eb en  u n te r  M itw irk u n g  d e r H e rre n

Archivrat von Mülverstedt,
Hauptmann Heye, von Rosenfeld, Premier-Lieut.

Gritzner, L. Clericus, Prof. A. M. Hildebrandt,
Min.-Bibliothekar Seyler und Anderen.

I s t  n u n  b is  L ie fe ru n g  434 g e d ie h e n , w e ite re  50— 60 w e rd e n  
es absch lie sse n .

S u b s k r ip t io n s -P re is  fü r  L ie fe ru n g  i — i n  à  M . 4 ,80, 
fü r  L ie fe ru n g  112 u n d  f lg . à  6 M .

V o n  dem  C o n c h ilie n  -  C a b in e t g eb en  w ir  je d e  fe r t ig e  
M o n o g ra p h ie  e in z e ln  a b , ebenso vo n  d em  W a p p e n b u c h  je d e  
L ie fe r u n g  u n d  A b te i lu n g ,  u nd  e m p fe h le n  w ir ,  se i es zum  
B e h u fe  d e r  A u s w a h l o d e r  K e n n tn is n a h m e  d e r E in te ilu n g  e tc . 
d e r  W e rk e , a u s fü h r lic h e  P ro s p e k te ,  d ie  w ir  a u f  V e r la n g e n  
g ra t is  u n d  f ra n k o  p e r  P o s t ve rsenden .

A n s c h a ffu n g  d e r  k o m p le t te n  W e r k e  o d e r  E rg ä n z u n g  
u n d  W e ite r fü h r u n g  a u fg e g e b e n e r F o r ts e tz u n g e n  w e rd e n  
w i r  in  je d e r  A r t  e r le ic h te rn .

y
Bauer & Raspe in Nürnberg.
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ANWALTS
BAU-UND KUNSTDENKMALER

M it Illu s tra tio n e n  in  H e liog ravüre , 
L ic h td ru c k  u. Phototypie. 

Herausgegeben und bearbeitet von

Prof. D r. Büttner  Pfärmer zu T h a l .
E legan t gebunden M. 30.— .

Dieses Prachtw erk is tn u r noch in  120 Exemplaren vorhanden 
und w ird  nie w ieder ged ruck t der hohen K o stsp ie ligke it 

w e g e n ! Jede B ib lio th e k , welche das W erk  noch n ich t 
besitzt, m öge sich  noch ein Exem plar durch K a u f sichern !

RICH. K A H LE ’S VERLAG, DESSAU.

(Anzeigen.)

Verlag von Reuther & Reichard in Berlin W. 9
Koethener Strasse 4.

Soeben erschien:

Deutsche

Sprach- und Cimratur-Geschichte
im Abriss.

A l lg e m e i n v e r s t ä n d l i c h  d a r g e s t e l l t  v o n

Gymnas.- Direktor Prof. M. Evers.

X. Ceti: Deutfcbe Sprach- und Stügefdncbte.
gr. 8°. X X ,  284 Seiten. Preis M . 3.60.

E legant gebunden in  weissem K a liko  m it R o td ruck  und 
G oldpressung M . 4.80.

Zw beziehen durch iede Buchhandlung. & & & &

(Soeben erfdfeint:

Uleltgescbicbu.
Unter M i t a r b e i t  Uon öteifgig crftcu jFadjgclcijtten 

geratt^0e0clien ban D r . jf. T^cHimlt.
SRit 24 harten unb 170 Stafetn in garbenbruef, fpoijfciimtt unb 9ie^ä|uttg.

8 IJSänbe in ^aföleber gefinnben su je 10 «5t. ober IG Oroft l̂crie ¿sateßänbe ju je 4 «0.

®ie neuen ®efid)t§fMttfte, bie ben tgcrau§geber unb feine SRitarbeiter geleitet Ijabeu, 
finb: 1) bie (Sinbejiefjung ber Gsntwicftung§gefd)ici)te ber gefaulten äRenfcfjIfeit in ben ju 
öerarbeitenben Stoff, 2) bie etljno-gcograpijifdEje Slnorbttung naef) Bölferfreifen, 3) bie 
Berücffidftigung ber Djeane in itjrer gefd̂ ic£)tiiĉ en Sebeutung- unb 4) bie Sübwetfung 
irgenb weid£)e§ 333ert=9Jia^ftabeS, wie ntan fotd̂ e bisher jur Beantwortung ber über* 
flüffigen fragen SBarum? unb 2BoI)m? anjuiegen pflegte.

Seit erftett SBaitb jitr Wnftcht, iprofpeftc gratis bunt) jebc Sudjijanbiuitg.

®rrla0 beü tBibltoorapljifcfjcn $fnftitut^ in %eipgi0 unij lUicn.

WALZENMASSEFABRIK
CARL KVSPER

BERLIN SW.
No. 16 K om m andantenstrasse  No. 16.

v  #  P rim a Referenzen. % v- 
L ie fe ran t K ö n ig l. Behörden.
#  2- Re ichsdruckere i. *  %

WALZENQUSSANSTALT

ß rie f-K o u vert-
r  >-------------- öt-------------

Reichhaltiges Lager von

Kouverts
sowie Anfertigung in allen gewünschten Grössen.

— ^  ■s ~ —  H e r m a n n  S c h e ib e

L eipz ig ,
K u rp r in z s tra s s e  :

G e g rü n d e t 1857.
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j^ ünstler-

Monographien
jy^onographien

zur Weltgeschichte
In  V erb indung m. A . herausgeg. v. H. KnackfUSS. $  In  V erb in dun g  m. A . herausgeg. v. Ed. Heyck.

In  reich illustrierten, vornehin ausgestatteten Bänden, 
elegant gebunden mit Goldschnitt, der Band zu ca. 3 M.

Neuester Band X X X IX : Neuester Band V III:

M em ling  I Venedig
Ludwig Kaemmerer.

M it 129 A bb ildungen . Preis 3 M ark.

als W eltm acht und W e lts tad t
von

Hans v. Zwiedineck-Südenhorst.
M it  163 A bb ildungen. D oppelband Preis 4  M .

Für Liebhaber:

» i> »  N um erierte  Ausgaben ® ®  $>
in 50— 100 Exemplaren auf Extra-Kunstdruckpapier gedruckt, sorgfältig in der Presse 
numeriert und in einem reichen Ganzledereinband gebunden, zum Preise von je 20 M. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes.

Verlag von Velhagen & Klasing in Bielefeld und Leipzig.

Andrees Allgemeiner Handatlas, Vierte Auflage 1899
( Verlag von Velhagen &  K la s in g  in  B ie le fe ld  un d  Leipzig)

[u x u s -a u s g a b e
AU F ECHT JAPANPAPIER IN  FEINSTEM SAFFIANLEDEREINBANDE.

Gedruckt in einhundert numerierten Exemplaren 
zum Preise von 120, Mark für jedes Exemplar.

D ie  A usstattung dieser Luxus-Ausgabe is t die 
denkbar kostbarste. D as P apier, edelstes H and fab rika t 
aus den kaiserlichen Japanischen P apierfabriken in  
Tokio, gewonnen aus dem Baste von in  Jap an  besonders 
ku ltiv ie rte n  S traucharten, is t unübertroffen in  seiner 
ausserordentlichen W iderstandsfähigkeit, der glänzenden, 
w arm en, dem Auge wohlthuenden Oberfläche, welche 
ihm  das Aussehen alten Pergamentes g ieb t. Dass der 
D ru ck  a u f einem solchen P apier ausserordentlich sch a rf 
un d  k la r is t, b e d a rf kaum  der E rw ähnung . D e r 
E inband  entspricht der inneren A usstattung u n d  is t 
ganz m  kostbarem Leder m it G oldschnitt ausgeführt. 
Dass ein solches W erk die Bew underung jedes Kenners

u n d  das Verlangen jedes Sam m lers erregen w ird , d a rf 
vorausgesetzt werden. Aber auch f ü r  bestimmte p ra k ­
tische Zwecke is t diese Ausstattung von hohem W erte, 
nam entlich w ird  sich dieselbe f ü r  den Gebrauch der 
K a rte n  in  tropischen Ländern, wo das K lim a  jedes 
andere P apier erfahrungsm ässig sehr s ta rk  a n g re ift, 
bewähren. D a  ein N eudruck dieser Ausgabe vorerst 
ausgeschlossen is t, erscheint es f ü r  R eflektanten ratsam , 
sich rechtzeitig  ein E xem p la r zu sichern. D ie  E xem plare  
der Luxus-Ausgabe s in d  num erie rt, von i —ZOO, und  
werden in  der Reihenfolge der eingehenden Bestellungen, 
die je d e  B uchhandlung entgegennim m t, ge lie fe rt, jedes 
E xem p la r kom plett gebunden zum Preise von 120 M .



eieKtrizitäts-flKtiengesellscbaft
vormals

Scbuckert $ Co., Dürnberg.

Slehtriscbe Hnlagen
(Citbt und Kraft).

elektrische JIntriebe für Cransttilssionen und 
iederiei Hrbeitsmascb. 

der Bucbdruckerci (Schnellpressen, Talz-, Schneide-, fiobcl- 
mascbinen. Kreissägen iisw.), der Buchbinderei, Beiz-, Stroh- 

und Zellstoff-, der Pappen- und Papierfabrikaticn ustv.

Iu  L e ip z ig  a lle in  über 100 E lektrom otoren fü r diese Branchen 
insta llie rt.

-4 -  Qalvanoplastische Anlagen. - I *
R e fe renze n : Giesecke &  D evrien t, K . F. K ö h le r, F. A . Brockhaus, 

Hesse &  Becker, F. G. M y liu s , O skar Brandstetter, säm tlich 
in  Le ip z ig ; F r ie d rich  K irchner, E r fu r t ;  Meisenbach RifFarth &  
Co., Schöneberg-Berlin, R.Mosse, B e r lin ; E .N is te r, N ürnberg ; 
M ünchner Neueste N a c h r.; Eckste in  &  S täh le , S tu ttga rt; 
Gebr. D ie tr ic h , Weissenfels.

C .A n g e r e r & G o e s c l i l
k .  u .  k .

Hof-Photographische Kunstanstalt

in W IE N ,
XVT/I Ottakringerstrasse No. 49

empfehlen sich bestens zur A n fertigung von

Autotypien, Phototypien, 
Chemitypien und Chromotypien.

Erzeugung von

Zeichenmaterialien, Patent Korn- u. 
Schabpapieren,

-5h Kreide und Tusche, K -

P a p ie rm u s te r und P robe d ru cke  au f Verlangen g ra tis  
und franko.

Zweig-

geschäfte:

B erlin , 

Breslau, 

F rankfu rt a .M ., 
H am burg, 

K ö ln , Le ipz ig , 

M annheim, 
M ünchen.

Technische 
Bureaux:
Augsburg, 

Bremen, Crefeld, 
D ortm und, 

Dresden, E lber­
fe ld , Ham m , 

Hannover, 
M agdeburg.M ai- 
land, Nürnberg , 

Saarbrücken, 
Strassburg, 

Stuttgart.
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f  Berlin ^
Schön eberg,Hauptslr.l^

W ir empfehlen fü r :

Buchdruck: Autotypien und Zinko­
graphien nach jeder A rt von Vorlagen. 
Unfere Methode de/r

Chromotypie ermöglichtes, in 3 bis5  Farben 
geeignete Originale in künftlerifcher Voll­
endung durch den Buchdruck wiedergugebm.

KupfCFdFUCk: Photogravüre, auch 

Heliogravüre, Kupfertiefätzung etc. 
genannt, Lieferung von Druckplatten und 
von ganzen Auflagen. Diefes Verfahren, 
allgemän als die edeljte aller Reproduktions­

arten anerkannt, eignet fich befonders pur 
Ausflattw ig vornehmer Prachtwerke 
m it Vollbildern, Titelkupfern etc.

Steindruck: Photolithographie, photo-
graphifche Übertragwng au f Stein fü r
Schwarzdruck und Buntdruck. Künfi-
lerifch vollendete Wiedergabe bunter Origi­
nale jeder A rt.

Lichtdruck: Matt- und Glcmpdruck in  
tadellofer Ausführung.

Für die gesamte graphische Herstellung
fin d  Zeidmungs-Ateliers m it künfilerifch und tedmifdt gefchulten. Arbeitskräften vorhanden, 
welche Skipgen und Entwürfe liefern und ungeeignete Zeichnungen fdm ell und b illig  in jede 
gewünschte Technik um^eidmen, W ir übernehmen die IUuftration ganzer Werke und fin d
gern bereit, die Adressen tüchtiger Illustratoren nachpuwei/m.

Proben  u nd  Kostenanschläge b ere itw illig s t!

F ür die Anzeigen ve ran tw o rtlich : J. T r i n k h a u s ,  Le ipz ig , F ried rich  Auguststr. 2. Ve rlag  von V e lh a g e n  & K la s i n g ,  B ie le fe ld und Leipzig*
D ru ck  von W . D r u g u l i n  in  Leipzig .

Mit 3 Extrabeilagen von
D ie te r ic h ’sche Verlagsbuchhandlung (Th. Weicher) ln Leipzig. — R. O ld e n b o u rg , Verlagsbuchhandlung, Munched.

E. P ie rs o n ’s Verlag (Rieh. Llncke), Dresden.




